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VORWORT. 


Man erhält hier, wie schon in der ersten An- 
kündigung gesagt war, einen Band gemischten 
Inhalts. Verschiedene Umstände, besonders das 
Ausbleiben eines wichtigen Beitrages, auf welchen 
gerechnet wurde, haben dessen Erscheinen ver- 


ег. 

Dadurch ist veranlasst, dass die gelehrte Ab- 
handlung: Ueber die älteren ausländischen Kar- 
ten von Russland, verfasst von dem Staatsrath 
von Adelung als Separat-Abdruck sich schon 
seit einiger Zeit in den Händen einiger Ge- 
schichtforscher befindet, von den übrigen aber 
noch nicht hat benutzt werden können. 

Der zweite Aufsatz ist bestimmt, eine alte Ab- 
bildung der ausgedehnten, jetzt völlig abgetragenen 
Ruinen von Madshar durch Bekanntmachung 
derselben vor dem Untergange zu reiten. Die 
Geschichte dieser Stadt ist noch sehr dunkel, da 
man kaum mehr von ihr nachweisen kann, als 
dass sie von Bedeutung gewesen seyn: muss. 
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Weitere Nachrichten sind wohl nur noch aus un- 
benutzten orientalischen Quellen zu hoffen, Da 
ich durch die Gefälligkeit einiger Männer, wel- 
che den Ort dieser ehemaligen Stadt in neuester 
Zeit besucht hatten, Mittheilungen über den jetzi- 
. zen Zustand der Ruinen erhielt, schien es mir 
nicht überflüssig, zu diesen Nachrichten diejeni- 
gen zusammen zu tragen, welche ich in verschie - 
denen gedruckten VVerken gefunden hatte. Vor 
allen Dingen war zu untersuchen, zu welcher 
Zeit wohl die hier vorliegende Zeichnung ent- 
worfen seyn möge. Man wird finden, dass ihr 
Daseyn im Jahr 1748 erwiesen wird, und dass 
ich es wahrscheinlich fand, sie sey von Gärber 
oder einem Untergebenen desselben in den Jah- 
ren 1725 — 1728 angefertigt. Nach dem Ab- 
drucke hatte ich das Vergnügen, eine Zuschrift 
von dem gelehrten Historiker, Geheimerath But- 
kow, zu erhalten, in welcher er die Vermuthung 
aufstellt, dass die von mir gefundene Zeichnung 
durch den Geschichtschreiber Tatischischew 
der Akademie eingereicht sey. Herrn Geheimerath 
Butkow konnten die Gründe, nach welchen ich 
die gefundene Zeichnung der Gärberschen Expedi- 
tion zuschrieb, nicht bekannt seyn, für seine Mei- 
nung aber beruft er sich auf die Seiten 218, 363, 
509 und 510 der Исторя Pocciäckaa Tarume- 
вымъ. Es ist an diesen Stellen von Madshar 
die Rede. S.363 erzählt auch Tatischtschew, 
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dass er von den Rumen Madshars einen 
Plan und eine Ansicht (npocnerrs) habe 
zeichnen lassen, und Seite 510 berichtet er, 
dass er im Jahr 1742 nach Special-Aufnahmen 
eine Karte von dem Astrachanschen Gouverne- 
ment entworfen, und sie dem Senat und der 
Akademie der Wissenschafien übersendet habe. 
Die letztere war damals mit der Herausgabe des 
ersten Russischen Atlas, der im Jahr 1745 er- 
schien, beschäftigt. Darin lag eine besondere Ver- 
anlassung, die angefertigte Karte der Akademie 
zuzusenden. Dass aber andere historisch-geogra- 
phische Materialien von Tatischtschew der 
Akademie zugesendet seyen, wird nicht gesagt. 
Vielmehr geht aus $. 510 hervor, dass derselbe 
damals seine Geschichte noch nicht beendet hatie 
und noch für künftige geographische Arbeiten, 
namentlich für sein historisch-geographisches Wör- 
terbuch, sammelte. Es wird also die Materialien 
in den Händen behalten haben. Ja, er sagt aus- 
drücklich (Her. cr. 218), dass der Grundriss und 
die Zeichnung von Mudshar sich bei dem УУбг- 
terbuche befinden*). Er hatte also wohl die Ab- 








#) So glaube ich dio wegen schlechter Interpunction dunkle 
Bemerkung № 25 (3. 218) versichen zu müssen. Will man aber 
den Schluss здвсь же Проспекть u Паанъ онаго (гр. Maux.) nicht 
auf das vorhergenannte Lexicon, sondern auf das Werk, an welchem 
Tat. schrieb, beziehen, so spricht auch diese Deutung gegen die АБ- 
sendung an die Akademie. Gedruckt wurde nämlich diese Geschichte 
in Moskau. 
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sicht, bei der Herausgabe desselben diese Blätter 
stechen zu lassen. Nun ist aber von dem Wör- 
terbuche nur die erste Hälfie und zwar. erst im 
Jahre 1793 in der Bergschule erschienen. Hier- 
her mögen also auch wohl die Zeichnungen ge- 
kommen seyn, wenn sie nicht schon früher sich 
verloren hatten. Die drei gedruckten Theile ge- 
hen aber nur bis zum Buchstaben A und geben 
also über Madshar und die.dazu gehörigen Zeich- 
nungen keinen Aufschluss. In der Russischen Sec- 
tion unsrer Bibliothek befinden sich auch allerdings 
einige Manuscripte von Tatischtschew in Ab- 
schriften, aber ohne Zeichnungen. Ich finde also 
noch keine überwiegenden Gründe gegen die S. 
94 und 95 ausgesprochene Vermuthung, über 
den Ursprung unsrer Zeichnung. Gewissheit wird 
man erst erhalten, wenn man nachweisen kann, 
ob der Verfertiger derselben, Nekrasow, im 
Dienste Gärber’s oder Tatischtschew's stand. 
Gelernt habe ich bei dieser Gelegenheit, dass der 
zuletzt genannte Historiker seine Expedition nach 
Madshar nicht im Jahr 1735 (wie ich S 63 nach 
Kluprecht angab) sondern 1742 abgefertigt hat. 
Die dritte Abhandlung, Herm Hofmann's 
(jetzt Prof. in Kiew) geognostische Beobachtungen 
auf einer Reise von Dorpat über Esthland und 
einige Inseln des Finnischen Meerbusens nach 
Finnland und zurück, enthaltend, war zwar schon 
als besondere Schrifi erschienen, aber nicht in 
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den Buchhandel gekommen und daher weniger 
bekannt geworden als sie verdiente. Sie ist aber 
nicht nur lehrreich wegen einer Menge Notizen 
über die Umgegend und die Inseln des Finnischen 
Meerbusens, sondern gewinnt an Wichtigkeit 
dadurch, dass viele neuere geognostische Schilde- 
rungen von Finnland und den andern Ostsee- 
Provinzen des Russischen Reichs auf sie Bezug 
nehmen. So kommen hier die ersten ausführli- 
chen Nachrichten über die Insel Hochland und 
über die später viel untersuchten Imatra-Steine 
vor. Noch mehr dürfie das Bedürfniss der Be- 


‘kannischaft mit dieser kleinen Schrift gefühlt 


werden, wenn die langjährigen Beobachtungen 
des leider so früh verstorbenen Herrn Böhtlingk 
veröffentlicht werden, wie man zuversichtlich hof- 
fen darf. Ich glaubte daher den Dank der Leser 
za verdienen, indem ich den Verfasser um die 
Erlaubniss bat, einen neuen Abdruck dieser Samm- 
lung einzuverleiben. Vielleicht wäre es zweck- 
mässig, noch einige andere geognostische Auf- 
sätze von Helmersen, Böhtlingk, Sobolews- 
kij u. A., die auf diese Provinzen sich beziehen, 
in diesen Beiträge zu sammeln. 

Die vierte Abhandlung von Herm Schrenk 
giebt zwar nur von einem sehr beschränkten Ge- 
biete eine Vegetations-Schilderung, wird aber durch 
die Genauigkeit der darin niedergelegten Beobach- 
tungen den Naturforschein die schünsten Hoffnun- 


gen für die Bereicherung der Wissenschaft geben, 
die der Verfasser aus den wenig gekannten Ge- 
genden des Tarbagatai und Ulutau, so wie von 
seiner fernern Reise durch Sibirien zurückbringen 
wird. 
Herrn von Koeppens Aufsatz über die Wald. 
und WVasserverhältnisse im Gebiete der oberen 
und mittleren Wolga enthält über diese grosse 
Pulsader des Reichs sehr umständliche Nachwei- 
sungen, bestimmt für künftig administrative Maas- 
regeln. worüber das Vorwort näher sich ausspricht. 

Ganz umgekehrt eriheilt der letzte Aufsatz 
nur ganz allgemeine Nachrichten. Aber sie be- 
treffen eine Gegend, über welche seit einem Jahr- 
hundert gar keine Kunde zu uns gekommen ist, 
und die in jeder Hinsicht als Terra incognita 
gelten kann. Daher wurde es zweckmässig ge- 
funden, die Antworten, welche die Akademie auf . 
einige dorthin gesendete Fragen erhalten hatte, 
bekannt zu machen. 

An Mannigfaltigkeit wird es diesem Bändchen 
also nicht fehlen. Mehr über dasselbe zu sagen, 
wäre überflüssig. 

Allein ich benutze diese Gelegenheit, um auf 
die Schicksale des ersten Bändchens einen Blick 
zu werfen. Ein Recensent der Göttingischen ge- 
lehrten Anzeigen (1841 Stück 60) ist sehr unzu- 
frieden mit der von mir ausgesprochenen Ueber- 
zeugung von dem grössern Schutze, welchen, 
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im Gegensatze zu republikanischen und beschränkt 
monarchischen Regierungen die absolute Monar- 
chie dem schwächern Menschen (d. h. dem Wil- 
den, dem nicht Europäisch civilisirten) angedeihen 
lässt. Der Recensent wird mich sehr verbinden, 
wenn er die Thatsachen und Schlussfolgen, auf 
welche seine entgegengesetzte Meinung sich grün- 
det, bekannt machen will Ich bin dann sehr 
bereit, die meinige aufzugeben, die aus dem Be- 
mühen, die Geschichte des Kolonialwesens ken- 
nen zu lernen, hervorgegangen ist. Bis ich des 
Herrn Recensenten Belehrungen erhalten haben 
werde, vergleiche ich ganz einfach die Resul. 
tate der Kolonisirung von Sibirien, (denn hiervon 
war zunächst die Rede), mit der wenig spätern 
Kolonisirung der Nordamerikanischen Wildnisse 
durch die Europäer und frage, auf welcher Seite 
die frühern Bewohner mehr Grund zur Klage 
hatten? Auf der Amerikanischen Seite verstummt 
freilich die Klage immer mehr, weil die Völker 
selbst, die sie erheben könnten, schwinden. Oder 
findet der Recensent, dass die Reste dieser Völ- 
ker von der republikanischen Regierung milder 
behandelt werden als zur Zeit der Abhängigkeit 
von England? . 

Jedenfalls bedaure ich, dass dem Recensenten 
das Stossen auf eine Meinung. die er schlecht- 
weg, wie es scheint, für servil halten zu müssen 
glaubt, die Laune so verdorben hat, dass er nicht 

’ 
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zu verstehen scheint, was Jedermann verständlich 
seyn muss, wenn er zählen kann. Er meint 
nämlich, es werde nicht Jedermann verständlich 
seyn, wenn es in meiner Vorrede heisst, dass die 
ersten Züge der Russen zu den Aleuten nach dem 
Jahre 1743 so friedlich als möglich gewesen seyen, 
und dann später, nachdem die Veranlassung zum 
Streit ausdrücklich hervorgehoben worden ist, ge- 
sagt wird: Man kann nicht bezweifeln, dass die 
letzten 40 Jahre des vorigen Jahrhunderts, wo 
mehrere grössere Handels-Untersuchungen hier 
Gewinn suchten, manche Grausamkeiten in die- 
sen Gegenden gesehen haben. Wenn das nicht 
verständlich ist, so ist es auch nicht verständlich, 
wenn ich sage: Die Deutschen kamen als Kauf- 
leute nach Liefland und handelten friedlich mit 
den Eingebornen, bald aber ‘verlangten sie, dass 
die leizieren Christen würden — und als sie sich 
weigerten, wurden Ordens-Ritter herbeigezogen, 
welche die Einwohner mit Krieg überzogen und 
sie zu Leibeigenen machten. Dabei fällt mir ein, 
dass fast gleichzeitig ein König von Schweden 
Finnland eroberte. Darf ich meinen Gegner fra- 
gen: ob er glaubt, dass das Joch der Schwedi- 
schen Könige schwerer drückte als das des freien 
Deutschen Ordens? Aber ich wollte ja die entge- 
gengesetzte Darstellung abwarten. Darum nichts 
ınehr über diese Frage. 

Die Herausgeber durfien erwarten, dass, wenn 





man aus der vorliegenden Sammlung einen Auf- 
satz in Zeitschriften oder ähnliche Sammelwerke 
aufnähe, die Quelle genannt würde. Das haben 
die Nouvelles annales des Voyages nicht ge- 
than, indem sie Glasunow's Reise übersetzt 
wiedergaben*). Dadurch ist nun veranlasst, dass 
das (Berliner) Magazin für die Literatur des Aus- 


‚landes, diesen Bericht wieder übersetzend, die 


Namen der Lokalitäten geändert hat. Die Nou- 
velles annales des voyages halten nämlich die 
Deutsche Schreibart beibehalten, welche das Ma- 
gazin französisch las, z. B. also Kwischpack für 
Kwichpack. So wurden aus den Gutturallauten 
der Amerikaner Zischlaute. Das Magazin hatte 
freilich nicht nöthig, seinen Bericht über Glasu- 
now's Reise so weit herzuholen allein es scheint 
immer das Sehrohr nach London und Paris ge- 
richtet zu halten, um aus Reflexions Spiegeln 
auch das zu erkennen, was hinter ihn und ne- 
ben ihm vorgeht, was an der Vollständigkeit 
des Bildes fehlt, bereitwillig ergänzend. Hiervon 
liessen sich merkwürdige Beispiele anführen. 


®) Eben so ist das Werk von Hagemeister (der dritte Band 

dieser Sammlung) für die Now. Voyages und für die Annalen der 
Erd- und Völkerkunde ohne Nennung der Quellen übergeg.ngen, 
в. 





Ueber die ältern ausländischen Karten - 
von Russland, bis 1700. - 





1. Literär-Notizen. 


Hieher ‘gehörige Schriften sind: 

»J. Klefekeri Curae Geographicae, s. Indices 
tabularum et librorum geographicorum critici; Ham- 
_burgi, 1758. 8. — Enthalten vieles, was die Geogra-" 
phie und Karten von Russland betrifft. 

„Nachricht von Land- und See-Karten, die das 
Russische Reich und die zunächst angränzenden Länder 
betreffen; von Gerh. Friedr. Müller.“ — In dessen 
Samml. Russ. Geschichte, Bd. VI. з. 1— 108. Müller’s 
Arbeit ist um so verdienstlicher, da sie über diesen 
Gegenstand die erste war und noch lange nachher 
blieb. Sie ist indessen nicht vollständig, und vieler 
Berichtigungen und Nachträge fähig. Mehre, besonders 
über Deutsche Karten, erhielt sie in folgendem Aufsatze: 

„Zusätze zu der im 6-ten Bande der Sammlung 
Russischer Geschichte befindlichen Nachricht von den 
Juandkarten, welche das Russische Reich und die an- 
gränzenden Länder betreffen.“ — In „Christoph : 
° Schmidt's, genannt Phiseldek, Beiträgen zur Kennt- : 
niss der Staatsverfassung von Russland; Riga, 1772. 8. 
5. 194 — 216. 

Prolusio de antiquissimis delineationibus geogra- 
Phicis adhuc notis terrarum Russicarum, auctore Joan- 
ne Theophilo Buhle.“ — In dem Catalogus Prae- 


Beitr. z. Kennt. des Russ, Reichs 4 Bd ^. 4 
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lectionum in Universitate Literaria Mosquensi habenda- 
rum; Mosquae 1810 4°. Auch ins Russische übersetzt, 
unter dem Titel: © ôpesuniuuxs географических» 
Kapmaxs, доныить извъетныхь, на конхз изображены 
области Hunepiu Росыйской, сочиненное Гоанномъ 
9еохиломъ Byae, Москва 1810. 4°. 

„Vergleichung des ‘Altern und neuern Russlande 
u. s. w. von С. Meiners, Th. L'S. 6. ff. . 

„АЙзетете Hülfsmittel zum Studwm “der alten 
und mittlern Geographie überhaupt, und insbesondere 

- vom nördlichen und östlichen Europa und Asien.“ — 
In Joh. Gottl. Buhle’s Versuch einer krit. Liter. 4. 
Russ. Gesch. I. $. 26 — 35. 

Eine kurze Nachricht von ältern Karten des Cas- 
.pischen. Meeres findet man in $, Е. С. Wahl's Ak 
tem ‘und Neuem Vorder- und Mittel- Asien; Гери 
1795. 8. 5. 41. и . 

„Naehricht über einige älere Karten von Russ- 
land.“ — In „Siegm. Freih. von Herberstein, 
mit besonderer Rücksicht auf seine Reisen in Russland, 
von Friedr. Adelung.* 5, 376. &, 

Catalogue des Cartes Géographiques, Topographiques 

> её Marines, de la Bibliothèque du Prince Alexandre 
. Labanoff de Rostoff à S.-Petersbourg; suivi d'une 

Notice de Manuscrüs. Paris, typogr. de Firmin По, 

- 1823. gr. 8. vel.“ Dieser «plendid gedruckte, und nur 
ia einer kleinen Anzahl von Exemplaren verbreitete 

Katalog einer kostbaren, gegenwärtig in der Bibliothek 

des Kaiserl. General -Stabes aufbewahrten Karten-Samın- 

lung enthält 2269 Nummern, unter welchen .eich fünf 


ältere Karten von Russland р. 252 — 389 verzeichnet 
finden. 


и. Aufzählung der Karten. 


»Pie hier aageführten im Amslande srschienunen 
Karten des ‚ültern Russlands sind chronolegisch, nach 
der Zeit ihrer "Bekanntwerdung, geordnet. Obgleich 
hier «igemtlich aur von Otigimal: Karten aus- einer be- 
simnmen Zeit die Rede.seyn Хата, so dürfen :doch 
auch solche, welche bloss. nach Muthmaasangen über 
die Lage der Länder in einer gewissen ‘Epoche. ent- 

“ worfen sind, hier nieht ganz mit Stllschweigen äber- 
gangen werden. Zu diesen leiztern. gehören -vorzüg- 
lich: folgende: 

„Sarmatia Ptolemaei ad verièm redaeta. — ‚Diese 
Karte gehört zu Joh» Chr. Gatterer’s Disgzisit 
in IV Commentationibes:: Mn Prussor&m, Гипапогит, 
ceterorumque populorum Lettieorum originem а -Sar- 
matis liceat repetere? In ÜCommentutt. Societ. Gôtting. 

. T. XIE XI. 

» Tabula Geographlea Russie vicinärumqne Re- 
gionum circiter A. 6, 949.6 — Bei ег Abhändkang: 
» Geographia Russie vicinarumgne ‘Reglonum cireiter 
A. С. 948. e :Constantino Porphyrogenneta auctore 
Т, $. 8. (Theoph. Siegfr. Bayere). — In Comment. 
Acad. Scientiar. Imper; Petrop. V. IX. — Petropoli 
1749. 4°. Diese Karte war eigentlich von Guillaume 
Deliste für Banduri’s Imperium Orientale entwor- 
fen, und von Bayer für seine Abhandlung copist 
worden. 

, „Atlas arehéologique de la Russie Européenne, par 

le Comte Jenn Potecki. St-Pétersbourg, 1840. dol.— 
Seconde édition, 4812.“ ‘Ein äusserst: soltenes Werk, 
da- von jeder Ausgate.aur :zwälf ‚Exemplare. gedruckt 


worden sind. Die Karten enthalten bloss geographische 


`` Umrisse mit den Flüssen und Gebirgen. Römische 


Zahlen weisen auf die Namen der Länder und Völker 
hin, die auf zwey besondern Blättern in demselben 
Karten-Format genauer angegeben und kurz erläutert 
sind. ‘ Der Atlas enthält folgende sechs Karten: 1) 
Geographie d'Hérodote, uvant Yere chrét. 440 ans. 
2) Géographie de Strabon vers le. items de W'ère 
chrét. 3) Géographie de Pomponius Маша, Pline et 
“ Tacite, depuis l'an de l'ère chrét. 40, jusqu'à 100. 4) 
Géographie de Ptolémée, année de l'ère chrét. 150. 
5) Géographie de Jornandes et de Moyse de Khorenne, 
après l'ère. chrét. 550. 6) Géographie de Constantin 
Porphyrogénète, année de l'ère chrét. 945. 7) Table 
‘ des peuples selon les différens auteurs. (Diejenigen aus- 
geschlossen, die erst im Mittelalter in Europa einwan- 
derten). 8) Table des Gowvernemens.de Russie. (Um 
zu en in welchen heutigen Gouvernements 
diese oder jene Völker des Alterthums wohnten.) Im 
Jahre 1823 veranstaltete der Oberste Deiriard in St 
Petersburg eine neue Ausgabe dieses Atlas, der er eine 
russische Uebersetzung beifügte. Der ‘russische Titel 
ist: Apæeoaouvecxiü Атлась Европейской Pocciu, co- 
чиненный графомг 'Иваномъ Потоцкимъ, членом; 
и пр. вновь напечатанный cs издашя втораго (коего 
тиснуто было, 12 экземпляров) с» прибавлещемь кз 
греческому и французскому текстам» Русекаго пе- 
pesoda. С. Петербург 1825. 2004. fol. 
` Durch -den Titel könnte man verleitet werden, 
die sogenannte Tabula geographica des Persischen Ma- 
thematikers Nassir-Eddin (um 660. 4. H.) zu den äl- 
tern Karten, in denen Russland’s erwähnt wird, zu 


- 5 — 


‚ rechnen. Diess jist aber keine Karte, sondern ei- 
gentlich nur ein Verzeichnis von Ländern und Städ- 
ten der ihm bekannten Welt, von Nord-Africa bis 
nach China, mit Bezeichnung ihrer. Länge und Breite, 
und des Klima's, dem ‘ше angehören. Hier sind bei 

‘ dem Lande Rus zwei Städte angeführt: Kuyabah 

‚ (Kiew) und Saksin(?). Diese Tafel wurde zuerst be- 
kannt gemacht in folgendem Werke: „Binae Tabulae 

| geographicae, una Nassir- Eddini Persae, altera Vlug 

` Beigi Tatari, opera et studio Johannis Gravii nunc 
` primum publicatae, Londini, 1652. 4°. und führt da- 

: selbet folgende Ueberschrift: ,Tabula Choajae Nassir 

| Etusaei: eaque est Tabula Longitudinum Civitatum 

4 Insulis fortunatis, et Latitudinum ab Aequatore('). 
1166. Landkarte zur Erläuterung des Matthaeus vom 

Wappen Uholewa. Diese Karte befindet sich im Jou- 

chim Lelewel’s Bemerkungen über den Matthaeus 

vom Wappen Cholewa, einen polnischen Geschichtschrei- 
ber des ХИ. Jahrhunderts, insonderheit über das erste 

Buch seiner Geschichte; Warschau und Wilna 1811, 

gr. 8. (Polnisch) und in Vincent Kadlubek, ein hi- 

sorisch - kritischer Beytrag zur Slavischen Literatur, 
aus dem Polnischen des Grafen Joseph Maximilian 

Ossolinski, von Samuel Gottlieb Linde. "WPar- 

‚hau, 1822. gr. 8. 5, 415. 


(1) Man könnte hier. gewissermassen schon dia grosse Karte von 
| den Reisen des berühmten Marco Polo herrechnen, welche sich, 
| Fa 9 Zell hoch und 8 Е. 6 Z. breit, im Palazzo Ducale in Ve- 
№45 auf Leinwand gemalt befindet. S.Zurla di Marco Polo etc. 
Т.И. р. 372 £ Am Schluse dieses letztern Werkes ist ein Abriss 
‘ der Karte, mit der Aufıghrift: 4bbosıo della Mappa de Viaggidi 
Marco Polo nella sala dello Scudo del Palazzo, Ducale di ‘Venezia, 
| wd eine grosse moderne Weltkarte, nach Mercator’scher Pres 





Im XIV. Jahrhunderte. 

Eigentliche Karten von Russland aus dieser frü- 
hen Zeit giebt es- zwar nicht; man darf aber wohl 
überhaupt die ältesten bekannten Karten hieher rech- 
nen, in so ferne sie alle einige beatiges Tages zu Russ 
land gehörige Theile, und namentlich die Küsten des’ 
Schwarzen Meeres, (*). darstellen. In dieser Hinsicht 


‚wird: es gewiss Entschuldigeng. üinden, wenn diese äl- 


testen geographisehen Denkmäler, die leider alle noch 
nicht durch den Stich. beksant: gemacht sind, hier 
aufgezählt und. zum The etwas näher beschrieben 
werden. - - 


. 
jection, unter dem Titel: Mappamondo per uso dei viaggi dMar- 
co Polo e di altri Yenetiani,ilustrati dal P. Ab. Zurla, 1818, wor- 
auf die Wege folgender Venezisnischen Reisenden bezeichnet sind. 
Marco Polo (1250-1295), Nicolo und Antonio Zeni (1590- 
1405), Nicolo Conti (1424-1449), Alvise da Ca da Moste (1455, 
1456, und Giovanni nnd Sébaslino Cabotta (1496 und 1525). 
Eine sehr modernisirtt Каме zu Polo’s Reisen befindet sich in 
Bergeron Reueil de divers vuyages, Т. IL unter dem Titel: Cart 
du траве ihpcurieur et fort remarquable achevé par toute l'Asie, 
Tartarie, Mangi; Japon, les Indes Orientales, Iles adjacentes, et l'Afri- 
que, commencée l'an 1257, par Marc Paul, Vénitien. 

(2) Von den gleich näher zu bezeichnenden Karten sind dieje- 
tiger, welche sich landschrißlich is: der К. Hofbiblieihek zu Wien 
befinden, zuerst von dem Freiherpn v. Hammer in den Jahrb. der 
Liter. LXV. S. 6. И. ausführlicher beschrigben worden. Hier ist vor- 
züglich auf denjenigen Theil der nördlichen Küste des Schwarzen 
Meeres Rücksicht genommen, welcher von der Mündung des Dnje- 
sters bis zu 42 dés Kuban’s, oder vor Möncastro (#kkmen) bis 
Matriga (TmutäraRèt oder Täncam) geht. Aus diesen Karten ist 
ebendaselbst, $. 9. einevérgleichendé Tafd der ‘anf ihnen enthaltenen 
Städie-Bénennungen jener‘ Küste zusammengestellt; wovon zwei Jahre 
später durch Hrn. v. Kopitar ein besondeter verbesserter Abdruck 
etif einem halben Folio - Bogen besorgt wurde, der die Aufschrift 
führt: , Péhiolur РойН Euxini Octuplhs ad’ fidèm tabularum mes, 
Büllotheens Cavrareae Pirmlobèhennt: Piulob, бури Our: Gerald 
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1306. Karte von Marino Sanudo, -mit dem 
Beinamen Torsello. Dieser berühmte Reisende schrieb 
ein Werk unter dem Titel: Liber Seéretorum Fi- 
delium Crucis“(®) und fügte- demselben fünf: Kar- 
ten bei, von denen die zweite, mit der Ueberschrift: 
de terra et mari, hier vorzüglich hergehört, weil sie 
die älteste ist, auf welcher Russlands erwähnt wird, 
Es heisst hier nämlich im Osten des Baltischen Mee- 


‚ res, das übrigens "keinen besondern Namen’ hat, Ru- 


teni Scismatici qui protenduntur vsque ad Polonos. In 
der Gegend des Ausflusses: des Don's steht: Scitia in- 
ferior; gegen Mitternacht heisst es; regio inhabitabilis 
propter algorem. Sanudo’s Karte ist ganz rund, und 
hat etwas über 1 Fuss im Durchmesser. Im Mittel- 
punkte ist die Stadt Jerusalem; oben steht Oriens, unten 
Oeeidens, rechts Aquilo, links Auster; und diese Haupt- 
punkte sind wieder. durch vier andere getheilt, näm- 
lich: Greeus, Syxcus, Africus und Magyster. Nähere 
Nachrichten über diese Karte findet. man in. Zurla's 
Werke: Di Marco Pola etc. T. II. р, 509, & Sa- 
nudo’s Werk macht den zweiten Theil der Се 
Dei per Francos aus, wo-aber nur einige ‘seiner. Kar- 
ten aufgenommen sind. Zurla (T. II. р. 308.) sah 
die fünf Original- Karten Sanudo’s in- Venedig im 
Besitze eines Ahhate Canonici, in emer reichverzierien 
Handschrift,. bei welchen folgende. Notiz hefindlich: ist: 
Anno 1306: opus "Магия бапидо de civitate Rivoalti, 
Benedetto: Лего. ве]. libra. de. hello. sacso, e Leonardo 
Pignoria e tutti gli altri autori che trattano di quella 


@):Zuria, diMureo: Pojo.ëts 7: IK р. 303 nenmies: „in: wie 
mmaliime: виа: ороти а. 
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‘ guerra, nominano il libro et opera di detto Marino 

. Sanudo, e lo nominano et citano per autor celebre, е 
questa & la buona e vera sua opera. Von Sanudo 
heisst es auch auf einer grossen, im Palazzo Ducale 
in Venedig befindlichen Karte von Syrien, Palaestina 
und Aegypten: Quas regiones quinquies in Asiam trans- 
vectus saeculo XIV Mürinus Sanutus egregio volumine 
additis Chartis geographicis illustravit. 

1318. Ein sehr gut erhaltener Atlas in Octavo, 
der sich in der K. Bibliothek in Wien befindet und 
folgende Aufschrift führt: Petrus Vesconte de Ja- 
nua fecit istas tabulas anno Dom. МСССХУШ. №- 
here Nachricht von der darin befindlichen Abbildung 
des Schwarzen Meeres giebt der Graf Johann Po- 
tocki in seinem „Memoire sur un nouveau périple du 
Pont Euxin, Vienne 1796. 4°. р. 3.(‘). 

1351. Eine Karte des Schwarzen ‘Meeres von ei- 
nem Ungenännten, die in Florenz in der Bibliotheca 
Laurentiana aufbewahrt wird. S.. „Notices statistiques 
sur le littoral de la, mer noire relativement à la geogra- 
phie, à la population, à la navigation et au commerce, 
par le Сие. J. S. (Jean Serristori). Vienne, 1832. 8°, 
iR 1367. Terrae Marisque Periegesis a Piziganis 
primo Venetiis absoluta a MCCCLXPIII. Die Original- 
Zeichnung dieser höchst merkwürdigen Karte gehörte 
früher dem Girolamo Zanotti, der sie dem P. Paci- 
audi schenkte, welcher Bibliothekar des Herzogs von 
Parma war. Sie befindet sich jetzt in der Bibliathek 





(&) Diese kleine Schrift ist, [wie alle [Schriften des Grafen Joh, 
Potocki, die er immer auf eigene Kosten und in <inersehr geringen 
Ansahl von Exemplaren" drucken liess, äusserst selten geworden, 
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der Grossherzogin von Parma, Marie Louise, wel- 
che’ zwei Copieen davon hat machen lassen, ven de- 
nen sie eine der K. Hofbibliothek in Wien, die andere 
dem verstorbenen Reichs - Kanzler, Grafen Nicolai 
Petrowitsch Rumänzoff, verehrt hat. Im Allge- 
meinen handeln folgende Schriften von dieser Karte: 
© Zunetti dell origine di alcune arti principali ap- 
presso i Veneziani. Venezia 1158. 4°. р. 47. р. | 

Angelo Pezzana antichita del Mappamondo di Piz- 
zigani, Parma, 1807. 8. Der Verfasser, Bibliothekar in 
Parma, richtete diese Schrift gegen den P. Pellegrini, 
der die Karte des Fra Mauro für älter hielt, als die 
der Pizzigani. 

„Zurla, di Marco Polo. e degli abri Viaggiatori 
Weneziani piu ülustri.. Dissertazioni del P. Ab. D. 
Placido Zurla, con appendice sopra le antiche mappe 
lavorate in Venezia e con quattro carte geografiche. 
Venezia 1818, 2 Vol. 4°. T. II. р. 317. — 326. Zurla 
äussert T. II. р. 327. die Vermuthung, dass die Piazi- 
gani Künstler waren, und zwar die ersten, welche 
Karten für Geld verfertigten. - 

Ueber die in Wien befindliche Copie giebt Hr. 
v. Hammer einige Nachricht in den Jahrbüchern 
der Literatur. Bd. LXV. wo er unter andern 5. 7. von 
ihr sagt: Diese Karte ist, wenn nicht die incorrecteste, 
ganz gewiss die am schwersten zu lesende, welches au- 
genscheinlich die Schuld des Abschreibers, welcher in 
der Ungewissheit, wie die Buchstaben zu lesen, diesel-, 
ben so unbestimmt geschrieben, dass die meisten. der 
Namen ohne Vergleichung mit andern Karten gar nicht 
herauszubringen, so dass ein Herausgeber der ganzen 
Kort sich durchaus an das Original von Parma selbst 
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halten müsste. Von derim Rumaänzoffshen Museo 
in St. Pertersburg aufbewahrten Copie wird vielleicht 
folgende kurze Beschreibung hier an ihrer Stelle seyn (*). 
Die Karte ist auf Pergament gezeichnet und hat vier 
Fuss Breite und 2 Fuss 10 Zoll Höhe. Auf dem 
obern Rande befindet sich folgende Inschrift in goldenen 
Buchstaben: Terrae Marisque Periegesis a, Piziganis 
primo Venezüs absoluta A МСССЕХУН. (*) Auf dem 
untern liest man eben so: Jussione Mariae Ludovicae 
Augustae. D. N. ad modum Avtographi Parmae red- 
. da MDCCCXX. Inder untern Ecke steht noch der 
Name des neuern Zeichners: Thomas Gasparotti 
Ejusdem Augustae Principis Archivo Praefectus manu 
propria faviebat Calendis Decembris Anni 1320. Die 
Karte ist nicht rund, sondern flach entworfen und hat 
durchaus keine geographischen oder astronomischen 
‚Bestimmungen, ausser dass sie durch eine Menge von 


(5) Der Graf Rumänzoff ersuchte mich im Jahr 1815, auf eine 
sehr unbestimmte Anzeige, die ich ilım aus Malte-Brun's Histoire d& 
is Géographie von der Pissiganischen Karte mitiheilte, ihm nähere 
Nachricht und 'vielleicht selbst eine Copie davon zu vérschaffen. Diess 
glückte mir über alle Erwartung durch die Gefälligkeit eines chema- 
ligen Waffengefährten des. Grafen т. Neipperg, damaligen Ober- 
kammerherrn am Hofe zu Parma. Die Grossherzogin, welcbe sich 
des Grafen В. von der Zeit seiner Ambassade iu Paris mit Wobl- 
wallen. erianerte, bette nicht sobald den Wunsch desselben erfahren, 
als sie eine genaue Copie der Karte, mit allen reichen Verzierungen 
derselben anfertigen liess, die im J. 1821. init einem höchst schmei- 
chelhaften Sch, begleitet, -in einem schr elegabten Behältnisse 
in 8. Petersburg umkam. ^ 

(6) Nach Zanetti führt die Original-Karte, folgende Ueberschrifi : 
„МСССЬЖРИ. Hoc орт. сотрохий franciscus pizigand Vehetiefum 
et dominieus pisigano. In ‚Venezia méffecit Marcus a. die ЖИ. Бе 
ветре“ . . . 
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Parallelen von ungleicher Entfernung durchschnitten 
ist, deren Ausgangs- und Vergleichungs - Punkt nicht 
leicht auszumitteln scheint. Das Ganze umgiebt ein 
breiter grauer Rand, vielleicht, nach der Ansicht der 
Alten, der die Erde ungürtende’ Oceanus, auf wek 
chem Berge und Ausmündungen von Flüssen ver- 
zeichnet sind. Der Grund der Karte, so wieauch die 
Farbe der Meere, ist weiss, ausser dass das rothe Meer, 
das unverhältnismässig lang und an dessen nördlicher 
Spitze der Durchgang der Kinder Israel’s durch einen 
breiten weissen Strich angedeutet ist, mit blutrother 
Farbe bezeichnet wird. Die Flüsse sind blau, die Ge- 
birge und Städte braun, und die Inseln durch Gold, 
blau oder roth angegeben. Acht reich in Gold ver- 
zierte Medaillons, welche die vier Himmelsgegenden 
und die vier Haupt-Winde bezeichnen, umgehen die 
Karte, Das erste.stellt степ über das Meer schrei- 
tenden Alten, dar, und führt die Ueberschrift: Maistro, 
Das zweite, eine Meerjungfer mit aufgelöstem Haare 
und der Aufschrift: Septerion. (Septentrio?) Das dritte, 
em auf dem Meere stehender Alter, mit undeutlicher 
Benennung. Das vierte, Orient genannt, zeigt einen 
Greis, der mit einem goldenen Sterne auf der Hand 
auf dem Meere läuft. Das fünfte, ebenfalls ein über 
das Meer: schreitender Alter, ohne Beischrift. Das 
sechste ein in Flammen sitzender.Greis mit der Ueher- : 
schrift: Meridio, Das siebente, ein auf. dem Meere 
laufender Mann, ohne, "Aufschrift. Das achte, ein nack- 
‚ter Mann, der auf dem Meere steht und sich an ei- 
nen Felsen hält, mit der Ueberschrift: Occiden. Im 
Norden ist ziemlich. leer in der Mitte angedeutet: Ru- 
Чета quas ‚Rossia auch einmal. Roæia genannt. Hier 
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sieht man auch die Namen: moscvo, plescuo, balda- 
chino, flumen nogondo, der flumen tanay (Tanais) ist 
seinem ganzen Laufe nach angedeutet. Links von 
der Stelle, wo man Oriens lies‘, fängt die Bezeichnung 
' des Caspischen Meeres ап.` Ueber der ersten östlich 
gelegenen Stadt steht: Deystim oder Deystam (Dagestan)? 
Eine andere Stadt heisst: Geon; dann kommt Civias 
Vorgasia, an dem Flusie Vorgasia. Am nördlichsten 
Ende der Karte ‚sieht man die Quellen des Don’s mit 
seinem Рае bis zum Ausflusse in das Asowsche Meer, 
bei der Stadt Tana, über welcher der geflügelte Löwe 
von Venedig steht. Im Norden des See’s, aus welchem 
der Don entspringt, sieht man auch den Ursprung der 
-Wolga, die hier Tirus heisst; darüber steht: Не sur 
gitur (sic) Литеп tirus magnus. Am Ausflusse der 
- Wolga sieht man eine grosse Stadt: Civitas regio de 
Sara, wobei sich folgende höchst undeutlich geschrie- 
bene Note befindet: Hic resident imperatorem (sic) de 
ista regione septentrionalli cujus imperium finitin p.. 
(provincia?) Urgatia versus Occidentem et finit in nor- 
gazio versus orientem. Die auf der Karte benannten 
grössern Städte liegen fast alle auf hohen Bergen, und 
sind häufig durch sehr fleissig gearbeitete Abbildungen 
charakterisirt, z. B. der Thurm zu Babel, der Tempel 
zu Jerusalem, der Berg Sinai, der Ararat, San Jago 
‚ di Compostella, die Marcus-Kirche in Venedig u. a. m. 
. Merkwürdig ist es übrigens, dass die Karte gar nichts . 
von den bey Marco Polo erwähnten und von ihm 
besuchten Ländern enthält; daher passt der Ausspruch 
Zanetti’s nicht ganz dass sie una intera Mappa del 
Mondo allor nota wäre. Zurla vermuthet dagegen, dass 
die Piszigani vielleicht alles ausgelassen hätten, was 
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sie nicht genau kennen konnten. Die Schrift ist übri- 
gens sehr undeutlich und oft völlig unleserlich, und 
verdient in dieser Hinsicht ebenfalls den Vorwurf, 
welchen Hr. у. Hammer der in Wien befindlichen 
Copie dieser Karte macht ($. oben $. 9.) (?) 


“Im XV. Jahrhunderte, 


1408. Eine in der K. Hof-Bibliothek zu Wien 
befindliche Karte mit der Unterschrift Nicollaus fil- 
lius С. Pasquallini nicollai de uenettijs me feeit A. 
DMCCCCPIIT. $. Jahrb. а. Lit. LXV. $. 6. 

In den Anfang dieses Jahrhunderts gehört wahr- 
scheinlich auch die sogenannte Borgia’sche Karte, 
welche sich früher in Velitri in dem Museum des ver- ' 
storbenen, durch seine Gelehrsamkeit und Gefälligkeit 
gleich bekannten Kardinals Borgia befand. Sie ist von 
Kupfer und rund, emaillirt, und hat 2 Fuss im Durch- 
messer. Berge, Flüsse, Menschen, Thiere, Schlachten, 
Caravanen, Nomaden und ihre Lager sind darauf ab- 
gebildet, und mit Erläuterungen: versehen, die in 
Deutschen Buchstaben geschrieben sind. Das Ganze ist 
mit vieler Kunst und Sorgfalt verfertigt. Die Karte 
‘trägt keine Jahrzahl, ist aber wahrscheinlich ganz im 
Anfange ‘dieses Jahrhunderts gemacht, da der Sieg Ti- 
mur‘s über Bajazet, im J. 1402, das neueste Ereignise 


(1) Eine durchgezeichnete Copie der Pissiganischen Karte befindet 
sich in Paris, nach welcher Buache, in s. Recherches sur l'Île Än-- 
tila, im T. УТ. der Mémoires de l'Institut des Sciences eine kurze 
Beschreibung поф die Copie eines kleinen Küstenstriches gegeben 
hat. 
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anf derselbed ‚ist. 'Von der Eroberung von Comstan- 

tinopel, er Entdeckung von Amerika, nnd dem neuen 

Weze nich Ost-Indien ‘ist noch keine Spur auf 
derselben. ‘Neben Preussen sieht man: Russia et Tar- 

taria, und von der letstern heisst es: Tartaria reges 
(st. regio,)- maxima, Чиа Tartari cum suis jumentis et 
bobus ежсиггити, * ciuitatem ex mullis tentoris et car- 
rutes (carrucis, Kibitken?) situant, ‘Der Kardinal Bor-. 
gia less diege Karte 1788. in Romin Kupfer stechen, 
und Heerer beschrieb sie genauer in einer Abhandlung, 
welche. den Titel führt: „Explicutio planiglobü orbis 
"terrarum faciem enhäbentis, ante medium saeculum XV 
summa arte confecti, Gottingge 1804,“ und welche in’s 
Englische übersetzt steht in Nicholson's Journal of na- 
tural philosophy, chemistry and the arts, London 1806. 
Febr. р. 140. В. 5. auch Buhle’s- Prog. de antiquiss. 

delineat. geogr. terrarum Russine. p. 10, f. 

- 4417. Handschriftliche Karte im der. Biblioteca 
Palatina des Grossherzogs von Toscana, auf Pergament, 
3 Fuss breit Mit der gleichzeitigen Bezeichnung: 
„Haec est vera Casmographorum eum Marino accor- 

* data Descriptio, quottidie ‚frvolis narrationibus injectis. 
4417.“ Nach Norden, wo das heutige nördliche Russ- 
land ist, sieht man einen ‘König gezeichnet, mit der 
Ueberschrift:.Lordo Rex, und etwas weiter hin: Ubi 
Lordo errat. Ferner ist eine Hütte abgebildet, die 
auf einem Karren steht, der von zwei Ochsen gezo - 
gen wird, ein weisser Bär u. s. w. Eine ausführliche 
Beschreibung dieser Karte findet man bei Zurla di 
Marco Polo etc. "Г. II. р. 397—405. . 

1436. Karten von Andrea Bianco. Hand- 
schriftliche Sammlung von zehn Karten auf ‚Pergament, 


: welche «sich in: der Mareus:Biblistkek in "Venedig be. 


findet‘). Auf der ersten steht: ‚Andreas -Biancho-de 


Veneeis me fecit MOCGCXXXPI. Die zweite enthält . 


das Schwarze Meer. Auf der 9-ten Karte sieht mm 
im Norden senderbare Menschen abgebildet, mit der 
Beischrit: In Лас parte est maximum frigus, quia- ent 
subtramontena, et nascitur omiênes silvestros. Wotter - 
nach Norden steht: Imperion Rosie magna. Aus eitier . 
Bergkette entspringt der ‚Don, dabei’ steht: 'Imperixm 
Tartaroron. Westlich sieht man den Ursprang umd 
Lauf der #olga, aber ohne ‘Beusnnung, 6, Zurla 
di Mareo Polo etc. Т. И. р. 329 — 342, 

4460. 'Karte des Fra Mauto;(*) hawdschrifich 
in der Matcus-Biblicthék in Venedig, ‘auf Pergameit 
und верг gros und reich verziert. Auf.derselbun 
steht: MCCCULX а ‘XX ооо. fo chonplido questo. 
luuor. Man sieht auf- derselben das eigentliche Russ- 
iind ziemlich gut ‚abgebildet, ‘und in Ressia - Biancha, 
Rossia Negra und ‘Rossia Rossa getheilt. $, Кима «ий 
Mappamondo di Fra Mauro, Venezia 1606: 4°. und in '. 
sinem'Werke Di Marco Poloetc. T. Il. р. 345-349. 


° wo sich am Ende eine Abbildung der Karte befindet 


mit der Aufschrift: Abbu2zo del Meppamentlo di Fra 
Mauro Camaldolese: Cosmografo inoomparabile alla. ne- 
4a del Sec. XV ва essistente nella -Biblioteou de S. 
Michele di Murano ога nella Maroiana. 





(8) Umständfich beschrieben von Formalooni in's. ‘Séggio НИМ 
naatica de'‘ Veneziani р. 11. Г. wo auch zwei Karten abigebildhersitid, 
5 М. Chr. Sprengel's Gesch. der geogr."Entdeck. 8. 92%. «880. 

(9) Es warde noch bei seinem Leben eine Medaille - “auf. ihu-ge- 
schlagen, mit der Umschrift: Cosmographus incomparabilis. 
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In die Mitte dieses Jahrhunderts gehört noch die 
Tabula. des Kardinals Nicolaus Cusanus ("°), zu welcher 
Seb. Münster eine Erklärung schrieb. $. Schärdü 


‘Script. Rer. German. T. I. p. 467. 


1473. Karte von Ambrosio Contarini. Eine grosse 
auf Leinwand ‚gemalte Karte, welche sich in Ve- 
nedig im Palazzo Ducale, in der Sala dell Scudo, be 
finde. Bei dem Caspischen Meere steht folgende 
Ueberschrift: Catharinus Zenus, Josaphat Barbarus, 
Ambrosius Contarenus Saeculo XV in Persas missi le 
gati, de Perside multa disseruerunt itinerarüs vulgatis. 
Contarenus in Russia commoratus tunc temporis minus 
explorata. notiorem reddidit. Barbarus vero provincus 
‚Euzino eircumfusas et Mueotidem Paludem ХИТ an- 
nos perlustratos Commentariolo erposuit. $. über die- 
se Karte Zurla di Marco Polo etc. T. II. p. 389. 

1480. Karte von Grazioso Benincasa, aus Ancona, 
in seinem in der K. Hofbibiiothek zu Wien befind- 


'lichen Atlas von sechs Karten, welche schon die Gra- 


de der Breite angiebt, und mit Bianco’s Karte Aehn- 
lichkeit zu haben scheint. Der Atlas führt den Titel: 
Gratiosus Benincasa Anconitanus сотрозий Ancone 4. 
D. MCCCCLXXX. und weiter unten in neuer Schrift: 
Joannes Sambucus (*) Tirnavienisis P. Serenissimo Re- 
gi Maxcimiliano. Vienn. 1558. Sie ist sehr reich an 
Namen und Омеп.. S. Potocki Mémoire р. 4. Gleich- 


- (10) Er hiess eigentlich Nicol. Krebs, und war aus Kuse, einem 


` Flecken an der Mosel, gebürtig, woher er sich Cusanus nannte. Er 


starb als Cardinal 148%, 63 Jahr alt. S. Siegm. Freih. v. Her- 


berstein u в. м. von Friedr. Adelung, 5. 314. 


(14) Nicht Samburis, wie Gr. Potocki an der angeführten Stelle 
liest, 
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zeitige Copieen dieser Karten befinden sich in der 
Bibliothek von San Michele di Murano, bey Venedig, 
und in der öffentlichen Bibliothek zu Genf.(‘). 

1487. Karte des Schwarzen Meeres in der Biblio- 
thek zu Wolfenbüttel. Sie führt die Unterschrift: Con- 
tes Носютат Fredutijs de Ancona сотрозий anno 
MCCCCLXXXVII. $. у. Hammer Jahrb. der Li. 
LXV. 5. 7. Ein Theil dieser Karte befindet sich un- 
ter dem Titel: Fragment de la Carte Marine de Fre- 
duce d’Ancone tirée de la Bibliothèque de Wolfenbütel, 
in dem Mémoire sur un nôuveau Periple du Pont 
Euxin, ainsi que sur la plus ancienne histoire des peuples 
du Taurus, du Caucase, et de la Scythie, par le Com- 
te Jean Potocki, à Vienne 1796. 4. . 

1489. In einer handschriftlichen Sammlung von 
35. Seekarten, welche sich in der-Marcus - Bibliothek 
in Venedig befindet, ist das Caspische Meer auf der : 
31-sten Tafel mit ziemlicher Genauigkeit unter dem 
Namen Mar dabacu dargestellt. S. Zurla di Marco 
Polo, T. II. p. 357. 

1496. Sebastiano Cabotta. In der Sala dello Scu- 
do im Pallazzo Ducale in Venedig befindet sich über 
der Thüre des Haupteinganges cine Каме von Ca- 
"botta’s nördlichen Reisen, mit den Ueberschrift: Se- 

bastianus Cabota ab Hispana navigatione revectus Sep- 
temtrionalem plagam tentat etiam ad Orientem, ac №- 
vae Zemblae oram legens ad Obium flumen provehi- 
tur, unde coepta Anglis commereia cum Russis. Ко in 





(12) 5. Formaleoni Saggio sulla nautica de Venssiani, р. 26. 45. 
Tiraboschi Storia della Litteratura Italiana. T. Vi. P. II. р. 118. 
Вейг. z. Kenntn. des Russ, Reichs 4. Ва. 2 
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üinere Açus magneticve declinationem animadverüt. $. 
Zurla a. а. о. T. И. р. 391. 


Im XVI Jahrhunderte. 


Mit dem XVI Jahrhunderte nimmt die Kenntnis 
des Auslandes von Russland, und mit ihr auch die 
Zahl der, natürlich noch immer sehr unvollkommenen 
Karten desselben zu. 

1508. Die älteste bekannte Karte} von Livland und 
Curland befindet sich in der höchst seltenen lateini- 
schen Ausgabe von Claudii Ptolemaei Geographia, 
Romae 1508. fol. S. Ebert's Allgem. Bibliogr. Le- 
хоп, $. 546. 

1511. Karte des Bernardo Sanudo, welche die 
zu seiner Zeit bekannte Welt nach den besten Quellen 
darstellt, und sich bey der lateinischen Ausgabe des 
Ptolemaeus, Venedig 1511. fol. befindet. Diese 
Ausgabe wurde von Giacomo Pietro de Leucho 
veranstaltet und mit Anmerkungen versehen von Ber- 
nardo Sanudo. Sie enthält gewöhnlich 27 Karten 
und die allgemeine Karte von Sanudo. $5. Zurla di 
Marco Polo, Т. И. р. 359 — 362. 

1514. Karte des Baptista Januensis, handschriftlich 
in der Bibliothek -zu Wolfenbüttel, mit der Ueber- 
‚ schrift: Baptista Januensis fecit Venetüs. $. Jean Po- 
“ tocki Mémoire etc. р. 4. - 

1518. Rey Ramusio Discorso sopra li viaggi ‘delle 
Spetierie, Vol. I. fol. 373. heisst es von einem Russi- 
schen Gesandten, der 1518. in Augsburg verweilte, 
und dem ein dortiger berühmter Mathematiker die 
Frage vorlegte, ob Handelsleute über Russland durch 
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das nördliche Meer nach Ost - Indien gelangen könn- 
en: Fattasi portare una eharta, dove era la descrizione 
di Moscovia, et altre provinzie suggette a quelle. Diess 
ist doch wohl schwerlich eine russische Karte gewesen. 

1522. Totius Europee et Asise Tabula geogra- 
phica. Auctore Thoma D. Аисирато. Edita Argento- 


rati МРХХИ, Diese Karte ist wiederholt in Nic. ` 


Witsen’s Noord en Oost Tartarye, р. 965. Unter 
dem 75 Grad ist Moseovia. Dabey steht: Не domi- 


- natur magnus princeps elimperator Russiae, Moscoviat, 


Podoliae ac. Plescoviae etc. 

1530 — 1550. Karte eines Ungenannten in der 
Wiener 'Hof - Bibliothek, in einem sehr schön gezeich- 
neten Atlas. 5. Potocki Memoire р. 5. u. Jahrb. der 
Li. LXV. $. 6. 

Eirie ähnliche Karte befindet sich in der Biblio- 
thek zu Wolfenbättel. 5. Potocki Mémoire р. 5: 

1537. Karte in: Orbis novus regionum et insula- 
rum veteribus incognitarum una cum tabula cosmogra- 
phica et aliquot alis consimilis argumenti Üibellis. Basi- 
leae 1532, fol. Deutsch unter dem Titel: Die neu welt 
der landschaften vnnd Innsulen, so bis hie her allen 


Altwelibeschrybern unbekannt, von Michael Herr. | 


Stressburg, 1544 fol. 

1544. Auf den bisher angeführten Karten ist 
Russland nur immer beiläufig erwähnt. Die erste ei- 
gentliche Karte von Russland, die wir kennen, ist die, 
welche Sebastian Münster mit einer lateinischen 
Aufschrift in seiner Cosmographei zu Basel, 1544. (13) 

(43) Der vollständige Titel ist: Cosmographei oder Beschreibung 
aller Länder, Herrschaften, fürnemsten Stellen, Geschichten, Gebreu- 
chen, Hantierungen u. s. w. durch Sebastian Münster. Æbert-IL 


` 
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bekannt machte. Diess ist ein schlechter Holzschnitt - 
von der Grösse eines Quartblattes, der eine Zeit lang 
ausschliesslich copirt worden ist, 

1546. Moscovia Sigismundi liberi Baronis in Her- 
berstein, Neuperg et Gutenhag MDXLPI. Zur Rechten 
steht: Нале tabulam absolvit Augustinus Hirsfogel 
VIE AVS cum. Gracia et privilegio Imper. 1546 med. 
fol. 14 ‘ 

Ce. Karte des Schwarzen Meeres .von Jacopo 
Gastaldo, in der italiänischen Uebersetzung des Pto- 
lemaeus; Venedig 1548. 

1549. In der ersten Ausgabe von He rberstein” s 
berühmten Werke: Rerum Moscoviticarum Соттешагё, 
welche zu Wien 1549. in Folio erschien, (°) befindet 
sich die schon oben unter dem Jahre 1546. angeführte 
Karte von ‚Russland, mit der Ueberschrift: Moscouia 
Siegismundi Liberi Baronis in Herberstein, Neipereg 
et Gutenhag anno MDXLIX. Rechts steht noch in 
einer besondern Einfassung: `Ноле Tabulam absolwit 
Aug. Hiersvogel(“) Vie, Aus. Cum Gra. et Privi. 


з. 169. erklärt die Ausgabe von 1841. die sich doch wirklich in der 

. Sammlung des Fürsten Labanoff Rostowsky befindet (Catalogue 
р. 19. u. 232.) für einen Irrthum und beweis't, dass die erste Ausgabe 
von 1544 ist. Spätere Ausgaben des deutschen Original's sind: Basel 
1550. fol. 156%. 157%. 1578. 1592. 1598. 1640. Lateinisch erschien 
das Werk: Basileae 1550. fol. 1552. und 1572 Französisch, von 
François de Belleforest, Paris 1575. fol. 2 Tomes in 3 Vol. 
Italiänisch, Colonia 1575. fol. 

(14) Von dieser Karte, die ich nur von Schmidt Phiseldek 
Baitr. sur Kenntn. der Staatsverf. v. Russl. 5. 196 mit dieser Jahrs- 
за angeführt finde, wird gleich unten die Rede seyn. 

(15) 3. Siegm. Freih. von Herberstein u, s. w. von Friedr. 
Adelung, 8. 317. 

(16) Bei spätern Wiederholungen Hiersfogel. 
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`1тр.(") Eine zweite in demselben Werke befindliche 
Karte, auf welcher Alles mit Wäldern bedeckt ist, 
führt die nämliche Aufschrift.mit dem Zusatze: Desi- 
gnatae syluse non carent suis incolis.. Diese beiden 
Karten, so wic der beigefügte Plan von Moskau, sind 
in mehren folgenden Ausgaben des Herberstein'- 
schen Werks wiederholt worden, und: führen dann 
überall das Jahr ihrer ersten- Erscheinung(‘*). Eben 
so befindet sich die erstere mit der nämlichen Jahrszahl 
.in Rerum Mosovitiearum Auctoribus, Francof. 1600. 
Fol. Bey der italiänischen Uebersetzung des Herber- 
stein’schen Werkes,. Venetia 1550. 4. befindet 
sich auch diese Karte, mit, der Bemerkung: ampliata 
cum зитта diligentia da M. Giacomo Gastaldo, pie- 
monltese. . , 
1550. Сама geografica di Moscovia fatta da Gia- 
como Gastoldo, Picmontese. Handschriftlich in der 
Vatican. Bibliothek. 4. 88. р. 72. Diess ist wahr- 
scheinlich die eben angeführte Karte. 

4555. Anton Wied(‘*) gab in Danzig im Jahre 
1555. eine Karte von ‚Russland heraus, die sich da- 
durch besonders auszeichnete, dass sie schon einen 
Theil von Sibirien und der Tatarey enthielt, und in 
russischer und lateinischer Sprache erschien. Dieses 


(17) Diese Karte ist wiederholt in: Siegm. Freih. von Herber- 
stein u. s. w. von Friedr. Adelung. 

(18) So ist auch die Angabe in dem Labanoff’schen Catalogue 
des Cartes etc. zu verstehen, wo es heisst: Cartes de la Russie; par - 
de Baron Sigismond de Herberstein, 1549, Bale. Trois feuilles 
en Latin. “ 

(19) Bey Herberstein wird er Bied genannt, woraus Sellius in в. 
Schediasma litter. Bild gemucht hat. In Münster’s Cosmographeis 
Basel 1561. heisat er 8. 1373. Antonius Wied aus der Littow.  . 


Blatt muss jedoch äusserst selten geblieben seyn, da 
ausser Ortelius(*) und Witsen(”') wenige es gekannt 
zu haben scheinen. 

1557. Die erste Ausgabe der „Legatio Вазйй Magni 
ad Clementem VII des Paulus Jovius (Basileae 1557) 
war ohne Zweifel mit einer Karte begleitet; denn 
Jovius sagt gleich im Anfange seiner Schrift: Regi- 
onis -situs pressa brevitate desoribetur et in tabula ty- 
pis excusa figurabitur. 

1558. Jenkinson's Karte des Caspischen Meeres. In- 
Ortelii Theatro Orbis Terrarum. $. Ueber diese Karte 
Müller’s батт/ Russ. Gesch. Bd.VIL $. 437._ff. 

1561. Eine Karte: mit der Unterschrift: Diegi 
Нотет. cosmographi opus 1561.'Inder К. Hof-Biblio- 
thek zu Wien. S. Jahrb. d. Liter. LXV. S. 6. 

1562. Russia, Moscoviae et Tartariae descriptio. 
Auctore Antonio Jenkinsonio, Anglo, edita Londini. 1562.- 
et dedieata Iüustriss. D. Henrico Sydneo, Walliae 
Praesidi Diese Karte: befindet sich’ in Abr. Ortelii 
Théatro brbis terrarurh, und ist nicht viel’ grösser als 

‘ ein gewöhnlicher Folio -Bogen. Man sieht auf ihr 
den Grossfürsten Iwan Wassiljewitsch dargestellt, mit 
der Bezeichnung Joannes Basilius Magnus Imperator . 
Russiae. Jenkinson kam: im Jahre 1557. mit einigen en- 
glischen Kriegs-Fahrzeugen nach Russland, um den Ge- 
sandten zurückzuführen, welchen Iwan Wassiljenitsch 
ein ‚Jahr zuvor an Maria, Königin von England ge- 

(20) In der ersten Ausgabe seines Theatri Mundi, Анри 
1570. fol. 

(21) Er sagt in der Vorrede zu в. Noord en Oost Tatarye: Jn't 
jser vüftien hondert vif en viüftigh is een kaerte van Ruschlant met 


een. gedeclde van Siberia en Tartarye int Rusch en Latÿn aent 
Licht gegeven door eenen Anionis Wied tot Dansik, 


| "schickt hatte. Bei seiher Hükfeiie girig. er, mil ei“ 
р nem Schutzbrief des: Grossfürsten versehen, von Mot- 
' au’ nach Astrachan und 'schiffte sich hier ein, um, 
. näch dem ‚Auflrage' der englischen Corpagklie in in Мо 
kau, einen Weg näch' China’ durch die‘ Tatarey zu 
suchen. Er landete in Mänguslak, “und kam bis Bo- 
© chara, wo ihn Kriegtunrühen nöthigten umzukehren. 
Er längte endlich‘ 15592 wieder i in’ Moskau an, wohin 
er Gesindte der Fürsteii_ von à'Béchara" und Bat führte. 
Im folgenden Jahre’ k&hri& er nach’ England zurück, 
kam. aber, späterbin nöch einigemal naëh Möskau. Diese 
Karte gehört ursprünglich zu Jenkinson’s Reisebe- 
richten, die man in den Sänmfungen von’ Hakluyt 
und Purchass findet; nämlich: The first Voyage 
made by Master Anthonie Jénkinson, in’ the yeare 1557. 
bey Haklüyt Vol. I. p! 340 ff. und bey Purchass 
Vol. II. pi 222; und’ der‘ zweite unter dem Titel: 
Voyage made by ‚Master Anthönie' Jensinson from the 
Cie of Mosco in ” Russia" 0° thé Cüié of Boghar in 
Bactria, in the yeare 1558. bey Hakluyt‘I:'324, und 
bey Purchass IN. 281. м 
Es giebt 'noch' eine Кане’ von einem Theile des 
» südlichen - ‚Russlands unter Jenckin' n°” s Nañien, die 
‚ aber von "der erstern séhf verschiédéh ist. Sie be- 
findet sich in dem Adas nouveau et curieux des plus 
célèbres itinéraires par Pierre van der Aa, à Leyde, 
und fühlt ‘den Titel! Voyage par mer ef par terre 
Лой’ pär Antolhe Jenkinson d' Astracan vers la” ‚Tartarie 
et au retour. jusques dans `Мозбай, ‘dressé sur“ ses me 
motre" ei“ rectifiée" par divefses'observatiöns pôslérieures, 
de noüvéau' mise au'jour, par Pierre van” der Aa. 
1840. Et’ Krié mit der Bezeichnung: Jéun - 





w- 
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Martines en messina 1570. In der К. Hofbibliothek 
zu Wien. S. Jahrb. d. Lit. LXV. S. 6. 

1570. Tartarise, sive Magni. Chani regni typus. 
Diese Karte befindet sich in Abrah. Ortelü Theatro 
Mundi, Antverp. 1570. fol. und ist wohl die älteste Dar- 
stellung von Sibirien, die aber grösstentheils nur nach 
Muthmassungen entworfen ist.‘ In einem Winkel der- 
selben stehet: Continet haec tabula omnem Tartariam 
cum гейдиа Asiae orientalis vsque Oceanum Eoum par- 
te Magno Chano obediente, cuius imperium Obü fl. Ka- 
taja lacu, Wolga fl. Vssonte monte, Thebet regione, 
Caramoram: fluuio et Oceano terminatur. 5. Müller’s 
Samml. Russ. Gesch. VI, 2. . 

Von dem nämlichen Jahre ist in dem Catalogue 
des cartes geograph. du Prince Labanoff de Rostoff 
eine Karte angegeben, welche den Titel führt: De- 
seriptio Magni Ducatus Lithuaniae, Livoniae et Moscouine 
per Mathiam Strubicz, 1570. 

1587. Asia ex magna orbis terrae descriptione Ge- 
‚rardi Mercatoris desumpta, studio её industria С. М. 
(Gerardi Mercatoris) Junioris, Edita А’ MDLXXAVII- 
Diese Karte findet man wiederholt in Nic. Witsen's 
Noord en Oost Tartarye р. 965. 

1594. In dieses Jahr kann man folgende Karten 
setzen: nd 

Dwinae fluui nova descriptio. Sie befindet sich 
in den Atlanten von Nicol. Vischer und Friedr. 
de Witt, so wie auch in dem ‘ersten Theile von 
Moses Pitt’s englischem Atlas. 

- Russia cum Confinüs per Gerardum Mercatorem. 
Diese Karte umfasst nicht nur Russland sondern auch 
"ganz Schweden, Norwegen, Preussen, Polen und Lit- 


у 
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thauen, und erstreckt sich gegen Osten bis an den 
Ob. Mercator starb 1594. und nach seinem Tode g- 
ben Jodocus.und Henrich Hondy diese Karte in 
ihrem Atlas mit Zusätzen heraus, die indessen wohl 
nicht erheblich seyn konnten. (2?) : 

. Dasselbe gilt von den beiden folgenden Karten in 
dem nämlichen Atlas. 

Lithuania per Gerardum Mercatorem, ‘and Tau- 
riea Chersonesus, nostra aelata Przekopska et Gazara 
dietur. Dieses letztere Blatt enthält, nicht nur .die 
Halbinsel Krym, sondern auch alle Gegenden zwischen 
dem ‘Don und Dnepr, und erstreckt sich gegen Nor- 
den bis nach Smolensk und Moskau. Es.befindet sich 
auch in den spätern Sammlungen von Blaeuw, Schenk 
und Moses Pitt. 

1596. Joh. Ant. Maginus, aus Padua, gab i im 


© Jahre 1596. zu Venedig sein Opus geographicum , т 


4° heraus, wovon schon 1597. ein Nachdruck in Сю, 
undein zweiter 1617. zu Arnheim durch J. Jansson 
in 2 Quartbänden erschien. In diesem Werke befin- 
det sich eine Karte von Russland und eine von der 
Tatarey. Die letztere ist bloss eine verkleinerte Copie 
nach Ortelius; von der erstern aber sagt-der Verfasser 
selbst, dass er sie aus neuen Nachrichten, Фе er auch 
bey seinem Werke aufgenommen, verbessert habe. 5. 
Nic. Witsen’s Noord en Oost Tartarye p. 962. und 


- Müller’s Samml. Russ. Gesch. VI. 5. 5. Die Karte von 


der Tatarey befindet sich bey Witsen а. а. О. wie- 





(22) L’Atlas ou Méditations cosmographiques de la fabrique du 


. Monde et figure d'icelui, commencé en latin par le très docte Gerard 


Mercator, parachevé par J. Hondius, та .n français par le sieur 
de la P. Seconde édition, Amsterdam, 3. Hondy, 1609. fol. 
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derholt unter dem Titel: Tartariae Imperum, auctöre 
Joan Antonio Magino Patavini (sic): editum Coloniae' ' 
4. MDXCPT. 


Im XVII Jahrhunderte. 


1609. Russie, alias Moscavia dictae, partes sep- 
tentrionales et orientales auctore Isaaco Massa, Атяе- 
. lod. арий Joannem et Cornelium' Bläeu. Diese Karte soll‘ 
Massa, der übrigens selbst in Russland gewesen war, 
nach einera us dem Russischen übersetzten von dem neu- 
entdeckten Sibirien bearbeitet haben. Sie begreift den’ 
nördlichen Theil von Russland, vom Eismeere bis an die 
Stadt‘ Kasan, und erstreckt sich gegen Osten bis an 
den Jenissej. Man findet sie, ausser dem Blaeu w’- 
schen Atlas, auch in den Sammlüngén von Nicol. 
Vischer, Schenk, Moses Pitt, Jansson, Henr. 
Yondius и. а. 

In dasselbe Jahr scheint, nach Witsen’s Mei - 
nung, (35) folgende Karte des nämlichen Verfasser's zu' 
gehören: - 

Russiae, vulgo Moscovia, pars australis ‘auctore 
Isaaco Massa, Amstelod. apud, Joan. et Cornel. Blaeu.' 
Sie fängt im Norden mit der Stadt Wologda an, und 
schliesst im Süden mit dem Asowschen Meere. . Von’ 
Westen gegen Osten enthält sie die Länder, welche 
vom Dnepr und der Wolga' begränzt werden. 5. 
Müller’s Samml. Russ. Gesch. Th. VI. 5. 7. Auf 
einigen Exemplaren steht unten links: Amisielodami 
typis apud P. Schenk et G.' Рай. 


(23) Noord en Oost Tartarye, T. И. р. 826 Bd. и. 
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| Bierher gehört auch noch: Tabula septentrionalis 
Russiae, quemadmodum ea ab universali Russia sepa- 
rata et descrigta est ab Isaaco Massa. Eine kleine ` 
Karte, die blos die nördliche Küste von Russland ent- 
häh. Zwischen Nova Zembla und der Meerenge Waygatz 
steht die Anmerkung: Hic cum aestw maris transitus 

| patet alias locus est aridus. . 

: 1610. Tabula geographica partis Europae et | Asiae 
que septentrionem speetant. Edita 1610. Diese Karte 
findet ‚sich auch in Nic. Witsen Noord en Oost 
Tortarye, р. 965. . 

р 1612. Novissima Russine tabula auctore Isaaco 

' Massa, Amstelod. sumptibus Joannis Janssoni. Diese 

‚ Karte befindet sich auch in den Sammlungen von Ge- 

| rard Valk und’ Peter Schenk, so wie im ersten 

| Theile des Englischen Atlas von Moses Pitt(#) 

Зе enthält, ausser Russland, auch Schweden, Norwe- 

| gen, Dänemark, die Küsten von Holstein, Meklenburg, 
und Pommern, ferner Preussen, Éivland und Lit, 
thauen. Gegen Östen zeigt sie, natürlich noch sehr 

" mangelhaft, die Länder bis an den Jenissej und die 

| Pjäsida, und gegen Süden erstreckt sie sich bisan das 

Schwarze und. Caspische Meer. 

"Indem nämlichen Jahre gab Massa zu Harlem heraus: 

' Kaart van het Noordsche Ruseh Samojeden en Tin- 

goesenland. Wahrscheinlich die S. 97. angeführte Ta- 

| bula septentrionaks : Russiae. S. Rusland en de Neder- 


(4) In der in dem Engl. АМ. befindlichen Ausgabe steht noch. 
folgende Zueignung: Doctrina et humanitate praedito D. Isaaco Ber- 
Mrd, rerum, quae per Moscouiam maxime trahuntur, Mercatori pe- 
ritissimo, hanc Moscouiae tabulam dedicat rffniss uus Henr. Hon- 
ча. - 
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“ landen door Mr. Jacobus Scheltema, Amsterdam, 
1817. Vol. I. p. 102. 

Ueber Jacob Massa, seine Reise nach Russland, 
und seine Schriften wird sich bei einer andern Ge 
legenheit Veranlassung finden, ausführlicher zu sprechen. 

1613. Moscowise totius cum regionibus finitimis de- 
seriptio. Auctore Salomone Neugebauero. Diese Karte 
besteht in einem schlechten Holzschnitte und befindet 
sich bey folgendem Werke: Moscouia, №. e. de origine 
situ, regionibus, moribus, religione ac Republica Mos- 
couiae, Commentarius. Auctore Salomone Neugebauero 
a Cadano. . Accessit : Tabula Moscouiae , Geographica. 
Gedani 1613. 4°. Der Verfasser, der nie in Russland 
gewesen ist, sagt selbst, dass er seine Arbeit nur aus 
den vorhandenen Nachrichten zusammengetragen habe. 

1614. Eine Karte mit der Unterschrift: Franciseus 
Olius fecit in nobile urbe теззате a 1614. Hand- 
schriftlich in der К. Hofbibliothek ‚zu Wien. S. Jahrb. 
4. Lu. ХР. $. 1. 
© 1614. Tabula Russiae desumpta -ex autographo, 
quod delineandum curauit Foedor, filius Tzaris Boris, 
desumta, et ad fluuios Divinam, Zuchanam, aliaque lo- 
ca, quantum ex tabulis ad nos delatis fieri potuit, am- 
plificata ac Magno Domino Tzari ac Magno Duci Mi- 
chaeli Foedrowitsch, Omnium Russorum Autocrätori, Wo- 
lodimeriae, Moscouiae et Nouogardiae, Tzari Сазатае, 
Tzari Astracaniae, Tzari Sibiriae, Domino Plescouiae, 
Magno Duci Smolenscouiae, Otwerise, Jugoriae, Per- 
тие, Ише, Bulgüriae ес. üem, Magno Duci №- 
wogardiae inferioris ete. Domino regionum Jueriae, 
Kartaliniae et Groesiniae Tzari ес. decicata ab Hes- 


selo Gerardo MDCXIF. 
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Diese Karte hatte eigentlich schon Boris Go: 
dunow im Jahre 1599. unter, dem Namen eines Чер- 
text, oder Risses, verfertigen lassen, sie konnte aber, 
der innern Unruhen wegen, weder unter seiner 
Regierung, noch unter seinem Sohne Feodor Boris- 
sowitsch beendigt werden, und es ist nicht bekannt, 
wie sie.zur Herausgabe in Gerard’s Hände gekom- 
men ist. In einer Ecke der Karte befindet sich der 
Plan von Moskau mit der Ueberschrift: Moscua ad ar- 
chetypum Foedori Borissowitsi, und in einer an- 
dern die Ansicht von Archangel. ‚Am Rande befindet 
sich folgende Anmerkung: Thomas Makouius in 
sua Lithuaniae tabula Kiow sub latüudine 50 Gr. 10 
Min. Czirkassy ad 49 ‘Gr. posuit, et Oczäkow 67 mil- 
liaribus versus. тегийет а’ Czirkassi distantem. Ta- 
bula vero, quae mihi in Вас delineanda typus fuit, no- 
uam vrbem Borissagreda, Assow, nec non Astracan, in 
latitudine ‘48 grad. collocauit: ‘сит vero et vnus et al- 
ter partes septentrionales nimium versus boream collo- ` 
cauit, üaque in locis quoque ad meridiem vergentibus 
üs fidem adhibere ausus non fui, motus ргаесфие ve- 
terum auctoriate in eorum Constanlinopolis collocatione. 
Partes tamen meridionales paululum declinando inferius 
me declinare potuisse autumo, propterea- quod Angli 
Astracan in latitud. 46 grad. 10 min. se inuenisse scri- 
bunt. Der auf der Karte befindliche Maasstab zeigt 
87 Werst auf einen Grad. Sie erschien. zuerst im 
ersten Theile des Blaeuwschen -Atlas und bald darauf, 
in etwas kleinerm Formate, in dem Werke: Les Es- 
tats, Empires, Royaumes etc. du Monde, 5. Omer 1621- 
1625. fol. (*) 


(25) Der ausführliche Titel dieses Werkes ist: Les Æstaw, Empires 
. р 
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1615. Tabula Imperü Russici, auctore Philippo 
Cluvero. Eine sehr unvollkommene Karte des Rus- 
sischen Reichs, die sich in Cluver’s introductione in 
universam Geographiam befindet. 

1626. Tabula totius Scandinauiae, auctore Andrea 
Buraeo. Diese Karte, deren Verfasser später, im 
Jahre 1656, als Schwedischer Gesandte nach Russ- 
land kam, umfasst ganz Skandinavien und auch die 
angränzenden Russischen Provinzen.- Sie ‘gehört zu 
der 1626 in Stockholm erschienenen .geographischen 
and politischen Beschreibung des. Königreichs Schwe- 
den von Andreas Buraeus, Secretaire des Königs 
Gustav Adolph, enthält die geographische Länge 


Royaumes, Seugneries, Duches et Principautes du Monde, par le 
Siur D. Р. Т.Р. (d'Avity), Gentilhomme ordinaire de la Chambre 
du Roy. Tome I. à St. Omer, 1621. 4. Т. II. ibid 1622 4, und 
Paris 1625. fol. J. Ph. Abelin übersetzte es, unter dem Namen 
Joh. Ludw. Gottfried, mit Zusätzen in’s Lateinische unter dem 
Titel: Archontologia cosmica, $. imperiorum, regnorumque, rerum- 
que publicarum omnium соттещаги; Francof. а. М. 1629. fol. mit 
vielen Карго von Merian; neue Ausgabe ebend. 4649. Abelin 
übersetzte es ebenfalls in's Deutsche, Frankfurt 1638, mit den näm- 
lichen КирГего; п. A. ebend. 1646. 1649 und 1695. Von dem fran- 
zösischen Originale erschien eine neue vermehrte Ausgabe unter 
dem Titel: Le Monde, ou la Description générale de ses quatre par- 
ties, avec tous ses Empires, Royaumes, Estats et Républiques, 
composé par Pierre d'Avity; seconde édition, revenue par Francois 
Ranchin, Avocat à Montpellier, à Paris 1635. fol Vol. I-V. Ibid. 
1643. 5. Vol. fol Eine dritté weniger gute Ausgabe besorgte Jean 
Baptiste de Rocoles, Conseiller et Aumonier du Roy et Historio- 
graphe de Sa Majesté, à Paris 1660. 6. Vol. fol. Ein Auszug aus 
diesem Werke mit Vermehrungen erschien zu Genf, 1665. fol. Deutseh 
übersetzt, zu Frankfurt а. М. 1646, fol. mit 107 Kupferstichen von 
Matthaeus Merian, wo sich die oben erwähnte Karte auch findet. 
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ung Breite mehrerer Städte in Russland nach eigenen 
astrongmischen Beobachtungen, und befindet sich auch 
im ersten Theile des Atlas von Blaeuw. Verkleinert 
wurde sie von Jansson herausgegeben. 

1631. Tabula Russine, quam delineandam curavit 
Foedor, filius Tzaris Boris, multis locis emendata per 
Nicol Joh. Piscatorem, Amstlodami 1631. 

© Der Titel und die Einrichtung dieser Karte stim- 
men ganz mit der Gerard’schen von 1614 üherein, 
und es ist mehr als wahrscheinlich, dass der berühm- 
te holländische Geograph Piscator, oder, wie er ei- 
gentlich hiess, Niclas Janssen Vischer, sie nach 
derselben entworfen hat. Die auf dem Titel bemerk- 
ten Verbesserungen scheinen aus den Berichten hol- 
ländischer ° Seefahrer genommen zu seyn, und betreffen 
vorzüglich die Küsten des Weissen Meeres und den 
Layf der Dwipa. 

1632. Мабщиз Suecine adjacentiunque regnorum 
typus. Auctor Adrianus Veno Aurelius. Sculptor Jo- 
docus Hondius junior. 

Diese Karte befindet sich .in Joan. Pontani 
Chorographica Daniae descriptione, die dessen in Am- 
sterdam gedruckten Historia Daniae beigefügt ist. Sie 
verdient hier angeführt zu werden, weil Ingermapn- 
land, Karelien, Finnland und Livland darauf mit vor- 
gestellt sind, und sie auch das Weisse Meer und Rus- 
sisch Lappland richtig andeutet. 

Novissima et accuratissima totius Russiae vulgo 
Muscoviae Tabula a Justo Danckerto, Amstelodami. 
Gegen Osten macht der Jenissey die Gränze, gegen 
Süden Astrachan. Danckert, oder wie er eigentlich heisgt, 
Donckart, war im J. 1613. selbst in Russland: 
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1636. Moscouiae, seu Russiae magnae, generalis 
tabula, qua Lapponia, Noruegia, Suecia, Dania, Polonia, 
maximaeque partes Turcici Imperü aliaeque regiones 
“ adjacentes simul ostenduntur, de помо correcta et edi 

ta per Nic. Vischer; Amst Bat. Diese Karte befin- 
- det sich in Niclas Janssen Vischer’s, oder Pis- 
cator’s, Atlas minor 5. Geographia compendiosa, qua 
orbis terrarum per раисаз, atlamen nouissimas, tabulas 
ostenditur, Amstelodami 1636. Erschien später mit ei- 
nigen Veränderungen zu Amsterdam, 1651. 

Sie geht bis zum Jenissej. Oben bey Nova Semla 
steht folgende Bemerkung: In hac regione Noua Zem- 
bla Hollandis violenta glacies nauem confregit in alti- 
tudine 16 graduum , 30 Aug. 1596, ideoque ibidem 
domum fabricantes in eadem commorati sunt vsque ad 
primam diem Junü 1597. Solis lumen duorum men- 
sium el 20 dierum spatio nusquam conspicientes, et in- 
de binis scaphis vecti reuersi sunt ad Colam in Lap- 
ра, distantem inde 350 leueis. Und weiter zur Rech- 
ten: Fretum Weygats'et Promontorium Boreale Novae 
Zemblae ab Hollandis lustratum est ao. 1594. 95. et 
96. Cogitabant ‚enim illac inuenire transitum in regiones 
Catthay et Chinam, sed immensa glacies eos re infecta 
coegit reverti. 

Dieselbe Karte unter dem nämlichen Titel erschien 
zu Nürnberg, mit dem Beisatze: de novo correcta et 
edita per Jacobum Sandrart, Chalcographum № 
rimbergensem, ohne Jahrszahl und unilluminirt. 

In Andreae Mülleri, Greiffenhagü, Nomencla- 
tore Imperü Sinici, wird р. 1 einer in Holz geschnit- 
tenen Karte von Sibirien, mit Russischer Schrift, er- 
wähnt, die wahrscheinlich in diese Zeit gehört. 
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1638. Mercator, der Sohn, gab in diesem Jah- 
re eine Karte vom Caspischen Meere, von Russland 
und von dem westlichen Theile der Tatarey heraus, 
ме Witsen in s. Noord en Oost Tartaryen, $. 963. 
anführt (*). у 

Drey Karten von der Ukraine, von Beauplan, 
welche die ganze Russische Ukraine ausführlich dar- 


‘stellen. Die erste erschien: 


1648. und führt folgenden Titel: Delineatio ge- 
neralis camporum desertorum, vulgo Veraina, cum ad- 
Jucentibus prouincüs bono publico erecta per Guilielmum 
le Vasseur de Beauplan, $. Е. Mis Architectum mili- 
tarem et Capüaneum. Guil. Hondius /есй Gedani. 
1648. Auf derselben findet man die Bemerkung: Chal- 
cographus Lectori salutem. . En tibi, amice lector, de- 
fineationem generalem nobilissimae prouinciae inclyti regni 
Poloniae, vulgo Veraina dictae, cum campis desertis’ 
adiacentiumque regionum confiniis pro praesentis temporis 
necessitate festinanter satis adumbratam, specialem vero, 
quam cum bono Deo iam aggredior, quadruplo maio- 


‘rem eandemque accuralissime elaboratam, qualem nulla 


вез adhuc vidit, propediem accipies , dummodo 
constabit, hanc operam et studium auctoris tibi non in- 


| ratum fuisse” Vale el. coeptis bene fave. Diese Karte 


hat übrigens das Sonderbare, dass sie verkehrt gesto- 
chen ist, so dass Süden oben und Norden unten steht. 

Die hier versprochene viermal grössere Karte 
erschien 1650, unter dem Titel: Delineatio specialis. et 
accurata Vkrainae, cum suis” Palatinatibus et distric- 


(26) Ueber Gerard Mercator und seine beiden Enkel, Johan 
nes’und Michael Mercator s. Müller's Sammlung Russ. Gesch, 
YL 16. . 

Beitr. z. Kenntn. des Russ. Reichs. 4. Bd. $ 
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tibus, ‘brouincisque : adiacentibus, bono publico erects 
‘ per Guilielmum le Vasseur de Beauplan, $. В. Mtis 
Poloniae et Sueciae Architectum militarem et Capitane- 
um, aeri vero incisa opera èt studio Wilh. Hondii, 
Gedani MDCL. Diese Karte ist ebenfalls, wie die vor- 
hergehende, verkehrt gestochen. 
. Eine dritte Karte der Ukraine von demselben 
Verfasser erschien 1660. und führt den Titel: Carte 
de l'Ukrainie contenant plusieurs provinces comprises 
entre les confins de Moscovie et les limites de Tran- 
süvanie dressée par G. Г. Р. Sieur de Beauplan, In- 
génieur et Capitaine de l'Artilerie du Sérénissime Roi 
de Pologne; à Rouen chez Jacques Cailloue. Sie ge- 
hört ursprünglich zu folgendem Werke: Description 
. d'Ukraine, qui sont plusieurs provinces du. Royaume 
de Pologne, contenue depuis les confins de Moscovie 
jusqu'aux limites de la Transilvanie etc. par le Sr. de 
Beauplan; à Rouen 1660. 4°. 

Beauplan war 17 Jahre als” Ingenieur in Polni-- 
schen Diensten, unter Siegismund IH. und Wladislaw 
IV. und hatte in den damaligen Kriegen mit den 
Kosacken Gelegenheit, die Ukraine genau. kennen zu 
lernen. Seine Karten, die übrigens sehr. selten ge- 
worden sind, haben daher, so wie das angeführte 
Buch, das Verdienst der Treue. 

Eine vierte Karte von der Ukraine, die, ebenfalls 
unter Beauplan’s Namen, von Jacob Sandrart, 
in Nürnberg herausgegeben wurde, und Polen und 
Zitthauen, nebst der ganzen Polnischen und Russi- 

“ schen Ukraine umfasst, führt den Titel: Noua totius 
Regni Poloniae Magnique Ducatus Lithuaniae cum suis 
Palatinatibus ac confinüs exacta delineatio рег С. le Каз-` 


\ 
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seun de Beauplan, 5. В. Мих Architectum militarem 
et Capitaneum; Jacobus Sandrart seulpsit et ew- 
сиди Noribergae. 

- Von diesen Beauplan’schen Karten der Ukrai- 
ne sind häufige Nachbildungen erschienen, unter de- 
nen. folgende des siebzehnten Jahrhunderts die vor- 
züglichsten sind: ` 

Typus generalis Vkrainae, siue .Palatinatuum Po- 
doliae , Kiowiensis, et Braczlautensis terras поиа deli- 
neatione exhibens; Amstelodami penes Gerardum Valk 
et Petrum Schenk. In der Schenk’schen Samm- 
lung, und im Englischen Atlas von Moses Pitt. 

Typus generalis Vkrainae, sise Palatinatuum Pa- 
doliae, Kiowiensis et Braczlauiensis terras (sic) noua 
delineatioy Norimbergae арий Joh. Hoffmann, Guil. 
Pfann seulpsit, 

VYkrainne Рагу, quae Braclauia dicitur, per Guil- 
helmum le Vasseur de Beauplan; Amstelodami ex 
officina Petri Mortier. 

Vkrainae Pars, quae Kiouia Palatinatus ulgo di- 
citurs per eundem. 

Vkrainae Рагу, quae Podolia Palatinatus vulgo di- 
eur; ger eundem. 

Vkrainae Pars, quae Pokutia vulgo dieitur; рег 
eundem. . 

Diese letztern vier Karten befinden sich in dem 
Atlas von, Friedrich de Wit, den Pierre Mortier 
herausgegeben hat; die zweite, von Kiew, steht auch 
in der Vischerschen Sammlung. 

1655. Land und See- Каме von, Schlesswig bis 
nach Musskau woraus zu ersehen, wie die Hochfürstl, 
Gesandschaft. ihre Reise duhin genommen hat. In’ 
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Adam Olearii Moscowitischer und Persianischer Rei 
se- Beschreibung (”) $. 3. Diese Karte umfasst, ihres be- 
schränkten Titel’s ungeachtet, doch ganz Russland. 

Accuräta delineatio nobilissimi totius Europae flu- 
minis Wolgae, olim Rha dietge, per Adamum Olea- 
rium. Besteht aus vier Blättern und befindet sich in 
der angeführten Reise-Beschreibung $. 181. Diese 
Karte hat einen vorzüglichen Werth; sie ist auch in 
den Sammlungen von Fried. de Witt und Moses 
Pitt wiederholt worden. 

Aus diesem trefflichen Werke gehören auch noch 
folgende zwey Karten hieher: 

Noua delineatio Persiae et confiniorum veteri lon- 
ge accuratior edita anno 1655. Dieses Blatt umfasst 
das ganze Cäspische Meer und alle an demselben he- 
genden J.änder. - 

Vera delineatio prouinciae fertilissimae Kila, olim 

‚ Hyrcaniae ad Mare Caspium sitae‘ per Adamum Ole- 
arium. 

1659. La Russie blanche en: Möscovie, divisée sui 
vant l'étendue des Royaumes, Duches, Principautés, Pro- 
vinces et Peuples, qui sont présentement sous la domi. 
nation du Tsar de la Russie, .connu sous le nom de 
Grand Duc de la Moscovie, dressée sur plusieurs mé- 
moires et relations les plus récentes par le Sr. Sanson, 
Géographe ordinaire du Roy. ` 

Ein Nachstich derselben von Peter Schenk 
führt den Titel: Russiae albae, sie Moscouiae, deli- 
neatio Geographica accurala et noua annexis quoque re 


(27) Von dieser merkwürdigen Reise - Beschreibung und ihrem 
Verfasser wird an einem andern Orte ausführlicher die Rede seyn. 
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gionibus ac prouincüs finitimis, studio et labore Petri 
Schenk. 
Eine spätere Ausgabe dieser Karte besorgten Hu- 
- bert Jaillot und Pierre Mortier unter dem Ti- 
tel: Noua Russiae albae siue Moscorniae Tabula ad vsum 
Serenissimi Burgundiae Ducis. Und unten rechter 
Hand im Winkel: La Russie Blanche ou Moscovie di 
visée suivant l'étendue des Royaumes, Duches, Princi- 
pautés ele, présentée à Monseigneur le Duc de Bour- 
gogne par son très humble et très obéissant Serviteur 
H. Jaillot, à Paris, se vend à Amsterdam chez 
- J. Covens et С. Mortier. | 

In dieses Jahr gehört auch noch eine Karte der 
Tatarey von Sanson, die sich unter dem Titel: La 
Tartarie par N. Sanson, 1659. in Nic. Witsen’s 
‚Noord en Oost Tartarye p. 965. befindet. 

1662. In dem grossen Atlas von J. Blaeu, wel- 
cher zuerst 1662. zu Amsterdam lateinisch in 11 Fo- 
liobänden erschien, sind folgende hieher gehörige Kar- 
ten enthalten: 

Suecia, Russia, Polonia, regiones orientales etc. 

Liuonia , vulgo Liefland. Dieses Blatt erschien 
später unter dem Titel: Nous otius Liuoniae accurata 
. descriptio apud Sanssonio-Waesbergios et Maseni 
Pitt in M.Pitt's Adas Anglic. T. I. und Noua totius 
Livoniae descriptio , Amstelodami apud P. Schenk 
et С. Valk. 

Tractus Borysthenis, vulgo Dniepr et Niepr dicti, 
a cwitate Czyrkassi ad ostia et Ilmien lacum, per quem 
in Pontum Euxinum se exonerat. Superiorem hujus 
fluminis partem ad fontes vsque vide in Tabula Li- 
thuaniae. 
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Die hier erwähnte Karte von Lithauen führt folgen- 
den Titel: Маз Ducatus Lithuaniae et regionum adia- 
centium exaeta deseriptio, Ilustr. ac Excellent. Prin- 
‘cipis et Dni D. Nicolai Christophori Radziwil : 

© D. G. Olicae et in Nieswiec Ducis, 5. Rom. тр. 

Principis, in Szylowiee ac Mir Comitis, et $. Sepulchri 

Hierosolymitami militis,. opera, cura et impensis olim 

facta, et nune denuo hac Forma edita a Jo. Blaeu. 

Diese Karte findet sich auch in der Sammlung von 

Moses Pitt. _ 

‚  Tractatus Borysthenis vulgo Dniepr et Niepr dicti, 

a Kiouia ad vrbem Oczakow, vbi in Pontum Euxinum 

se exonerat. Im Schenk'schen und Pittschen Atlas. 

Hicher gehört auch eine Darstellung des Dnjepers 
“von Tscherkask bis an das Schwarze Meer, die sich 
in der Moses Pittschen Sammlung befindet, und auf 
welcher man. folgende Bemerkung lieset: Lectori Sa- 
lutem. Hunc Borysthenis tractum vt ad nostram Geo- ` 
graphiae tabulam adüciamus, duo nos praecipue im- 
pulerunt. Primum vt hıius fluminis longitudinem 65- 
tendamus, siquidem praeter Danubium et Volgam, cuius 
tantum fontes in Europa sunt, ideoqus non Europae, 
sed Asia, fluuius esse videtur, longiorem et maiorem 
Europa non habet. Alterum, 'vt antiquos M. D. Li- 
thuanige terminos, Vitoldi M. Ducis praesertim tempo- 

‚ тфиз, ехропатиз. Не multa proelia secunda cum - 
© Tartaris faciens, arces nonnullas, quarum nunc ruinae . 
.  exstant, exstruxerat ‘ac muniuerat, quo facilius domi- 

“ nium suum protendere, hostemque longius depellere pos- 
sit. Cur autem in eadem ipsa tabula hunc Borysihenis 
tractum continuate non adiecerimus, ea causa est, quod 
protraxisset nostram Geographiae tabulam, vt Hunga- 
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riae, Moldauise, Transyluaniae, Volachiae partem con- 
tinuare alque in tabulam inscribere deberemus. Proderet 
autem lectorl, qui sit status huius regionis, cognoscere. . 
Regio est campestris et feracissima, sed propter assi- 
duos Scytharum incursus deserta, qui semper inhiant 
из bonis, et lo vlra Czyrkassos progressi Vo. . 
Iyniam depopulantur ; plurimos homines bonis illorum 
direptis in ‘seruilutem abducentes, reuerteniibus vero il- 
dis cum praeda Kosaci saepius occurrere,. at omnibus 
suis bonis, si eos .tranantes fluuium aliquem repererint, 
(priuare) solent. 

1663. Tartaria, siue Magni Chami Imperium рег 
Joännem Bigeu. 4°. MDCLXIH. Diese Karte findet 
sich in Nic. Witsen’s Noord en 065 Tartarye, р. 
965. 

у 1663. Carte de la Colchide, т Relations de divers 
voyages curieux, par Melchisedech Thevenot. Paris 
1663-1672. 4 Vol. fol. у . 

_ 1670. Eine Karte von Russländ befindet sich in - 
В. Blome’s Geographical Description of the four Parts 
of te World, Eondon 1610, fol. m welchem Werke 
Vol. Ш, р. 89-95. von Russland gehändelt wird. 

In diesen Zeitraum gehört auch der zu seiner 

„ Zeit sehr berühmte Witt'sche. Atlas, welcher folgende 

sieben, mehrinals wieder aufgelegte Karlen von Russ- 

id einzelnen dazu gehörigen "Теа enthält: 

.. Tabula” Russiae, vulgo Moscouiay г Amsterdam by 
Fre éric ‘de Witt. 

Magna Tartariar, Magni Mogolis Imperü, Japoniae 
et Chinae noua descriptio, gedrackt te Amsterdam by 
‚Friederick de Witt. 
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Ducatus Liuoniae et Curlandiae Tabula per Frie- 
deritum de Witt. . 

Ducatuum Liuoniae et Curlandiae noua Tabula des- 
‚ eripta, ‘diuisa et edita per Friedr. de Witt, Amste- 
lodami cum priuilegio Potent. D. Ога. Belgü foederati- 

Tabula Ducatuum Liuoniae et Curlandiae recentior, 
incisa editaque per Gerardum Valk. . 

Finmarkia et Laplandiae Maritima by Friede- 
rik de Witt. \ , и | 

Russiae et Nouae Zemblae maritima apud Fried. 
de Witt. | . 

1685. Delineatio Provinciae Tartororum, nune 
Crim antiquitus vero Taurica Chersonesus dicta, per 
-N. Witsen Cons. Amst. MDCLXXXV. Befindet sich 
in Witsen’s Noord en Oost Tartarye, р. 566. 

Kaerte der Zee-Kust vant meest bevolckte ge- 
deelte van Samojeeden Lant. 1685. In Nic. Witsen’s ° 
Noord en Ost Tartarye, р..951. ` й . 

1685. Eine Karte von Russland in folgendem 
äusserst seltenen Werke: De nieuve groote ligtende Zee- 
Fakkel. Als meede de Beschryving van alle 'Havenen: 
Bayen, Reeden, Droogten, Strekkingen en Opdoeningen 
van Landen op de waare Poolshoogte gelegd ий on- 
dervindinge van veele ervarere Stuulieden, Lootsen, en 
Liefhebbers der Zeevaart, zynde van alle voorgaande 
misflagen verbetert. Door Claas Jausz. Voogt. Amster- 

“ dam by Yan Keulen, 1685-1640. Fünf Bände gr. fol. 
1687. Nieuwe Land - Karte van het Noorder en 

© Ooster Deel van Asia en Europa, strekkende van Noua 
` Zembla tot China, aldus getekent, beschreven, in Kaers 
gebragt en uilgegeven zedert een nawkeuerig .Onderzoek 
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van: meer den twintig Jaeren door Nicolaes Witsen 
Consul. Amsterdam A. 1681. 

Mit dieser Karte, sagt Müller (**), fänget sich gleich- 
sam ein neuer Zeitpunkt in der Landesbeschreibung 
und Geschichte der Landkarten von Russland an. Der 
merkwürdige Verfasser derselben war in den Jahren 
1666. und 1667. selbst in Russland gewesen, und hatte 
hier Verbindungen angeknüpft, die er ununterbrochen 
und, wie er selbst sagt, mehr als zwanzig Jahre lang, 
durch den lebhaftesten Briefwechsel zum Vortheil sei- 
ner Karte benutzte. ' Aber aller Vorzüge ungeachtet, 
welche diese Arbeit durch die angeführten Umstände 
vor allen ähnlichen frühern haben musste, war Wit- 
sen doch nicht damit zufrieden, und nur mit Mühe 
zu ihrer Bekanntmachung zu vermögen. Er nahm 

“sie zwar’auch, mit einigen Verbesserungen und fran- 


zösischen Namen, in sein einige Jahre später erschie- - - 


nenes berühmtes Werk(*) auf, unterdrückte sie aber 
nachher bey der zweiten Ausgabe desselben, aller Be- 
richtigungen, die er dazu gesammelt hatte, ungeach- 
tet(*). Die Karte sollte sich ursprünglich nur mit 
. Sibirien beschäftigen, sie umfasst indessen doch ganz 
Russland und selbst einen Theil der an dasselbe grän- ` 
zenden Länder. Sie ist 1 Arschin 10 Werschok hoch 
und 1 Arschin 14 Werschok breit, und erstreckt sich 
von dem 62 bis 152 gr. Länge und vom 35 bis 72° 


(28) батлы. Russ. Gesch. Th. VL 3. 29. 

+ (39) Das schon öfter angeführle: Моог en Oost Tarlarye, von 
welchem, an einem andern Orte ausführlich gehandelt werden wird. - 
(80) In Witsen's Werke führt diese Karte den Titel: Carte nou- 
velle de la grande Tartarie par Mr. Nic. Witsen. Bourgemaitre 

etc. à Amsterdam, dressée sur les degrés du Sr. Janson. 
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nördl. Breite. Witsen eignete seine Karte Peterh dem 
Grossen zu, der ihm eigenhändig dafür dankte, und 
ihm ein besonderes Privilegium darauf ertheilte. (#1) 
Als Nachbildungen dieser Witsen’schen Karte 
können folgende beide angesehen werden: 
Imperü Russici $. Moscouiae status generalis in eius 
` гевпа,- ducalus, prouincias populosque subiacentes diui- 
sus et ex tabula spectatissimı Dn. Nic. Witsen,. erbis 
Amstel, Consulis etc. pro maiori parte excerptus рег Е. 
de Witt, Amstel. et London by Christopher Browne, 
Diese Karte- befindet sich auch in dem Atlas minor 
von Nicol, Vischer. 
Noua Tabula Imperü Russici ex omnium accura- 
tissimis, quae haclenus extiterunt, inprimis Viri Am- 
plissimi Nic. Witsen delineationibus conflata, quam 
ipsa locorum lustratione edoctus mullum emendauit Eve- 
rardus Ysbrandts Ides; Fran. Halma excudit cum 
Privil. Ога, Holland. et Westfrisiae. Im untern Winkel 
rechts liest man noch: С. Droogenham Geomeira fec. 
Einige Abdrücke dieser Karte erschienen auch unter 
dem Namen von Jo. Covens und Cornel. Mor- - 
tier; alle haben folgende Zuschriftan Petern den 
‘grossen: Augustissimo et Inuictissimo Principi Russorum 
. Imperatori Petro Alexewüz, Magnae Orbis terrarum 
partis, quae est a Polo Arctico et vniuerso Mari Tar- 
tarieo ad Mare vsque Japanicum et СМлае septentri- 
onalis confinia, Mare Caspium, Pontum Euxinum её 





_ _ (88) Ueber diese Karte s. Müllers били, Russ. Gesch, Th. I. 
5. 205-13. Witsen erwähnt in der Vorrede zur 2-en Ausgabe 
seines Werkes, fol#* 2, einer ältern Karte von Russland, die in 
England erschienen, ferner Karten, welche Zar Michael Feodo- 
rowitsch und seine Nachfolger von ihrem Lande verfertigen lassen 
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prope Mare Balthicum, multarumque ibidem prouinci- 
arum ac regnorum Domino Victori ac Triumphatori 
рю, felici etc. Everardus Ysbrandts Ides. 

Ysbrandts Ides war ein Kaufmann aus Holland, 
der einige Zeit in Russland gelebt hatte und Peter'n 
dem Grossen durch seine frühern Reisen bekannt gr 
worden war. Der Zar wählte ilm daher 1692. zu 
seinem Gesandten nach China, und nach seiner Zu- 
rückkunft erschien in Amsterdam eine Beschreibung 
seiner Reise in holländischer Sprache, bey welcher 
üch die eben angeführte Karte befindet. Beide, so- 
wohl das Werk als die Karte, sind höchst wahrschein- 
lich von Witsen's Hand, da Ides selbst sagt, dass 
er demselben alle seine Papiere, geschickt und zur Be- 
kanntmachung übergeben habe. (=). 

In der französischen Uebersetzung von Ysbrand's 
Reise, welche sich im ‘Recueil de Voyages au Nord, 
Vol. 8. befindet, kömmt еше, Karte vor mit dem Titel: 
Carte de la Tartarie Asiatique, suivant la relation. de 
l'ambassadeur de Russie, publiée en 1692. 

1690. Palus Maeotis, in Kaart gebragt door N. 
Witsep. MDCXC. In Witsen’s Noord en Oost Tar- 
| шуе р. 589. 

In Müller’s Sammi. Russ. Gesch. Th. И. 5. 187. 
findet man folgende Netiz: Der Genefal- Major von 
Mengden hat einen grossen Theil von Klein- und Gross- 
Russland gemessen, welche Messungen der Capitain 


wd einer Karte vom Caspischen Meere, die auf Befehl von Alexei 

| ‚Michailowitsch zum Behufo der Seahrenden bekannt gemacht 
wurde. . “ 

(1) Bey dem Holländischen Originale ist Witsen's Name zwar 
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(nachherige General - Feldmarschall Graf Jacob Da- 
niel Bruce) in eine Karte gebracht, nebst der Crim- 
‚mischen Tatarey, welches eine der genauesten Karten 
seyn soll. Diese hat Johann Thiesing in Amster- 
dam Russisch und Lateinisch. herausgegeben. 

1692. Carie de la Mer Balthique contenant les 
bancs et les Côtes entre l'Isle de Zeelande et l'extre- 
mité du Golphe de Finlande par ordre du Roy. Diese 
Karte befindet sich im Neptune François. 

1692. Nouvelle Carte de la Sibérie et du Kitay, 
avec les différentes routes qu'ont tenues les Moscovites 
et les Tartares pour aller à la Chine, tiree de l'ori- 
ginal de la chancellerie de Moscou. Par Philippe 
Avril. Paris. 1692. Diese Karte befindet sich in des 
Verfassers Voyage en divers états, entrepris pour de- 
couvrir un nouveau chemin à la Chine. Contenant 
plusieurs remarques curieuses de physique, de géogra- 
рые, d'hydrographie et d'histoire. Avec une descrip- 
tion de la grande Tartarie et des différens peuples qui 
l'habitent. Paris 1692: 4. 

1697. Aus Witsen's Noord en Oost Tartarye ge- 
hören vorzüglich noch folgende vier Karten hieher: 


Land Kaarte van't Oost Tartarie. Ашоге N. Wit u 


sen Вер. Amst. Senatore. р. 1 
Nieuwe Land Kaarte der Tartars van Niuche, auct. 
N. Witsen Cons. Amst. р. 2. 


Nieuwe Kaert van de опигек der Swarte Zee иуё` 


verscheydene stucken van die gewesten tsegesonden, ont- 


nicht genannt, auf dem Titel der englischen Uchersetzung aber heisst 
es: Printed in Dutsch. by the direction of Burgomaster Witzen 
formerly Ambassador in England. Ueber Ides Reise und Karte s. 
auch Müller's Samml, Russ. Gesch. Th. VI. 5. 31. ff. | 
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worpen door N. Witsen, Cons. Amst. MDCXCPIT 
р. 550. 

Het suydelykste gedéelte van de Vliet Wolga, in 
Kaert gebragt ‘volgens de jongste verbeteringe van den 
Heer E. Kempfer, uit de miswysinge van’t Compas 
en andersints gerigt, door N. Witsen Cons. АтИ. 
MDCXCPII. р.. 604. 

Zum Schlusse dieser Uebersicht der ältern Kar- 
ten von Russland bis zum Ende des XVII Jahrhun- 
derts, folgt hier noch eine kurze Nachricht von den 
höchst, seltenen Karten des Vice-Admiral’s Corne- 
lius Cruys, und dem Werke, zu welchem dieselben 
gehören: ° 

Meuwe ser aceurate en n naauwkeurige Kaarte van 
de Rivier de Don af Tanais. met aanwysinge van alle 
derselver dieptens, droogtens etc. afgemeëten in't Jaar 
1699. in tegenwoordigheyd van den Groten Herr, Czar 
en Grootvorst Peter Alexiowüs, door Gods Genade 
Keyser van geheel Groot, Klein en Wü Russland, mits- 
gaders van veele andere Ostelyke, Westelyke.en Nor- 
delyke Koningryken, Heerschoppyen, Voystendamen, en 
Lunden, syner hoogwaarde Vader en Voorvaderljke 
Erve, Heer en Beherscher, Seefshouder, mitsgaders al- 
loos onverwinnelyke ten Vermerder des Ryks etc. etc. 
elc. aen wien dese Kaart in alle Eerbiedigheid werd 
obgedragen door zyn Majesteite alder oetmoedigste en 
gehoorsamste Dienar Gornelius Cruys Pice- Admi- 
ral van Hooghgemeldie Syn Majesteyts Zee- “Macht; tot 
Amsterdam by Hendrick Donker Boek en Kaerts 
verkooper ete. 

Diess ist der gemeinschäftliche Titel einer Samm- 
lung von 16 Karten, auf denen der Lauf des Don, von 


46 — 

! . © 1 $ 
'oronesh bis zu seiner Mündung dargestellt ist Zu 
selben gehört ausserdem noch: eine Karte von dem 
ınale zwischen dem Don und der Wolga, zwei Kar- 
n von dem Schwarzen und dem Asoffschen Meere, 
ıd zwey Blätter in Holz geschnitten mit Abbildun- 
m der Küsten des Schwarzen Meeres bis zur Ein- 
brt in Constantinopel, während einer Russischen 
esandtschafts - Reise aufgenommen, welche 1699. zur 
е. nach der türkischen Hauptstadt ging, Diete Kar- 
n, zusammen 16 Blätter, die fast ganz unter der 
ätung Peters des Grossen, während seines Aufent- 
its in Woronesh und seines Feldzuges gegen. Asoff, 
ıfgenommen wurden, führen noch folgende zwey 
aupttitel: 

Nauwkeurige Afbeelding van de Rivier” Don of 
anais, de Azowsche Zee, of Palus Maeotis, en Pontus 
uxinus, of Swarte Zee, zijnde derby gevoegd een 
beelding der Doorgraving, om den Don door de Ri- 
er ПаЛа te leyden in de Wolga meest door eygen 
1dervindinge van de Heer Cornelius Gruys Vice-Ad- 
iral der Zeemagten zyner Groolmagtigste Czaarsche 
ajesteyt; tot Amsterdam by Hendrik Donker Boek- 
tert- en Konstverkooper. 

Der zweite Titel lautet also: 

Nieuw Pas-Kaart Boek, behelsende de grote Ri- 
er Don of. Tanais, na deselfs waaragtige gelegenheydt, 
rekking en cours, van de Stadt Woronetz tot daa 
r in Zee за, mit zyn invloiende Stroomen, Ey- 
nden, Steden, Dorpen, Kloosters etc. daer benevans 
n.zeer curieuse Paskaart van de Azoffsche Zee, of 
alus Macotis , en Pontus Euxinus, of Swarte Zee 
et alle haar Diepten, Droogtens, aangelegen Rivieren, 
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Briens, Steden et, ziinde daar by gevoégdt ech. À 
beelding der Poorgraving, om den Don door de Iü- 
fla te leyden in de Wolga of Astracansche Rivier. 
Alles zeer nauwkeurig en door eygene Ondervinding 
opgenomen gepeylt afgemeeten en opgedragen aan zyn 
Doorlugtige Hoogheyd Alexius Petreides, Erf-Prince. 
der Keyserryken, Koningryken, Vorstendommen en Heer- 
schappyen zynes Heer. Vaders, zyne Groatmagtigste 
Czaarsche Majesteyt, door Cornelius Cruys, Vice- 
Admiral van Hooghgemelte zyner Majesteyts Zee-Mag- 
ten. Tot ‘Amsterdam by Hendrik Donker, Boek- 
Caert-en Kunstverkoper. 

Auf jedem dieser Titel ist der Inhalt übrigens 
auch mit der nämlichen Ausführlichkeit Russich an- 
gegeben () у 

Der beigefügte Text in "holländischer Sprache ent- 
hält auf 16 Seiten die Dedication, und die Erklärung 
welche in drey Abschnitte zerfällt, nämlich: 1) Eine 
kurze Beschreibung des Kanals zwischen dem Don und 
der Wolga; und der Schiffswerfte von Woronesh, so 
wie der dortigen Gebäude und Anlagen. 2).Nach- 
richten von den Donschen und Klein-Russichen Ko- 
wken, und 3) Die Geschichte der ersten Belagerung 
von Asoff durch die Türken, 1641. Dieser Text ist 
übrigens mit einem gewissen Aufwande von. Gelehz- 
samkeit geschrieben und gewiss nicht von dem: be- 
rähmten Sceinan selbst verfasst; wohl aber .scheint die 
sehr zierlich devote Zuschrift an den Grossfürsten Pe- 
ter Alexejewitsch vonihm zu seyn. Er sagt. hierin, 


д . . 
(63) S. über den Cruys'schen АЦаз Müller’s батт/. Russ. Gesch. 
Th. Ш, 3. 39. und Th. VI. 3. 34-38. 
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mit einem gerechten Stolze von den Karten: Wel- 
ke Kaarten (op hed eerste blad te zien) hy onderge- 
‚ зергереп heeft opgedraagen aan diegeene die d'Ugt- 
vinder en Autheur is geweest, dat den ondergeschrewen 
zulka in desselfs zyne Keyserlijke Majesteyts dienst, vol- 
ens speciaal bevel heeft. konnen opnemen en gevolglyk 
doen uytbeelden. 

Die in der Cruys'schen Sammlung befindlichen 
Karten vom Asoffschen und Schwarzen Meere haben 
auch noch folgende besondere Titel: 


Nieuve seer accurate en naauwkeurige Kaart va” 
het Palus Meotis en Azofsche Zee, met aenvysinge van 
alle derselven Dieptens, Droogters etc. afgemeten int 
Лаег 1699 in tegenwoordigheyd van den Grooten Heer, 
Czar en Grootvorst Peter Alexiwits door Goodes 
Genaden Keyser van geheel Groot, Kleyn en Wit Russ- 
land etc. etc. aan wien deese Kaart in alle Eerbiedig- 
heyd werd opgedragen door syn Majesteyts alder oot- : 
moedigste, en gehoorsaamste dienaer Gornelis Cruys. 
Tot Amsterdam by Hendrik Donker. 


Nieuve accurata en naauwkeurige Kaart van de 
Pontus Euxinus, hodie Mare "Nigrum, by de Russen ge- 
naemt Zorno More, of de Swarte Zee, mitsgaders de 
Hellespont, of the Straet van Constantinopel, in groot 
besteck: Tot Amsterdam by Hendrik Donker. 

Die Cruys'sche Karte vom Laufe des Don's er- 
schien verbessert und mit der Gegend vom Ursprunge 
des Don's, so wie mit dem Wege von Moskau nach 
Woronesh vermehrt unter folgendem Titel: . 

Nieuwe, zeer accurate en naauwkeurige Kaart van 


de Rivier den Don, of Tanais, aanwyzinge van alle 
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desselfs Dieptens, Droogtens etc. etc. afgemeelen in't Jar 
1699 in tegenwordigheyd van den grooten Heer Czaar 
eñ Grootvorst Peter Alesiewitsch door Gornelius- 
Cruys Vice- Admiral; met eene nieuwe Kart van den 
Oorspronk en Loop van den Don tot Woronitz, nevens 
de gebaande Weeg van Moscwa of tot Woronitz, by 
В. et J. Ottens. Tot Amsterdam. 
Folgende von den Gebrüdern Otten’s herausge- 
gebene Karte ist bloss eine Copie nach Gruys: 
Nieuive Kaart verbeeldende de Doorgraving uytde 


Rivier Ilafla tot in de Kamyschinka, gemaakt door . 


last van zyne Keyserl. Majesteyt van Groot Rusland om 
door dezelve uyt de Rivier den Don met Schepen te 
komen in de Rivier de Wolga etc; by R. et J. Ottens 
Tot Amsterdam. 
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. Verbesserung. 


Beite 28. Zeile 3 statt Jacobi liess Isaak. 





Eine 


alte Abbildung der Ruinen von Madshar. 
Erläutert vom Herausgeber. 


Hierzu Tafel I. 





Bein, zur Камо, à Вон, Beichs & Bi. в 


Eine alle Abbildung der Ruinen von Madshat. 


Erläutert vom Herausgeber. 


Beim Ordnen alter Handzeichnungen, die der Bi- 
bliothek der Akademie gehören, fand ich eine Ab- 
bildung der Ruinen von Madshar, die mir der Ver- 
öffentlichung werth schien. Seit mehr als dreissig 
Jahren ist von diesen Resten nichts mehr erhalten 
als die unterirdischen Gewölbe, und selbst diese ver- 
schwinden. Die alles zerstörende und nivellirende In- 
dustrie hat in kurzer Zeit diese chrwürdigen Ruinen 
abgetragen, welche Jahrhunderte hindurch unter den 
Zügen roher, aber das Alterthum achtender Nomaden 
sich erhalten hatten. Aus der Zeit, als diese Denkmale 
noch standen, haben wir nur Abbildungen einzelner 
Gebäude durch Lerche ‘), РаЦаз*) und Potocki®). 
Eine Gesammtansicht ist, so viel der [lerausgeber weiss, 
nie erschienen; er glaubt aber im Folgenden es höchst 
wahrscheinlich machen zu können, dass die vorliegen - 
de Zeichnung die älteste ist, welche man von Mad- 
shar entworfen hat. Da auch sie im Laufe der Zeit 
sich verlieren könnte *), schien es nicht unpassend, 


4) Büsching’s Magazin Bd. У, 

2) Reis in die sädlichen Provinzen des Russischen Reich, Bd 1 
Taf. 6. 

3)-Potocki: Voyage dans les steppes 4 Astrekhan et du Caucase. 

"Pol. pag. 190. ^^ 

4) In der м ist in der Bibliothek der Akademie noch ein Bit 
(Zeichnung oder Karte) über Madshar vorrähig ere dm 
dich jetzt nicht mehr findet, 

. й 
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sie durch den Steindruck zu vervielfältigen. Die künst- 
lerische Ungeschicklichkeit, welche sich besönders in 
der Behandlung des Terrains ausspricht, scheint durch 
ängstliche Genauigkeit in der Darstellung der Baurcste, 
so vie auf einem Blatte mittlerer Grösse möglich war, 
aufgewogen zu scyn. Es ist die Hand eines Kriegers 
aus dem Anfange des 18ten Jalyhunderts, die uns die- 
ses. Bild hinterlassen hat), an dem Wesentliches zu 
ändern, nicht zweckmässig gewesen wäre. Jedenfalls 
wird es bei Erörterung der Frage, welchem Volke die 
Stadt ‚angehörte, nicht ohne Interesse seyn, auch die 
ses Bild zu befragen. 

Obgleich сз bekannt ist, dass Madshar in den 
Russischen Chroniken erwähnt wird, allmälig auch 
bei, orientalischen Schriftstellern dieses Ortes Nennung 
an verschiedenen Stellen aufgefunden ist, so bleibt 
doch der Verlauf seiner Geschichte’noch schr dunkel, 
Sollte diese Dunkelheit jemals bedeutend aufgehellt 
werden können, so wird das Licht auch wobl nur 
aus orientalischen Quellen hervorleuchten. Es kann 
also ‚der Herausgeber sich nicht die Aufgabe stellen, 
ein solches Licht zu Tage zu fördern — ja er fürch- 
tet, dass es für die frühern Zustände wohl kaum noch 
zu gewinnen ist, nachdem er vergeblich in Herr 
v. Hammers Geschichte der goldenen Horde nach 
demselben sich umgesehen hat. Die Nachweisung, 
wie die Ungarn zur Benennung Magyaren gekommen 
sind, dürfte vielleicht der einzige Gewinn seyn. 

Um aber unsere Abbildung nicht ganz ohne be- 
gleitenden Text in die Welt gehen zu lassen, halten 


В) Siehe deg.Schluss, 
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wir es nicht fur überflüssig , zusammenzfassen was 
man, in gedruckten Büchern und cinigen uns freund- 
lich mitgetheilten handschriftlichen Nachrichten über 
die Ruinen von Madshar berichtet, ‘und die daran ge- 
Кпорйей historischen Vermuthungen anzuführen. Ken- 
ner des Orients mögen, von diesen Nachrichten aus- 
gehend, ihre Forschungen auf weniger betretenen We- 
gen fortsetzen; alle Freunde vaterländischer Alter- 
thümer werden aber an diesen: Beispiele von Neuem 
lernen, mit welcher Sorglosigkeit man die Denkmale 
der Vorzeit, deren Russland doch so wenige besitzt, 
eines jämmerlichen, augenblicklichen Vortheils wegen, 
zerstören lässt. Um sich die Mühe zu ersparen, neue 
Ziegel zu brennen, haben Kolonisten Ruinen abgetra- 
gen,. die mehrere Quadratwerst einnahmen, und wel- 
che Jahrhunderte hindurch von Kalmücken und Tata- 
rischen Völkern mit heiliger Scheu geschont wurden, 
abgetragen, che noch die zahlreichen Inschriften copirt 
waren, die man auf ihnen sah, — ja ehe noch erforscht 
wir, welches Volk hier seine Spur hinterlassen hat. Hätte 
Peter der Grosse, dessen Blick gewohnt war, un- 
ausgesetzt in ferne Zukunft zu schauen, und der eben 
deshalb auch die Vergangenheit chrte, diese Ruinen ° 
gekannt, er hätte ihnen obne Zweifel denselben Schutz 
gewährt, wie den Ruinen von Bolgar, die ohne seine ° 
Vorsorge auch wohl nicht mehr von Erdmann hät- 
ten gezeichnet werden können‘). Aber leider kam 
die erste Nachricht von Madshar erst nach Pe- 
tersburg als Der nicht mehr war, der bei dem Ап - 








.® Erdmann’s Beiträge zur Kenntnis des Innern von Rassland, 
“ zweiten Theils erste Hälfe. 
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blick der Ruinen von Bolgar sogleich beschloss, dem 
Zahn der Zeit kräftig entgegen zu arbeiten. „а Bol- 
баг haben wir gesehen, dass von den alten Bolgari- 
schen Gebäuden der Grund verdirbt; lasset also 12 
Maurer dahingehen mit einigen Tonnen Kalk. An al- 
tem Gestein ist dort kein Mangel. Auch die Brücke 
nebst dem zerfallenen Gemäuer lasset ausbessern.“ So 
schrieb Peter nach Kasan an den Gouverneur Sol- 
tykow am 2ten Juli, 1722 aus Astrachan, während 
er die Vorbereitungen zum Persischen Feldzuge 
machte, Schiffe bauen liess, Proclamationen an die 
Asisten aufsetzte und verbreitete, Weinstücke aus Un - 
garn nach Astrachan verschricb, Bewässerungsmaschi - 
nen nach eigener Vorschrift anlegen liess, Persische 
und Indische Kaufleute über Handelswege ausfragte 
und Verordnungen wegen der Wälder im Kasanschen 
traf ?). 

Dieser sogenannte Persische Feldzug, oder richü- 
ger dieser Feldzng nach Schirwan und Dagestan gab 
auch Veranlassung, dass man von den Ruinen von 
Madshar Nachrichten erhielt, welche die Aufiwerk- 
samkeit der ersten Geschichtsforscher der Akademie 
erregten. 

Diss Madshar-oder Madshary D] (Маджары, 
Мождьчары` oder Моджъчары) ап der Kuma in den 
Russischen Chroniken schon unter dem Jahre 1318 
erwähnt wird’) und noch im Jahr 1551 die Madsha- 

” 77) Bergmann: Peter der Grosse als Mensch und Regent. Bd. у. 

$. 475 - 177. 

8) Die Russen brauchen gewöhnlich diese Pluralforın, wie bei vie- 
„ len fremden Städtenamen z. В. Bolgary, Cholmogory. 


9) Karamsin's ‚Geichichie d. Russ. Reichs (а. Üebersetzäng) Ba 
у. 3. 168, 
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ren mit Mordwinen, Tichuwaschen, "Yecheremissen 
zugleich vorkommen 1°), war unbeachtet geblieben, 
weil diese Chroniken bis zur Stiftung der Akademje 
im Auslande völlig unbekannt waren, und auch i im 
Inlande ihre Kenntnis die Klostermauern wenig: 
überschritten hatte. Es musste daher Aufsehen erre- 
gen, als der Artillerie- Obrist Gärber, nach längerem 
Aufenthalte am Fusse des Kaukasus, Beschreibung und 
Zeichnung von ausgedehnten Ruinen, die er an der 
Киша gefunden hatte, und die das Volk „Madshary‘“ 
nannte, zurückbrachte. у 

Johann Gustav Gärber, damals Artillerie- Марок; 


‚ machte unter Peter dem Grossen im Jahre 1722. 


den Feldzug nach Schirwan mit. Bekanntlich kehrte 
der Kaiser selbst mit den Schlüsseln von Derbenf 
bald zurück. Ein grosser Theil der Armee begleitete 
ibn, so auch Gärber*!). Eine kleinere Abtheilung 
des Heeres war aber in den besetzten Provinzen ge- 
blieben; zu dieser wurde Gärber 1723 zurückgesen: 
det, mit dem doppelten Auftrage, mit den Kanonen 
die Russischen Eroberungen zu bewahren und vielleicht 
zu erweitern, mit der Feder und dem Pinsel aber al: 
les Merkwürdige aufzuzeichnen. Als endlich der Frie- 
de abgeschlossen werden sollte, musste Gärber die 





10) z В Dyeces atroumcs шо Никомеву cusexy. Ч. УЦ. си. 62 


{Моржары). 

31) Dass Gärber schon im Jahr 1723-den Feldeug nech-Schirwen 
mitmachte, schreibe ich Müllermmagh., Sammipng. Russischer 
Geschichte Bd. IV. fe8. Wenn diese Augale.richtig, ist, ga nous 

-. базфех. mit.den Kaiser, zprögkgekehrt seyn, - denn. cn. wurde 
im Jahr 1723 (pigder);nagh Perses exgedirt pie Soimaney's 
-Fogebuch (Semml. Kuss, Geschichte УЦ 8, 220) bezeugt. ` 
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Landschaften zu beiden Seiten des Kaukasus bereisen,, 
um sich mit ihnen bekannt zu machen. Er entwarf” 
von ihnen eine Karte- und eine Beschreibung in den’ 
Jahren 1726 und 1727. Hierauf zum Russischen Gom- 
missionair für Bestimmung der Gränze gegen das 
Türkische Reich ernannt, schloss er den Grenzvertrag” 
am 12ten Dec. 1727 ab'?), Als er 1729 nach Moskau’ 
zurückkam, und 1751 nach St. Petersburg versetzt’ 
wurde, erregte seine bandschriftlich mitgebrachte Be- 
schreibung der östlichen Kaukasischen Landschaften 
und die Aufzählung der dort wohnenden Völker das 
Interesse: von Bayer und Müller. Bayer benutzte 
diese Nachrichten zuerst für seine gelehrte Abhand- 
lung Geographia Russiae ex Constant. Porphyrog. und 
erwähnte namentlich der Ruinen von Madshar mit 
den Worten: ad eonflwentes fluvios (Kumam et Biva- 
ram) urbis magnae cadaver расе, palatiorum rudero, 
et subterranearum cellarum substructiones 13). ° 

Auch der Preussische Gesandischafts - Secretair. 
Vockerodt hatte eine Abschrift von Gärbers Denk- 
schrift genommen, und da man sie in seinem Nach- 
Tasse fand, so gab dieser Umstand Veranlassung, ihn 
für den Verfasser zu halten. So ist denn auch die 
Gärbersche Abhandlung unter Vockerodts Namen 
zuerst bei der Berliner Akademie ins Französische 
übersetzt erschienen '*). Später liess Müller- das Ori- 
gnal selbst abdrucken '*). Im dieser Denksæhrift oun 


gene 

+47) Ванны. Russ. Gesch, Bd. IV. & 3. ` > 
43) Comment. Acad. Регор. IX. рай. 887. ` 

SD Æuoire et тылы de T deal. Bey. de Berlin, année 1108 
19) Samnitog Ts бен, Гу. ВИ, : 
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berichtet Gärber, dan an der Ката, ws die By- 
ruma (auf den jetzigen Karten Buiwola) in diesen 
Fluss fällt, die Ruinen einer grossen Stadt mit schönen 
steinernen, oft sehr verzierten Häusern und Gewô'hen 
gefunden werden, welche man noch gegenwärtig Mad- 
shar nenne. 

Es ist zu vermuthen, fügt er hinzu, dass die Stif- 
ter des Königreiches Ungarn aus dieser"Gegend ihren 
Ursprung gehabt '%, In später geschriebenen Anmer- 
kungen zu Bayer’s Geographia Russiae ex Constanti- 
no Porphyrogenneta sag! Gärber bestimmt: „Die Mag- 
jary oder vichnehr Madsjary haben unter den Czir- 
kassischen Gebirgen unten in der Ebene nach Norden 
zu gewohnet,“ kommt nochmals auf die Ruinen von 
Nadshar zurüsk, und spricht von den Resten gros- 
ser Palläste und von ganz gewölbten Kellern *"). 

Dass schon vor Gärber der Arzt Schober, den 
Peter der Grosse eine naturhistorische Reise an den 
Terek machen liess, die Ruinen von Madshar ge 
sehen und Abbildungen von einzelnen Gebäuden mit- 
gebracht haben mag, werden wir am Scblusse zu zei- 
gen suchén. 

Wir müssen ferner des Doctors Lerche, der mit 
dem Prinzen Ludwig von Hessen Homburg die 
nach Norden vom Kaukasus liegende Steppe in den 
Jahren 1734-35 bereiste, hier erwähnen, obgleich er 
die Ruinen von Madshar nicht selbst geschen hat. 
Er hörte aber von ihnen erzählen, man berichlete 
ihm, dass einzelne Gebäude noch ganz mit Inschriften 


19) À. a, O, 8. 2. 
#7) Daselbat 5, 440. 


bedeckt seyen. Auch kam er auf eine Weise, die er 
nicht näher angibt, in den Besitz einer Karte der Ge- 
gend von Madshar und einiger Grund- und Aufrisse 
einzelner Gebäude. Karte und Zeichnungen theilte er 
Büsching mit, der sie für den Меп Band seines 
Magazins stehen liess, und mit einem kurzen histori- 
schen Commentare begleitete '*). In diesem Commen- 
tare zweifelt Büsching nicht, dass die Magyaren nur 
von den Russen mit dem Namen Ugri d.h. Fremde 
belegt, bei den Oricntalen (Abulfeda\ aber Magar 

und bei Constantinus Porphyrogenneta „Mazari“ 
genannt, einst an der Westküste des Kaspischen Mec. 
res wohnten. Er beruft sich auf Nestor's Erwähnung 
des Krieges zwischen den Ugern und Persern, und 
auf Constantinus Porphyrog., der sie zu Nach- 
barn der Petschenegen macht. Ob jedoch die heutigen 
Magyaren oder Ungarn die Erbauer der Stadt Magyar 
waren, lässt Büsching unentschieden, findet aber die, 
Meinung Fischers'°), dass die Perser Madshar un- 
ter einem andern Namen erbaut batten, und dann 
die Magyari, als sie diese Stadt und Gegend éro- 
berten, derselben ihren Namen beigelegt, jedoch, 
weil sie unter Gezelten wohnten, den Persern das 
Verbleiben in der Stadt erlaubt hätten, eben nicht 
wahrscheinlich. 





. 

18) Büsching’s Magazin Bd: У. $. 884. Dieser Commentar ist 
grösstentheils wiederholt in: 
Johann J. Lerche's Lebens- und Reisegeschichte von Bésching. 
Halle 1791. $. 87—81. 

49) Diese Meinung spricht Fischer in einem "Werke ans, das unter 
dem Namen: Dissertatio de origine Ungrorum im Manuseripte 
sich bei der Akademie der Wissenschaften deponirt Kinder. ° 
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Im Jahr 1755 hat der Geschichtschreiber und da- 
inalige Gouverneur von Astrachm Tatischtschew 
einige Leute unter starker militärischer Bedeckung 
zur Untersuchung der Ruinen von Madshar und 
zur Aufsuchung von Alterthümern abgesendet. Man 
brachte ihm eine Schrift auf sehr festem, blauem Pa- 
piere und Münzen zurück, die er für Seythische (12) 
erklärt haben soll. 

Zwanzig Jahre später (1756) musste, wie Gmelin 
erzählt, ein Major Parobitz auf Befehl des Hofes die- 
sen Ort untersuchen 2), Die Resultate sind nicht be- 
kannt geworden. — 

Nach ‘Münzen ist seit langer Zeit hier gesucht 
worden. 

Fast ein halbes Jahrhundert nach Gärber wur- 
den die Ruinen von Madshar besucht von-S. G 
Gmelin und von Güldenstadt. Sie scheinen in 
der Zwischenzeit sich wenig verändert. zu haben. 

Gmelin sah sie im September 1772 und beschrieb 
sie am ausführlichsten ?'). Wir geben daher seine Be- 
schreibung fast vollständig wieden Er fand drei Grug- 
pen von Ruinen an der Kuma, das obere, mittlere 
und das untere Madshar genannt. Unter diesen ist 
das mittlere Madshar, am Zusammenflusse der Bui- 
wola und der Kuma bei Weitem die bedeutendste. 
Die Buiwola (oder wie Gmelin schreibt: die Bar 
vala, auch Bibala) heisst bei ihm zwar ein See und 
er erwähnt noch eines andern Sees Tomysfow, die 





20) 3..G. Gmelins Reise ‚durch Rüssland” Ва. IV. 5; 72. De 
Name Parobitz wird wohl etwas corrumpirt seyn. = 
21) Sam. Goul. Gmelins Reise durch Russland ва. ТУ. 8. 11-22. 
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hier ‘in der Nähe дог. Каша eine unsichtbare Ver- 
bindung mit dissem Fluss: habe. - Nach älteren und 
spätern Nachrichten ist aber das Wasser, das den Na- 
men Buiwola führt, ein Fluss. Man erkennt hieraus, 
dass dieses Flüschen nach dem ullgemeinen Charak- 
ter der Steppenflüsse Erweiterungen bildet, und dass 
Gimelin, der im Herbste hier war, nur die socnarti- 
gen Erweiterungen sah, und das eigentliche Flussbette 
trocken fand. Denn schon. im folgenden Jahre nannte 
Güldenstädt die Buiwola einen Flass, und der- 
Bericht vou Pallas lüsst hierüber keinen Zweifel 
übrig ??). 

„Der Platz der (verwüsteten) Stadt ist nach Gme- 
lin ein erhabenes Viereck, das fünf Werst im Durch- 
messer hält und ganz von den Ueberbleibse'n einge- 
nermmen wird. Diese Ruinen sind überhaupt redende 
Beweise einer chemaligen, grossen und prächtigen 
Stadt. Einige Trümmer von Gebäuden sind noch, in 
sinem Zustande, der dieses überzeugend beweist; 
andere sind mehr zerstört und von den meisten 
hat der Zahn der Zeit nur den Schutt und das Fun- 
dament, mehr oder weniger. eingestürzte Gewölbe und 
dergleichen nachgelassen, Die am besten erhaltenen 
und bessern Ruinen stehen meistens am Raude des 
Vierecks und umgeben die übrige Stadt. Sie sind :von 
yösserer Anlage, von dauerhafteren und grösseren 
Берет, reicher an Verzierungen und stehen mehr 
ıbgesondert, auch sind sie mit Spuren von ‚Graben 
ınd Wall versehen, und haben alle Kennzeichen, dass 





2%) Pallas Reise in die südlichen Statthalterschafien Bd. I, 5. 277 
‚der Ootay-Ausgabe, : 
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sie Schlösser der Magnaten, die Vertheidigung, Pracht 
und Dauer zur Absicht hatten, gewesen sind *. Die 


. Ziegel sind so, wie sie: die Astrachanischen Tataren 


noch jetzt machen, nämlich breiter und dicker als 
unsere gewöhnlichen Backsteine. Zum Mauern ist nur 
hier und da Mörtel von Kalk und Sand, meistens 
blosser Thon gebrancht; fast alle Ziminer aber sind 
inwendig mit Kalk beworfen, geebnet und übertüncht 
Die Fundamente sind meistens von Backsteinen, we: 
nige von Bruchsteinen, alle sehr dauerhaft. Die Bal- 
ken sind von Fichtenholz.‘« ` 

„Die Gestalt der noch erhaltenen Gebäude ist vier- 
eckig, achteckig oder rund. Alle sind 4 bis 9 Inden _ 
hoch und die vier- und achteckigen oben mit einer 
sich zuspitzenden Pyramide versehen, oder sie ziehen 
sich vielmehr” pyramidenförmig zusammen. Zu dieser 
Pyramide oder Kuppel führen verborgene Wendel- 
treppen in den Seitenmauern, die nur schmal und 
selten über 15 Zoll breit sind. Die Pyramiden oder 
Kuppeln erhalten ibr Licht durch fensterähnliche Sei- 
tenlöcher. ‘Im Dach sind die Kuppeln gewülbt. Aa 
jedem Hause ist eine cbenfalls von Steinen erbaute, 
hohe und geräumige Halle mit Fensterlöchern, nus 
welcher man durch eine Pforte in das untere Haupt: 
zimmer tritt. Der Eingang in die Halle ist torstehend, 
niedrig. Jedes ganze Gebäude besteht also nur aus 
einem untern Hauptzimmer, der Halle und der Kup- 
pel oder Pyramide, Das Hauptzimmer erhält das Ta- 
geslicht durch ein ziemlich hoch angebrachtes, nicht 





23) Hier ment Gmelin wohl diejenigen Gebäude, in denen man 
später Grabmäler erkannt hat. 
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grosses, schmales Fensterloch: an jeder Seite, auch ist, 
dem Fussboden nahe, an einer oder zwei Seiten, ein 
kleineres Loch ebenfalls des Lichtes oder villeicht des 
Luftzuges wegen. Die Seitenmauern der Hauptzimmer 
und der Ilalle sind auswendig um степ Ziegel ge- 
schwächt, und diese Schwächung ist immer oben ge: 
wölbt; wahrscheinlich für Wandzierrathen. Inwendig 
sind mehrere solche Schwächungen oder Nischen an- 
gebracht“ 34), 

„Noch mehr weicht die Bauart der runden Häuser 
von der heutigen Europäischen oder Asistischen Ar- 
chitectur ab. Diese sind ebenfalls 4 bis 9 Faden hoch, 
nicht gross, oben gewölbt und gespitzt und den run- 
den Persischen und andern Wachthürmen so äbnlich, 
dass man sie dafür halten würde, wenn sie nicht un- 
ter den übrigen Gebänden auf flachem Boden stünden 
und statt Schiessscharten nur Fensterlöcher hätten. 
Vermuthlich sind es Magazine gewesen“. 

„Mitten im Hauptzimmer ist eine runde Oeffnung 
eines Kellergewölbes, die 3 bis 4 Fuss im Durchmes- 
ser bat und mit einem gut passenden Steine ver- 
schlossen ist. Dieses Kellergewölbe ist ein horizontaler 
Gang, oft nicht länger als.das Zimmer, oft aber geht 
er unter dem Fundament desselben in grader Linie 
fort, und reicht an die Grünze des Gehöftes, wo such 
ein verschlossener Eingang ist. Er hat einige Luft- 
löcher“. | 

`„ Ве Verzierungen der Gebäude bestehen in blau- 
gfün-, rolh-, ziegel- und perlfarben glagirten Steinen, 
24) Mau möge hierbei die Auf- und Grundrisse vergleichen, die wir 
von der erwähnten Kupfertafel bei Büsching copiren und un» 
ter unsere Zeichnung haben setzen Jagsen. ^ 


. 
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die in. die innern und äussern Wände des unterm 
Zimmers, der Pyramide oder Kuppel und der Halle, 
zwischen die Backsteine sehr nett und geschickt in 
Form von Drei- oder Vierecken, Rhomben, Kreuzen, 
Herzen oder was sonst die Einbildung für Figuren 
gebar, eingeseizt sind. Grade so war es auch bei dem 
Gebäude in Seliternoi Gorodokt ?*), 

„Der kleine Wall schliesst das Gehöft der beschrie- 
benen vorzüglichen Gebäude oder Scythischen Paläste 
ein. Jeder dieser Gehöfte hat Begräbnisse, eines oder 
etliche, vermuthlich der Besitzer und der nächsten, 
Ihrigen. Wo mehrere sind, findet man alle bei ein- 
ander. Jedes Begräbniss hat einen stehenden oder lie- 
genden Leichenstein. Die letztern haben bis einen Fa- 
den Länge, und auf der Oberseite meistens das Bild 
eines in Deutschland üblichen Sarges; einige aber 
auch geometrische oder andere Figuren. Die Fläche 
eines grossen Leichensteins war durch zwei Diagonal- 
Linien in drei Felder abgetheilt, im mittleren war 
das Bild eines Sarges, in den beiden äussern in jedem 
eine Figur.“ 

„Ausser diesen einzelnen Gräbern auf den Gehöf- 
ten sind noch ‚allgemeine Kirchhöfe, besonders ist. ein 
Platz, jenseit des Sees Buiwalla voll verschiedener 
Leichensteine.“ 

‚Die Gebäude des von diesen dauerhaften Häusern 
umgebenen innern Platzes der Stadt sind jetzt alle 
Sehutihaufen, die meine leise, Hügel bilden, Sie 





2 Seliternyi Gorodok (Salpeter-Stidchen) an der Achtuba 
hatte 'einst sehr" bedosjinds Bariabn,: Jotet бад шаа ве noch 
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müssen von schlechteren Steinen gemauert und theils 
auch ‚wohl nur von blossem. ungebranntem Thon er- 
baut gewesen seyn, welches bei den Alten nicht un- 
gewöhnlich war. Dennoch hatte jedes Haus sein mit 
Wall ı:nd Graben umgebenes Gehöfte, und seine Wir- 
the schlafen in ihrer eigenen Erde, wie die Spuren 
der Wälle und Grabsteine deutlich zeigen. Alles Be- 
weise von dem blühenden Zustande dieser ehemaligen 
Stadt.“ . 

"„Madshari liegt, wie gesagt, an der Кита und 
zwischen zweien Seen, also war’es auch natürlich fest; 
die Regen-Klüfte aber, welche es jetzt durchschnei- 
den, sind, wie ich nicht anders finden kannte, durch 
das Steigen und Fallen des Flusses und der Seen 
entstanden, und nicht, wic einige Reisende behaupten, 
Ueberbleibsel künstlicher Gräben, obgleich die Mad" 
sharer sich derselben, wenn sie schon damals waren, 
wohl auch zu ihrer Vertheidigung bedienen mochten. 
Mir scheint, dass die noch vorhandenen festern Ge- 
bäude des Randes der Stadt, die Beschützung dersel- 
ben, ‚wenigstens zur Neben-Absicht gehabt haben. 
Aus den Kuppeln konnten sie (nämlich die Bewobner) 
gut schiessen und in den unterirdischen Gewölben 
Vermögen, Weiber und Kinder sichern. Todten-Grüfte 
waren es, wie einige wollten, gewiss nicht, wozu sonst 
die besondern Begräbnisse auf jedem Hofplatz.‘ 

In der Nähe von Madshar fand Gmelin eine be- 
deckte Gruft‘ von 4 Faden Länge und Breite, die mit 
morschen Menschenknochen fast ganz ref rer, 
ihne ‚Zweifel die Frucht einer Schlacht. ^ 

Es wird damn:noch hinzugefügt, dass in der gun- 
еп Umgegend Tatarische Grabhügel oder Kurgane 
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zesstreut liegen. Der Reisende findet es glaublick, dass 
diese nicht zu Madshar gehören, weil es ihm wahr- 
scheintich dünkt, dass die Bewohner dieses Ortes kei- 
ne Tataren waren. Ja, gleich Anfangs nennt er Mad- 
shar eine prächtige Scythische Stadt, ohne sich weiter 
über seine Deutung auszulassen — ja wahrscheinlich 
ohme etwas Bestimmtes mit dieser Benennung gemeint 
zu haben. Er vermuthet, ein Scythischer Stamm môge 
den Namen Madshar geführt haben, und gibt an, 
mon halte die Ingusohen, ein Kaukasisohes Volk, für 
Nackkosmen dieser Madsharen. 

65 der Bericht und so die Ansichten von Gmelin. 

Jin Sommer des folgenden Jahres kam Gülden- 
städt ma diesen Ruinen”). Es ist auffallend, wie 
sehr seine Schilderung von der vorigen abweicht, und 
schon deswegen glaubten wir die Gmielinsche vellstim- 

za müssen. 

Gütdenstädt gibt ein Kärkchen ven der Gegend 
ven Madshar. Auf. diessm ergohsint die Buiwols 
(hier Bibala) ale em Fluss, der kurz уфе der Ein: 
mündung zwei Erweiterangen bat — und darin wird 
wehl Güldenstädts Angabe richtiger seyn als die 
von Gmelin. Auch war der erstere in einer frähern 
Jahreszeit — am A4teni Juli, hier. Die Ruinen aber be< 
schreibt er viel kürzer, und wie schon Paltas in einer 
Note bemerkt, nicht genügend. „Madshar, sagt Gül- 
denstädt, enthält auf einem Platze von etwa 400 
Quadretfaden, ungefähr 50 verschiedene Gebäude von 
Bueksteinen. Etwa 500 ‚Faden wertlich stehen Ruinen 





36) J A. Güldenstäde’s- Вере. dareh : read und im Caa- 
casischen Gebirge. Bd. И. 8. 27. 
Beitr, zur Kenntn. 4. Russ. Reichs 4. Ва. 6 
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einer Muhammedanischen Metsched mit dem dabei ste- 
henden Thurme oder Minaret; und noch 500 Faden 
mehr westlich andre Trümmer von einem eben 40l- 
chen Bethause.“ Vergleicht man hun das begleitende 
Kärtchen, wo die Stellen dieser Bethäuser angegeben 
sind, so überzeugt man sich, dass die Ruinen-Gruppe, 
welche Güldenstädt allein zu Madshar rechnet, 
ein verschobenes Viereck hildet, von. dem jede Seite 
(nach diesem Maasstabe geschätst) wenigstens 400 Fa- 
den oder mehr seyn. muss. Er:hat ама wohl sdhrei- 
ben wollen: 400 Faden im Quadrat (180,000 Quadrat- 
Faden), statt 400 Quadrat-Faden *). Gmelin rech- 
net aber wahrscheinlich die Stellen der Bethäuser mit 
zu der Bodenfläche von Madshar. Auch scheint Gme- 
lin sich überzeugt zu haben, dass ausser. den grössern 
‘ Ruinen noch Spuren von Häusern da waren, die Gül- 
denstädt nicht erkannte. „Zwischen heiden (den 
grüssern Ruinen und den Bethhäusern, oder zwischen 
diesen letztern allein) mägen wohl Wohnungen ger 
‚standen haben, von welchen aher keine Spur mehr 
nachgeblieben ist,“ sagt der Letztere. 

Von der grossen Ruinen-Gruppe erklärt Gülden- 
städt mit Bestimmtheit: „Es sind nicht Wohnhäuser, 
sondern. Mausoleen, alle mit einem unterirdischen Ge 
wölbe versehen, welches nicht ein Keller, sgudern das 
Grab ist, in welches die Särge gestellt waren. Alle 
Umstände und die Vergleichung mit dem schon be- 
schriebenen Begräbnisse an der Sundscha, setzen, die- 
ses ausser allen Zweifel.“ Obgleich er. sich so aus- 
27) Oder Pallas hat dieses Verschen begangen, da er die Reise 

von Güldenstädt herausgegeben hat. 
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drückt, als ob er hier nichts weiter als einen Begräb- 


niss-Ort vermuthe, so muss cr doch ‚wohl nur die 


besser erhaltenen Gehäude gemeint haben, wie sich 
aus einer bald folgenden Stelle ergibt. 

In: Bezug auf. die Vergangenheit versichert näm- 
lich unser Reisender, aus einigen Inschriften habe er 
erkannt, „dass der Ort im Sten Jahrhunderte, der He- 
gra oder etwan vor 500 Jahren, hewohnt gewesen 
sey. Sehr ist zu bedauern, dass nichts Näheres über 
diese Inschriften mitgetheilt wird. Man sieht jedoch 
aus dieser Aeuserung von Güldenstädt, dass er 
Madshar für eine wirkliche Stadt und nicht für eine 
blosse Vereinigung von Grabmälern und Bethäusern 
gehalten habe. Aus der Bauart der letztern schliesst 
er, dass die Bewohner „Muhamwmedaner, und nach 
der Geschichte dieser Gegend Nogaier gewesen. Die 
keutigen Madsharen oder Ungarn, fährt er fort, ver- 
kieren also das Recht, welches man ihnen auf diese 
Trümmer zugestind; sie müssen vermuthlich schon 
früher von den Tataren vertrieben worden seyn, wenn 
es anders wahr ist, dass sie in dieser Gegend gewohnt 
haben.“ 


Die Schilderungen von Gmelin. und Gülden-' 


städt waren gerade noch zur rechten Zeit entwor- 
fen, denn bald nachher verschwand der Gegenstand 
selbst 28). Pallas berichtet, dass man im. Jahre 1780 
ausser 6 thurmarligen Gebäuden noch 32 theils ste- 


28) Zwar-findet sich in der Leipziger Lit. Zeitung у. 1813 im Intelli- 
genz-Blatte № 95 eine Notiz, als ob die Ruinen von Madshar 
noch stünden. Allein es leuchtet ein, dass die Quelle, ans wel- 
cher diese Notiz floss, über 20 Jahre alt sein: musste. 

* 
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hende, Yheils serfällene Gebäude unterschieden habe #). 
Als Patlas.selbet im Jahre 1793 die Ruinen von 
Madshar aufsuehte, ‚standen nur moch vier Mauso- 
leen *). Es hatten sich nämlich in der Zwischenzeit 
(um das Jahr 1786) viele Kolonisten an der Kama 
niedergelassen — und die Reste von Gebäuden ab- 
getragen, um sus den noch brauchbaren Жером ihre 
neuen Wohnungen aufzubauen. Auch für die Festun- 
gen wurden. diese 'Ziegel verwendet. 

Aus den Angaben nnd Ansichten dieses Reisenden 
heben wir nur des Wichtigste heraus. Er ment, bei 
näherer Untersuchung sey nicht zu zweifeln, dass hier 
ein seines heiligen Bodens wegen -зефг bertikniter and 
„vornehmer“ Begräbnissort gewesen sey, ‘wie dem 
auch die ganze:Gegend der Кита, zuf- und abwärts, 
auf allen Hervorragungen nnd Höhen beider Ufer, 
besonders des rechten :oder: sédlichen, mit Grabkrügeln 
wie besäet sich zeige, welche die Vorliebe der ültern 
Nomaden, die auch jetzt bei den ‚Kalmdoken bemerkt 
werde, für diese Gegend beweisen. Aus ‘den Schutt- 
haufen und Fundament-Spuren lawe ‚sich erkennen, 
dass die Gebäude in Reihen gestanden haben, se dass 

"Unkundige haben glauben können, die Ueberbleibsel 


29) Offenbar nach dem Berichte eines Beobachters, der in dem ge- 
nannten Jahre hier war. Da Pallas beauftragt wär, die Reisen 
von Güldenstädt und den vierien Band von Gmelin's Rei- 
sebeschreibung herauszugeben, so wurden ihm alle auf diese 
Gegenden sich beziehenden Papiere aus dem Archive der Aka- 
demio mitgetheilt. . 

© 30) Pallas Bemerkungen auf einer Beige in die südlichen Stadt- 
halterschaften des Russischen Reich, Bd. 1.5, 216 — 284. 
(Octar Ausg.) 
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von Strassen und einer grossen Stadt darin zu finden. 
Allein wenn auch Pallas nur noch Todten-Gewölbe 
sah, — so folgt daraus micht, dass hier nie Wohnge- 
bäude waren, und wir werden sogleich hören, düss 
man Münzen gefunden hat, welche in Madshar ge- 
prägt waren, dass also dieser Ort nicht nur bewohnt, 
sondern der Mittelpunkt einer‘ nicht ganz unhedeuten- 
den Volksmenge gewesen seyn muss. 

Die von Pallas noch vorgefundenen vier Mauso- 
leen oder Grabkapellen, die er einer Muhammedani- 
schen Nation, wahrscheinlich Tatarischen Stammes, za 
schreibt, hat derselbe sauber abbilden lassen und um- 
ständlich beschrieben. Sie standen in einer Reihe von 
Östen nach Westen, die Fronte nach Süden gekehrt. 
Die beiden grössertt Hatten 96 Fürs Lange und 254 
Fuss. Breite. Sie waren nur im Fütidment mit Mör- 
tel, oßen mit Thon aufgémauert. (Potocki fand die- 
sen’ Thon mit Stroh gemischt). Zwei? etwas kleinere 
Gebäude hatten 24 — 38 Fürs: ih’ jeder Dimension. 
Das eine von ihnen war ganz mit Mörtel aufgebaut. 
Dieses hatte sich am besten erHalten, während de an- 
dern zu zerfälten anfingen. Alle viét Mausoleen hat- 
ten nach Süden einen Vorraum, дебет Eingang (bei 
einigen wenigstens) mit achteckiken' Säulen verziert 
war, und dessen Wände zu Beiden Seiten mit einer 
tiefen Nische versehen wären. Aus dem Vorraum ge- 
Erigté man durch einen Bingang in den Hauptraum 
des Gebühdes (das Zimmer nach Gmelins Benen- 
nah), welbhes an den 4ге? übrigen Wänden und den 
vier Ecken mit Nischen versehen war, so dass das 
Gewölbe für die Kuppel achteckig wurde. In der öst- 
lichen, oft auch in der westlichen Nische, ist ein Fen- 
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sterloch. „п allen ist der Boden des innern Raumes 
aufgegraben, weil man vermuthlich, Grabschätze ge- 
sucht hat“ fügt Pallas hinzu. Wir werden aber aus 
. Klaproth's Nachrichten schen, dass diese Oeffnung 
zur Construction der Gebäude gehörte, indem man 
Leiehen durch dieselbe hinab liess. 

In der Reihe, welche die noch stehenden Gebäude 
bildeten, erkannte Pallas theils Schutthaufen, theils 
Fundamente von ehemaligen Gebäuden, die bald vier- 
eckig, bald rund waren. Südlich von diesem Zuge, 
in einem Abstande von 46 Schritt, war eine zweite 
Reihe von Schutthaufen; einer von diesen schien einem 
acteckigen Gebäude seinen Ursprung zu verdanken. 
Eine dritte Reihe war der Buiwola genähert. 
Ausserdem viele zerstreute Trümmerhaufen. 

Noch vor Pallas hatte Reineggs der Ruinen 
von Madshar erwähnt, ohne sie jedoch gesehen zu 
haben. Um die Confusion in der historischen Deutung 
vollständig zu machen, erklärt er einmal, die Mongo- 
len hätten auf ihrem Zuge nach Westen Madshar 
gegründet *'), An einer andern Stelle :lässt er aber die 
an der Kuma und in Madshar wohnenden Völker 
wegen der durch die Araber im zweiten Jahrhundert 
nach der Hedshra erlittenen Niederlage, ihre Wohn - 
sitze verlassen und nach Westen wandern, womit er 
doch wohl auf die Ungarn deutet. Er erzählt ferner 
mit Bestimmtheit, dass Madshar auf Veranlassung 
- des Arabischen Heerführers Abu-Muselim wieder be- 
völkert worden sey urd fügt eine Anmerkung hinzu 


31) Reineggs Allg. hist. topogr. Beschreibung des Kaukasus. Bd. 1. 
$. 66. Dieses Werk erschien 1795. Die Materialien sind aber 
viel ‚früher gesammelt ‘ * 
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wegen welcher ich ihn nicht übergehen konnte *). 
Er behauptet nämlich, Jahrzahlen und andere Arabische 
Inschriften bezeugten, dass dieser Ort seit 180 Jahren 
(also jetzt seit 240-350 Jahren) wüste liege. Wir über- 
gehen die etymologischen Bemerkungen, über welche 
Klaproth seinen Эро! ergiesst. 

Als Graf Potocki im Jahr 1798 die Ruinen von 
Madshar besuchte, standen die vier Grabkapellen 
nech ®). Potocki liess еше. von ihnen nochmals 
zeichnen. Uebrigens macht er keine Bemerkung, wel- 
che der Erwähnung werth wäre, als etwa die, dass 
er der Fläche, welche die Ruinen von Madshar ein- 
nehmen, einen Durchmesser von wenigstens 2000 
Schritt gikt. Um diese Zeit waren Armenier und Ge- 
orgier, die kurz vorher von Kislär aus eine Kolonie 
bei Pokoinoe an der Kuma gegründet hatten, über- 
ein. gekommen, die Ruinen von Madshar zu schonen 
und gegen die Russischen‘ Kolonisten zu schützen. So 
berichtetdn sie wenigstens dem eifrigen Alterthums- 
forscher. 

Ihre‘ Sorgfst muss aber eine verstellte gewesen 
seyn; oder sie ist wenigstens ohne Erfolg geblieben, 
denn. Herr Schmidt, der berühmte Kenner des Mon- 
golischen sah sechs Jahre später (1804) die vier Ka- 
реМеп nicht mehr. Die Ruinen scheinen vielmehr un- 
gefähr in dem Zustande gewesen zu seyn, in welchen 
Klaproth. sie fand”). Herr Schmidt, der hier übri- 
gens nur durchreisen konnte, fand in Feodorofka 
32) Eben da $. 72 und 78. ° 
35) Potocki: Voyage dans les steppes d'Astrakhan et du Caucase 

publié par Klaproth. 1. pag. 187-191. 

34) Nach gefilligen mündlichen Mittheilungen. 
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Yinen Stein mit Arab. Inschrift. als Rinnétéin zu: einer 
Viehtränke eingerichtet. 

Klaproth bot bald nach Schmidt die Аве 
von Madshar besucht — in den Jahren 1807 und 
1808 35). Er schätzt die Fläche, welche. von ibéen 
!ingenommen wird, auf 4 Werst Länge von Nerdeë 
ıach Süden und fast eben so viel Breite. Er almmt 
Цао. ungefähr denselben Umfang an, wie Gmelih, 
о dass der Flächenraum dieser Stadt 15-16 Quiadrat- 
Werst betragen haben müsste. — Alle Gebäude fand 
г aber bis auf zwei Grabkapellen schon abgetragen. 
Die Zerstörwag soll theils durch die Besiachbarten 
tahlreichen Kolonisten geschehen seyn, theils soll der 
3raf Paul Potemkin viele Gebäude haben abtragen 
assen, um aus den Materialied die Städt und die 
Festung Jekaterinograd erbauen zu lassen. 

Von den beiden noch. vorhandenen Mamsoleen wur 
ler überirdische Theil,. oder dds eigentliche Gebäude, 
uch schon sehr verfallen... Das unterirdische Grab- 
3ewölbe einer dieser Kapellen liess Klaproth öffnen: 
Inter vielem Schutt fand man eine Oeffnung von 2 
Fuss Weite, bedeckt miit einer grossen Steinplatte, Diese 
Yeffaung führte in ein Gewälbe von 9 Fnss Länge, 
if Fuss Breite und einer Höhe, did kaum für emen 
wfrecht stehenden Mann genügte: In der Mitte leg 
mf einer festen Unterlage aus Backsteinen ein Sarg 
'on sehr dickem Fichtenbolze, welcher die stark ver- 
vitterten Kuochen eines Menschen von mittlerer 
3rôsse enthielt. Der Sarg lag von Norden nach Süden. 
{laproth wollte auch das Grabgewölbe der andern 


35) Klaproth: Yoyage du mont Caucase ct en Géorgie 1. р. 142-186. 
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Kapelle uütersuchen, allein seine Begleiter versicherten 
ihn, dass sie dieses Geschäft schon im Jahre уофек 
unterneimmen hätten, and dass das Gewölbe. in 
niebts vom déiti zuletzt geöffneten sich unlerscheide, 

Klaproth zweifelt nicht, dass jeder Unbefangene 
in den aridern ‚Ruinen and den Fundarenten die 
Reste омаег Stadt onkenwen wérde, deren: Begräbnisé- 
Stelle oder Kirchhof nich der Seite: des Flusdes lag. 
Auf eine bewohüte Stadt weisen auch die vielen sil- 
bernen und. kupfernen Münzen, Oliringe, goldenex 
und silbernen Ringe, bronzenen Spiegel, und anderd 
Gerähschaften, die man, so wié steinerne Bänke und 
vetziertes Steinpflastet in diesem Schufe findet *). 

Ausser dem Berichte über die eigenem, etwas dürf- 
tigen Beobaehtungen, hat Klaproth ziemlich voll- 
ständig, obgleich nicht immer genhu die Beobach- 
tung seiner Vorgänger gesammelt. Daah geht er aber 
über zu dem Beweise, Фа Madshar eine. Stadt. den 
' Tatardh von Kiptschak was — und dieser Thell sei- 
nes Capitels über unsere  Buinen ist ‘offenbar det. 
wichtigste. Seihe Gründe: sind folgende; 

1, Zuvérdetst sol. das Wort Madshar im Adt- Ta- 
teristhen (eder Türkischen) ein Gebäude von Steim 
bedeuten 37). Die Nogaier und Turkmenen nenden! 
diete Ruinen gewöhnlish Kirk-Madskar; Кий aber 
heisst ,,vidraig und wird auch in der Bedewtang von: 
viel gebraucht“. 





36) Wahrscheinlich nur an beschränkten Stellen — denn gepflasterie 
Strassen wird man hier nicht erwarten dürfen. 


3750 in der eigenen Reisebeschreibung. In eiver Note zu Po- 
tockis Reise wird gesagt: Madshar heisse ei Étbtade von Ziegeln, 


= 
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2. Die Form'der Gebäude М) und der Todten-Ka- 
pellen ist dieselbe‘ wie bei den südlichen Asiaten 
(Asiatiques méridionaux) *). Die Todten-Kapellen na- 
mentlich gleichen denen, die man bei Tiflis auf dem 
Tatarischen Begräpnissplatze am Ufer dès Tschakuissi 
findet. Der Gebräuch, die Mauern mit farbig glasirten 
Ziegeln zu verzieren, herrschte bei den Tatzren und 
Mongolen. Man findet sie in den Ruinen von Daurien, 
und m Tiflis sind die von den Türken erbauten 
Mauern der Citadelle auch mit verschiedenen farbigen 
Figuren verziert. 

3. Die Arabischen Inschriften, welche man in Mad- 
shar auf Grabsteinen findet, beziehen sich auf Mu- 
hammedanische Tataren. Klaproth theilt zwei die- 
ser Inschriften, die vollständig erhalten waren, mit. 
Die, eine hat die Jahrzahl 747 (1346-47 Ch.), die an- 
dere 777 der Hedshra (1375-76 Cbr.). Auf 5 andern 
Grabsieinen waren die Inschriften nicht mehr vollständig 
zu erkennen, wohl aber die Jahrzahlen, die alle aus 
dem sten Jahrhundert der Muhammedanischen Zeit- 
rechnung waren. (Diese Grabsteine sind jetzt meistens 
nicht mehr in Madshar, sondern in den benachbar- 
ten Dörfern und in der Stadt Jekaterinograd zu 
finden). 

4. Ве Münzen, welche man in Madshar finder, 
sind entweder in Sarai oder in einer andern Stadt. 





38) Klaproth hat aher ausser den Todtengewölben keine andern 
Gebäude geschen. 


39) Südliche Asiaten. ist ein sche weiter und deswegen ganz unbe- 
stimmter Ausdruck. 
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vom Kiptschak geprägt, eine aber in Madshar selbst “*). 
Klaproth beschreibt nun 14 solcher Münzen die er 
kennen lernte. Von ihnen sind zwei aus dem ‘ten, 
eilf aus dem еп und eine aus dem 9ten Jahrhun- 
derte der Muhammedaner. Diese letztere Münze hatte 
entweder keine Jahrzahl oder es war diese unlesbar. 
Der auf ihr genannte Chan hat aber bis zum | Jahre 
1409 n. Chr: regiert. 

5. Endlich wendet sich Kla proth zu den Zeug- 
nissen orientalischer Schriftsteller über Madshar. In 
ziner Geschichte von Derbend (Derbend Nahmeh) 
heisst es: Die Geschichtschreiber erzählen, dass, als 
(im zweiten Jabrhundert der Hedshra) ein Paschenk, 
Sohn des Chans nach Iran kam, er sich bei allen 
Statthaltern anmelden liess; und da werden dann 
Statthalter von Klein- und Gross- Madshar neben den 
Statthaltern von Iran und Balch genannt. Er wur- 
de ihnen angekündigt, dass sie dem Statthalter -von 
Iran unterworfen. seyn sollten. ‘(Dieses gäbe-den bei- 
den Madshars eine hohe Bedeutung, — Wenigstens 
scheint es gewagt, Klein- Madshar in einer der klei- 
neren Ruinen - Gruppen in der Nähe der grösseren 
anzunehmen). — Abulfeda, (der seine Geographie im 
Jahr 1321 beendete) erwähnt des Ortes Kumadshar 
‘im Lande Borka oder dem nördlichen Tatarenlande, 
das durch die Berge der Leksi vom südlichen Tats- 
renlande getrennt wird. Kumadshar liegt nach ihm 
zwischen Derbent und Asak (Adow) und zwar 
nordwestlich von Derbent und östlich von Asak 


40) Wir werden weiter unten hören, dass ınan zwei in Madshar 
geprägte Münzen kennt. 
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вом); Es ist also wohb kaum zu: zweifeln, dass 
»ulfeda mit diesem Kumadshar unser „Madshar 
der Киша“ meint, (wie schon Büsching ver- 


thete). — 


Abulgasi führt auch Madshar als Stadt auf, in- 
mer sagt, dass Mangu-Timur-Chan (1266-1282) 
: Städte Kalfa, Krym und Madshar dem Oran- 
mur gab. — Klaproth verschaffte sich in Mos- 
k eine andere Geschichte der Tataren, (im Nogaier 
alekt geschrieben), in welcher unter den Residenzen 
r verschiedenen Chane (die Zeit ist nicht angege- 
n) auch Madshar genannt wird. Gleich anfangs 
isst es: Die Wohnungen der Chane waren Mad- 
aren, was Klaproth in der Ueberzeugung be- 
“ge dass Madshar ursprünglich überhaupt ein Ge- 
ude von Stein bedeute. 


Bei den Tatgrdn, welche in der Umgegead von 
adshar somadjsiren, geht die Sage, dass dieser Ort 
> Residenz eines Ghans Mamai gewesen sei. Diese 
vmai kann nach Klaproth kein anderer seyn, als 
‚mnik Mamai, der 1380 starb. Dergelbe Orienta- 
t findet es endlich wahrscheinlich, dass Madshar 
rend der Unrahen, die auf die Regierung von 
ıktamysch (um 1400) folgten, zerstört wurde, da” 
ei: die jüngste Münze‘, die er aus dibsen Ringe 
пом, von dieser Zeit stanjmt, 

Basi es viel bestimintere Zemgnisse‘ über die! elie- 
ige Brdeutubg von Madvkur gebe, als: die ken 
n Klaproth beigebrachten, werden wir weiter un- 
ı sehen. Hier will ich nun sogleich beifügen, was 
er die dortigen Münzen zu sagen: ist, 
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"Da ich in Klaproth's Raise 1) gelesen hatte, dass 
unser barühméer Numismatiker Frähn Münzen be- 
schrieben "habe, die in Madshar geprägt warden, s6 
bat ieh Ша mm Naahrieht hierüber und -erhielt die 
folgende реб се handschrifdithe Mittheilang. 

‚iin Madehar sind wohl Münzen der Chane de 
zeldenen Horde :sehr häufig and in geesaer Zahl ge- 
funden worden, von solchen aber, die auch фаны 
geprägt sind, habe ich bisher nur sehr wenige und 
nur zwei verschiedene angetroffen. — Die eine dieger 
letztern Münzen, welche ziemlich selten, ist у. J. der 
Hidshra 710 oder 715, 4.1. 1310 oder 1315 der Christl. 
Zeitrechnung. Der Name des Fürsten, der sie prägen 
liess (er titulirt sich Padischah, was bei den Chanen 
der goldenen Horde etwas Ungewühnliches ist), hat 
noch nicht ermittelt werden können. Vielleicht ist 
diese Münze von Toktögn Chan, der damals regierte 
(Numoph. Potot. р. 80. Recensio' р. 202. № 11. Die 
Münzen der Chane von Ulus Dschutschïs p. 5. №26, 
und daselbst Tab. II. № XVII). — Die andere Mün- 
ze, welche schon häufiger vorkommt, ist von Mu- 
hammed Chan, der mit eigentlichem Namen Buläk 
hiess, und von dem Temnik Mamai auf .den Thron 
gehoben war. Diese ist in Madscher-el-dschedid d. i. 
Neu-Madscher im Jahre 774 4. i. 1372 — 73 ge- 
‚prägt. (Recens. р. 289. № 5. Die Münzen der Chane 
№. 21. № 17%. Tab, У. № CXLU)“ 

Bedentend später als Klaproth, im Angust 1829 
närnlich, hat unser gelehrte College, Staatsrath у. Köp- 
psa die Stute-des nun völlig verschwundenen Mad- 


#1) Voyage 1. р. 172. 


shar. gesehen. Er hat die Güte gehabt, mie aus sei- 
nem Tagebuche das hier folgende ‘Excerpt: mitzuthei- 
len. Er ist in vieler Beziehung schr wichtig. Er zeigt 
ans nicht nur die völlige Zerstörung der Ruinen des 
Ortes, sondern auch, dass jetzt sogar der Name von 
dieser Stelle verschwunden ist, da man eine hier ge- 
gründete Ansiedelung nach einer ehemaligen . weiter 
nach Osten belegenen Festung benannt hat, wie auch 
die neuen Karten angeben. 
(dus Herrn v. Köppens ungedrucktem Tagebuche). 


„Nachdem ich in Paraskowja an der Kuma über- 
nachtet hatte, ging ich an die Besichtigung der ver- 
setzten Stadt des hl. Kreuzes (Ce. Kpecra) d. h. 
zu den Armeniern, Grusinern und Deutschen, die sich 
auf den Trümmern von Madshar angesiedelt hatten. 
Die Benennung (hl. Kreuz) rührt von den Arme- 
niern und Grusinern her, die solche von der Mün- 
dung des Kojssü (vom Agrachan und Ssulak) 
übertrugen, wo, zur Zeit Peters I, еше Festung die- 
ses Namens (кръиость’ св. креста) angelegt wurde“ *). 


®) Durch einen Kaiserlichen Ukas vom 10. Nov.412% erhielt der 
General-Maÿor Kropotow :deu Befebl denjenigen Arınesiern, welche 
sich in der Festung des hl. Kreuzes niederlassen wallten, so bald 
sie es wünschten, Ländereien am. Ssalık (dem südlichen Austlusse 


+ des Kojssü), am Agrachan und am Terek anzuweisen., Diese Fe- 


stung wurde durch die Bewohner der im J. 1722 aufgehobenen 
Befestigungen (Tersky-Gorodok. etc.) bovülkert, wie solches aus 
einer am 15, Juni 1792 dem Armenier ЗраГаг Wassiljew er- 
theilten Urkunde hervorgeht, die ihm den Besitz einiger Ländereien 
sichern sollte, welche gegenwärtig dem 49 West über Kisljär am 
“erek gelegenen Dorfe Schelkowskoje gehören 42). Der Tersky-Go- 


42) Ueber die Versetzung der Festung am Terck an eine andere 
Stelle, wo sie die Festung des heiligen Kreuzes geuannt warde, 
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„Am linken Ufer der Кита fand ich nur noch 
die von früheren Wohnsitzen zeugenden Grüben oder 
Vertiefungen des Erdbodens. Dies wären also die letz- 
ten Spuren des alten Madshar, welches in Russi- 
schen Chroniken beim У. 1518 genannt wird *) und 
von dessen Ueberresten noch Pallas eine Abbildung 
geben konnte. Die Gebäude, welche Pallas sah, sind 
nach seiner Zeit abgebrochen und die Steine zu an- 
dern Bauten verbraucht worden. Ueber dem Erdbo- 
den sieht man jetzt nichts mehr, das aus frühern Zei- 
ten herrührte. Der Staatsrath Rebrow, dèm das letzte, 
an der Küma gelegene Kirchdorf Wolodimirowka 
gehört, sagte mir, dass er einst im Vorbeifahren Bau- 
ern sah, die sich hier Ziegelsteine holten. Als er ihnen 
näher kam, sah er, dass sie ein von Erde überdecktes 
Gewölbe durchbrochen hatten. Es war dies die Decke 
eines 5 bis 7 Arschin langen Zimmers, dessen Thür 
und Fenster schon’ 'verschüttet waren *‘). Darin be- 
fand eich ein Kamin aus geschnittenem Stein (изъ 





rodok selbst war im J. 1566 gegründet (3. Karamsin IX, 133. Anm. 
225 und 265) und im J. 4683 wurde solche dem in Russischen 
Schutz genommenen Imeretischen Zar Artschil zum Aufenthaltsort 
angewiesen ($. Wichmanns Chronolog. Ucbers. der Russ. Gesch.) К. 
®) Das später beim J. 1551 vorkommende Можаръ (als Name 
einer Volkerschaft} glaähe ich im Kirchdorfe Mosharow-Majdan 
der Platz der Mosharen) im Kurnujschen Kreise des Ssimbirskischen 
Gouvernements wiederzufinden 43, R. 





berichtet auch das Soimonowsthe Tagebuch ausführlich. Samml. 
Russ. Geichiahte. Bd. VII. 9,:228 u. folg. 

43) Siehe oben 3. 58 und unten 9, 85. - 

44). Also auch. aus, den. unterirdischen Gewölben bricht mm die 
Ziegel aus, obgleich doch der Letten, aus welchem Hie Tataren 
ihre Ziegel verfertigten, nicht ausgegangen seyn känn. ° 
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ssaro mms). Möglich wäre es, dass das alte Mad- 
+ zum Theil von Flugsand überschüttet wurde “*), 
uch gegenwärtig das nicht fern daven gelegene 
’ Wolodimirowka dem von, Osten bex kom- 
den Triebsande so ausgesetzt ist, dass Hr. Rebrow 
gemöthigt sieht, sein Gut durch Bewässerangen 
à Versandung au schützen.“ 

‚Man versichert, dass die glasirten: Ziegel, die im 
reren Dörfern an der Киша in den Hausmauera 
efunden werden, alle aus Madshar kommen, wo 
zu den 7 sogenannten Metschet (Moscheen) gahör- 
die num verschwunden sind.“ 

„Die Armenier und Grusiner, -— überhaupt 116 
Seelen, — haben sich hier vor etwa 30 Jahren 
iergelassen; die Deutschen aher kamen erst im J. 
0 her und zwar aus der Schottischen Kolonie Ka- 
s (8 Werst von Konstantinogorsk), wohin sie 
J. 1820 aus dem Ssaratowschen Gourernement;ge- 
nm waren. Ihre Zahl beläuft sich auf 76 m. Indi- 
ıen, die einen Zögling des Basler. Instituts zum 
diger haben.“ 

sure ich nicht, so soHen die Abhasier behaupten, 
ı sie einst an der Кита lcbten, wo Madshar ihr 
wptsitz war, Ungrische Gelehrte wollen in des Spra- 
dieses Volkes lesikalische und grammatikzlische 
wliehkeit mit ihrer Landessprache gefunden haben. 
rgk Daniel Kanka Bemerkungen zu einem Auf- 
© im XXV. Bde. der Jahrbücher über die Ver- 
adschaft d. Lappländischen mit d. Umgrischen Spra- 


Das müsste was doch an Ort audStelle ermitteln können. Jener 
+ Bawm war aber wobl ein Grabgemülbe und als ursprünglich 
unterirdisch, . 
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che. Wiener Jahrb. 4. Literatur Bd. XXXVI, (1826, 
VI); Anzeigeblatt $. 7, £.“ 


Da mir die orientalischen Quellen nicht zugäng- 
lich sind, und ich mich überhaupt nicht zum Се- 
schichtschreiber aufwerfen wollte, so sind die Meinung- 
en über den ehemaligen Zustand von Madshar nur 
gelegentlich bei den Berichten über diese Ruinen an- 
geführt. Allein mir bleiben noch drei wichtige Noti- 
zen nachzutragen, die mir aufgestossen sind. Es ist 
auffallend, dass Klaproth, der sich gegen Pallas zu 
erweisen bemüht, dass Madshar nicht ein blosser 
Gottesacker, sondern eine Tatarische Stadt war, der 
entscheidenden Beweise nicht erwähnt, die in Ka- 
ramsin’s Geschichte vorkommen. Karamsin erzählt 
nämlich, dass in dem schon früher angeführten Jahre 
1318, nachdem ‘der unglückliche Grossfürst Michail 
Jaroslawitsch als Gefangener den Jagdzügen Us- 
beks bis in die Nähe des Kaukasus gefolgt, und dort 
ermordet war, sein Leichnam nach Magyar geschickt 
wurde. „Dort wünschten viele von den Kaufleuten; 
welche Michail persönlich gekannt hatten, ihn mit 
kostbaren Grabtüchern zu bedecken, und in die Kirche 
zu stellen“ *). Madshar war also damals eine Han- 
delsstadt, in der eine nicht unbedeutende Zahl Russi- 
scher Kaufleute wohnten, die sogar eine eigene Kirche 
hatten. 

Ein zweites sehr bestimmtes Zeugniss über ‘die 
Bedeutung von Madshar im 14ten Jahrhundert, das 
Klaproth noch micht kennen konnte, verdanke ich 


46) Karamsins Geschichte. Bd. IV. 8. 158. 
Baitr. sur Kenntn, 4. Ваз, Reichs 4. Ва, 7 
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Herrn Frähn. In den Reisen des Arabers Ibn Ba- 
tuta, der im Jahr 1333 in Kiptschak war, wird aus- 
drücklich "gesagt, Madshar sei ein grosser und schö- 
ner ‚Ort “7). 

Um über die Zeit, bis zu welcher Madshar sich 
erhielt, so viel möglich Kunde zu bekommen, glaubte 
ich die ältesten inländischen о Ronde 
vergleichen zu müssen. Die von Ausländern езат- 
melten Nachrichten gehen, besonders für den Lie. 
nicht ins Einzelne, die eigene Reiseroute etwa „ausge- 
nommen. Die erste inländische Beichreibung des Kus- 
sischen Landes erschien aber i in Form einer Erläute- 
rung der ersten inländischen Karte, Diese Karte ist 
durch Boris Godunow veranlasst, entweder schon 
unter der Regierung des Zars Theodor Joanno- 
witsch, (1584 — 1598), wie Karamsin vermuihet, 
oder bald nach der Thronbesteigung, von Boris “). 
Lehrberg behauptet, dass 6s sich erweisen ‚ die 
Karte mit ihrer Beschreibung gehöre dem Jahre ‚1599 
an, ohne jedoch den Beweis auszuführen ®). Der 
Staatsrath von Adelung ist derselben ‚Meinüng. 

So viel ist gewiss, dass diese Karte im Jahre 1614 
unter Michail Theodorowitsch gestochen wurde, 
und die Beschreibung im Jahre 1627, durch Äbschrif- 








В os 

47) El-Majar, which is a large and handsome place. Travels of 
Ibn Batuta p. 76. 

58) Kapaws. Ист. Pocc. Госуд. X. cr. 260. Karamsin weist nach, 
dass Städte, die im J. 1600 errichtet wurden, auf ‘der Karte 
und in der Beschreibung fehlen, Biden aber, die unter Tbeo- 

49) Lehrberg's Untersuchgngen zur Erläuterung der ältern Gesch. 
Виз, 9.5. Anmerk. 4. A Ailes im vorliegenden Bande 9.29. 
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ten vervielfältigt, officiellen Character erhielt. Auf der 
Karte finden wir den Namen Madshar nicht. In der 
Beschreibung aber, die mehrmals gedruckt ist, bald 
unter dem Namen: Древная Poccifickan maporpaeia 
(weil die Beschreibung dem Laufe der Flüsse und 
den Küsten der Meere und Seen folgt), bald als Be- 
schreibung der grossen Каме (книга большему чер- 
rexy), liest man folgende Stelle: 


А по ptxt но Kyws, съ правыя стороны 7 мече. 
тей Татарскихъ, Mowapoes юрт, да мечетъ, по дру- 
той сторон рёки Кумы, Аракз Кешень °°). 


Diese Angabe ist nicht sehr deutlich, doch macht 
sie wahrscheinlich, dass Madshar nicht mehr be- 
wohnt würde, dass aber sieben Metschete noch völlig 
erhalten‘ waren, und dass man sie den Tataren zu- 
schrieb, Das Wort „юрть“ wird in diesen Gegenden 
our in der Bedeutung von „Gebiet“ gebraucht. Der 
Verfasser scheint also wohl ssgen zu wollen: „Auf 
der ‚linken Seite der Kuma sind 7 Tatarische Met- 
schete, das (ehemalige) Gebiet der Madsharen, oder 
von der Stadt „Madshar у.“ Dass man die sieben Met- 
schete auf die linke Seite der Kuma setzte, obgleich 
die Ruinen auf der rechten liegen; darf nicht. befrem- 
den, denn sehr oft wird von den unwissenden Er- 
läuterern. der Karte der Lauf eines Flusses ganz um- 
gekehrt genommen. So lässt man die Newa aus dem 
Finnischen Meerbusen in den Ladoga-See fliessen. Ja 
der Terek soll aus dem Kur, von dessen linker Seite 
— 

50) Книга большему чертежу (ussanie Язикова). ст. 64. 
+? 


in die Berge fliessen und von den Bergen wieder in 
das Kaspische Meer °'). 

Dass die '7 Metschete im Anfange des {ten "авг. 
hunderts noch gebraucht wurden, wird allerdings nicht 
bestimmt gesagt, — allein der rasche Verfall der Rui- 
nen, noch ehe sie abgetragen wurden °*), lässt. rück- 
wärts schliessen und macht es schwer glaublich, dass 
bald nach dem Jahre 1400, .wie Klaproth.:vermu- 
thet, Madshar völlig verlassen wurde. 

Auf die Frage möchte ich vorzüglich die Auf- 
merksamkeit der Geschichtsforscher, und besonders 
der Orientalisten richten, ob sich’ nicht: Beweise auf- 
finden lassen, dass Madshar im 15ten und vielleicht 
im 16ten Jahrhundert ein bewohnter Ort war? 

Nach allen diesen Zeugsissen wird man niché:mebr 
in Zweifel ziehen :können:1)dass Madshar'im 13ten 
und besonders im 14ten Jahrhundert der Christlichen 
Zeitrechnung eine blühende ‚Stadt, nicht eM Todten- 
Acker war; 2) dass diese Stadt: ven den: Tataren von 
Kiptschak bewohnt wurde, aber auch Russische Kauf- 
leute als Gäste sich daselbst aufhielten.‘ Eescheint 
aber, dass sie schon früher’ eine andere Periode der 
Blüthe hatte. Reineggs behauptet die Ernéuerung 
derselben mit Bestimmtheit ohne jedoch seine Quelle 





51) Ebend. 3. 57. Der Nebenfluss der Кита heisst in’ dieser Be- 
schreibung (auf derselben Seite).Bibala, woraus sich vermuthen 
lässt, dass die Tatarische Bencrinug, welche „böse Tarantel“ 
bedeuten soll, noch nicht in Buiwola (Büffelfluss), ; russificirt 
war. 

81) Offenbar waren viele von den Ruinen, die in unsrer Zeichnung 
noch aufrecht stehen, zu Gmelin’s Zeiten nur noch alsSchutt- 
haufen, kenntlich. . 
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zu nennen. Die Inschrift der früher gedachten 2ten 
Münze .(Neu-Madsher) könnte auch auf eine solche 
Erneuerung sich beziehen, und wenn die Angabe in 
der Geschichte von Derbent richtig ist ss), dass 
im 2ten Jahrhundert der Hedshra ein besonderer 
Statthalter in Madshar war, wie wir aus Klap- 
roth's Reise berichteten, so wird eine zweimalige 
Blüthe höchst wahrscheinlich. Hätte nähmlich die Stadt 
Madshar vom 2ten Jahrhunderte nach Muhammed 
bis über das Ste hinaus ohne Unterbrechung geblüht, 
so liesse sich eine häufigere Erwähnung derselben 
erwarten. Nun kommt sie in der Geschichte der gol- 
denen Horde von Herrn У. Hammer-Purgstall aber 
nur einmal vor, nämlich nach der früher erwähnten. 
Nennung in den Russischen Chroniken. In der Ein- 
leitung jenes Werkes, wo die Städte von Kiptschak 
genatirit werden, fehlt Madshar gänzlich. 

Ob äber auch diese frühere Existenz von Mad- 
shat, wenn sie gesondert von der spätern war, 
mit den Ungarn in irgend einer Beziehung stand, 
überlassen wir den Historikern zu ermitteln, wenn 
dergfeichen jemals ermittelt werden kann. Nur zwei 
Bemerkungen erlauben wir uns, — 1) Wir finden 
häufig angegeben, die Ungarn nennten sich selbst 
Magyaren. Das thun sie jetzt freilich — aber auch 
ursprünglich? Ist es nicht Regel, dass die Völker viel 
früher von andern Völkern mit einem Namen belegt 
werden, als sie sich selbst benennen, und dass sie 
dann oft den fremden Namen :hehalten, wenn dieser 


53) Diese Quelle soll aber nach Herrn Frähn schr unzuverlässig 
son. | 


— 90 — 


nicht geradezu ein Schimpf ist. Die Namen, welche 
Völker sich selbst geben, sind meist nur von der Be- 
schaffenheit des Wohngebietes im Vergleich zum 
Wohngebiete benachbarter Stämme genommen (z. B. 
Sumpfbewohner, Waldbewohner). Sehr häufig aber 
bleibt der fremde Name an ihnen. haften, und man 
hält ihn dann für einen eigenen. Stammt nicht der 
Name der Russen aus dem Griechischen? So konnten 
die Magyaren — selbst wenn sie rein Finnisch gewe- 
sen seyn sellten, (was schwer zu glauben!) doch einen 
Türkischen Namen haben. — 2) Wenn auch bis ins 
13te Jahrhundert ein Rest von Magyaren am Kaspi- 
schen Meere wohnte (wie ausser dem Zeugnisse des 
Abulfeda °*) auch die Reise von Rubriquis ss 
und Zeugnisse aus den Manuscripten des Vatican °*) 
zu erweisen scheinen), wenn auch früher das ganze 
Volk hier gelebt haben sollte, wie man vielfach zu 
erweisen gesucht hat, ja selbst wenn das erste Ма4- 
shar nach ihnen benannt oder von ihnen erbaut 
gewesen seyn sollte {wo für doch ausser der Namen- 
Aehnlichkeit alle Beweise zu fehlen scheinen), so sind 
es immer nicht Baureste der Ungarn, ‚sondern; Bau- 
reste von Tataren, die wir hier abgebildet sehen. "Eben 
deshalb haben wir hier mit der frühern Geschichte 
der Ungarn oder Magyaren nichts zu thun. 


54) Abilfeda ex ли. Reis in Büsching's Magazin IV; 175. 
‚ 58) Voyage de Rubriquis р. 24. . 
56) Weitere Nachweisungen in Kôppen's Literärnotizen betreffend 
die Magyarischen und Sächsischen Diakecte i in Ungarn und Sie- 
> ben hürgen 5. 50—52. 
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Für meine besondere Aufgabe halte ich es aber, 
das Alter der hier gegebenen Abbildung zu untersu- 
chen. Für diese Untersuchung geben die alten Ver- 
zeichnisse unsrer Bibliothek einigen Stoff. Es be- 
stand bei der Akademie seit dem Jahre 1741 ein 
besonderes Geographisches Departement ‘’). Ein Re- 
gister der zu diesem Departement gehörigen Karten 
und Zeichnungen ist unter dem Titel: Реэстръ ланд- 
картамъ, чертежамъ и планамь Росийской Hunepia 
паходящимся въ департаменть при Императорской 
Акодеми way» gedruckt worden. Das Druckjahr gibt 
der Titel. nicht an, allein die letzte Seite besagt, dass 
der Druck am 9ten November 1748 beendet wurde. 
In’diesem Verzeichnisse nun wird unter der Rubrik 
„XLVI. Каспиское. море“ 5. 69, ganz kurz eine Ab- 
bildung.-von.-Madshar aufgeführt (Чертежъ Маджа- 
pu), Auf дет: Blaite; das. ich hier wieder gebe, liest 
man folgende Bezeichnung auf der Rückseite: „N? 66. 
Dessein,.de Madsgr XLVI. a. T. 2% Offenbar also waren 
die Karten und. Zeichnungen des Departements nach 
den, Rubriken des gedruckten Katalogs bezeichnet, da 
sich die Zahl XLVI. hier wieder findet. Der Zusatz 
a bestätigt diese Zurückführung auf“ den gedruckten 
Kasalog , ‚denn in diesem kommt unter der Rubrik 
ХУ. noch - eine besondere Ueberschrift (S.. 70) für 
ars, naa тнхое море)- 


2 | rain. ohne Zweifel auf ‚Jen 
Harlem XLN sh. be. зачем war. 








5) Müllers handschriflliche ‚ Méterialien zu einer, Geschichte der 
Akad. d, Wissensch, 
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Hiernach war also unsre Zeichnung schon im 
Jahre 1748 vorhanden und im Besitze der Akademie 
Ich glaube aber erweisen zu können, wenn der Leser 
mir durch einige minutiöse Zusammenstellungen folgen 
will, dass sie von Gärbers Expedition stammt, und 
also die älteste Zeichnung ist, welche von den Ruinen 
von Madshar gegeben werden kann. 


Blicken wir auf das früher Gesagte zurück , so 
finden wir, dass vor dem Jahr 1748 diese Ruinen 
untersucht wurden im Auftrage des Gouverneurs 
Tatischtschew (1735), dass Lerche auf unbekanate 
Weise in den Besitz von Zeichnungen und einer 1opo- 
graphischen Karte gekommen war, und dass Gärber 
oder seine Gehülfen die Ruinen besucht. hatten. 
Wir müssen hier aber noch hinzufügen, dass noch 
vor Gärber der Arzt Schober in diesen Gegenden 
gewesen war. 


Schober, der Medicin studirt hatte, allein sich 
für alles Wissen — leider okne kritischen Sinn — in- 
teressirte, war von Peter dem Grossen auf seiner 
Reise nach Karlsbad (1711) aufgefordert worden; in 
die Zahl seiner Leibärzte sich zu stellen..— Er trat 
diesen Dienst auch im Jahre 17i3 an; allein es zeigte 
sich schon im folgenden, dass er nicht körperlich 
stark genug war, den Monarchen auf dessen anstren- 
genden Reisen und Feldzügen zu begleiten. Dagegen 
wünschte er in Ruhe wissenschaftlichen Studien ob- 
liegen zu können. Peter begünstigte auch diese 
Neigung gern und ernannte ihn zum Leibarzt seiner 
Schwester Natalia. Allein diese Prinzessin starb schon 
im Jahr 1716. Hierauf ward Schober 1717 zur Un-_ 
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tersuchung der Mineralwasser am Terek abgeschickt *). 
Er reiste mit solcher Bequemlichkeit und solchen 
Hülfsmitteln, dass, wie Müller sagt, es mehr’ schien, 
es reise der Abgesandte eines grossen Monarchen, als 
ein Arzt um gelehrte Untersuchungen anzustellen. 
Ohne Zweifel hatte er auch Zeichner in seiner Be- 
gleitung, denn bei seinen auf der Reise gesammelten 
Manuscripten fanden sich auch 60 Zeichnungen. Diese 
Manuscripten aber (Memorabilia Rossi Asiatica) gingen 
nach seinem Tode nach Holland, was Müller in sei- 
ner Zeitschrift öffentlich bedauerte ”). Kaum war 
dieses im Jahr 1760 ausgesprochene Bedauern in St. 
Petersburg gelesen worden, 30 theilte der noch leben- 
de Dr. Lerche dem Historiographen eine vor 30 
Jahren genommene Abschrift der Memorabilien Scho- 
ber’s mit. Aus diesem Manuscripte nun liess Müller 
durch den damals in St. Petersburg anwesenden später 
so berühmten Schlözer einen Auszug machen, den 
er dem ‘ten Bande seiner Sammlung einverleibte “°). 
Auch die Zeichnungen hatte Lerche copirt. Es fan- 
den sich aber nur noch 21 Copien vor. Da wir nun 
früher gehört haben, dass Lerche eine topographi- 
sche Karte der Umgegend von Madshar nebst Grund- ` 
und Aufrissen einzelner Gebäude mitgetheilt hatte, ob- 
gleich er nie selbst da gewesen war, und nicht den 
Weg angab, wie er zu diesen Zeiehnungen gelangte, 
so ist wohl kaum zu zweifeln, dass er sie aus Scho- 





86) Samml. Russ. Geschichte Bd. IV. 5, 183-181. 
59) А. a. 0. 8. 180. 
60) Samml. Russ. Gesch. УП. 8. 1-5. 
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bers Mappen copirt hatte. Eine Gesammtansicht der 
Ruinen war aber gewiss nicht dabei oder war wenig- 
stens nicht Büsching mitgetheilt, da dieser einer 
solchen weder in den von ihm herausgegebenen Le- 
“bens- oder Reiseberichte über Lerche‘), noch in 
der oben angeführten kurzen Abhandlung im 5ten 
Bande des Magazins erwähnt, 

Wo die Nachrichten aufbewahrt werden, welche 
Tatischtschew erhalten haben mag, wissen wir frei- 
lich nicht anzugeben. Dessen bedarf es aber auch 
nicht, ‘da wir mit einer: an Sicherheit : gränzenden 
Wahrscheinlichkeit glauben nachweisen zu können, 
dass unsere Zeichnung von Gärber stammt. 

Zuvörderst ist zu 'bemerken, dass Gärbers Karte 
der Kaukasischen Landschaften ‘der Akademie überge- 
ben wurde, um sie durch den Stich bekannt 2ù ma- 
chen.“ Aber auch sein Reisetagebuch findet sich noch 
jetzt‘ im Archive der: Akademie.‘ Seine Nächrichten 
über die an der Westküste des Kaspischen Meeres be- 
legenen Landschaften und deren Bewohner sind; wie 
wir ‘oben hörten, von Müller in deutscher Sprache 
herausgegeben. Aber auch alle durch ihn und seine 
Begleiter ängefertigten Zeichnungen sind ohne Zweifel 
an die Akademie gekommen, obgleich sie wohl ur- 
sprünglich dem Senate übergeben waren. ' Diese Ue- 
bergabe geschah wahrscheinlich in Folge eines Auf- 
tragen, dé schon im Jahre 1727 die Akademie erhielt, 
die‘ geographische Kenntnis des Russischen Reith 
zu verbessern und einen allgemeinen Atlas herauszu- 





61) J. J. Lerche’s Lebens- und Reisegeschichte, ^ ‚Heräusgegeben 
von Büsching 5. 87- э1. US 
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geben 41). Zu diesem Zwecke sollten aus dem Senate 
alle Karten, Zeichnungen und geographischen Nach- 
richten der Akademie übergeben werden. Als dieser 
-Befehl zuerst ausgefertigt wurde, waren Gärbers 
Sammlungen zwar noch nicht in St. Petereburg, da 
sie erst 1729 ankamen. Allein es kamen allmälig so 
viele Materialien dieser Art aus dem Senate an die 
Akademie, dass daraus das genannte geographische 
Departement erwuchs, von dem wir das gedruckte 
Verzeichuiss angeführt haben. In diesem Verzeichnisse 
nun werden, aüsser unserer Abbildung der Madshari- 
schen Ruinen, Zeichnungen und Grundrisse in dersel- 
Бет Rubrik genannt, die nur von Gärbers Expedi- 
tion stammen konnten, da nur die sogenannte Persi- 
sche Expedition in diesen Gegenden gewesen war“). 
So werden nicht nur Zeichnungen von Derbent und 
Baku, sondern auch von Redouten aufgeführt, die 
im Persischen Feldzuge unter Gärbers Leitung an - 
gelegt waren. Von melireren dieser Zeichnungen wird 
ausdrücklich bemerkt,, dass sie durch Artillerie-Offi- 
ciere angefertigt sind *). Auch nach eine Zeichnung 
von Madshar mit seinen Umgebungen nennt das Re- 
gister als Чертежь Мэджары съ прилежащими зем- 
ями и проч. Diese Zeichnung oder Karte hat sich 
verloren. Sie mag mit Tab. 1. bezeichnet gewesen 


62) Müllers handschriftliche Materialien zu einer Geschichte der 
Akademie. 

63) 7. В. Часть западиаго берега Каспискаго моря при Arparans 
и зракть, TAB маршировали полки, на Русскомъ языкз. Pe- 
эстрь ст. 66. 

68) So von einem Herrn d’4lanon, Ingenieur-Kapitain beim Artil- 
lerie-Corps. 
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seyn; wodurch das Tab. 2. in der Aufschrift unsrer 
Zeichnung (siehe oben) verständlich wird °°). 

Endlich ‘wollen wir noch bemerken, dass unsere _ 
Zeichnung, ausser der für die Registrirung später ge- 
gebenen bereits angeführten Bezifferung, die Unter- 
schrift hat: Рисоваль Миханла Некрасовъ (gezeichnet 
von Nekrassow), und dass diese Schrift nach dem 
Urtheile des Herrn von Köppen wohl aus der Zeit 
von 1726-1727 stammen kann. Noch ist eine Ueber- 
schrift MA AK A PI über der Zeichnung selbst zu 
lesen, die-aber, mit grossen Buchstaben mehr gemalt 
als geschrieben, wohl keine paläographischen Finger- 
zeige gibt: Das Papier hat eine Lilie zum Wasser- 
zeichen. | | 


. 65) Es ist nicht genug zu bedauern, dass dieser reiche Vorsath von 
Karten, Grundrissen und Zeichnungen seit langer Zeit grössten- 
theils verloren ist. So hat sich in derselben Rubrik, dje uns 
“hier näher angeht, die Marschroute des Fürsten Tscherkaski 
nach Chiwa befunden, für deren Keuntniss man sich vor zwei 
Jahren so sehr interessirte. 
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Hierzu die Karte, Taf. II. 


Geognostische Beobachtungen auf einer Reise 
von Dorpat bis Abo. 


Der Embach hat an seinen Gehängen bei Dorpat 


einen rothen, thonigen, sehr losen Sandstein entblösst, R 


der von Schichten rothen und blauen Lettens durch- 
zogen wird, und oft sogenannte Thongallen enthält. 
Muschelversteinerungen sind ihm fremd, aber desto 
hänfiger finden sich in ihm Schilde, Zähne und Kno- 
chen, letztere zuweilen von sehr bedeutender Grösse, 
eines noch räthselhaften Thieres *). 

In den obern Schichten, пабе unter der decken- 
den Dammerde, stellen sich dünne Lagen eines tho- 
nigen Kalksteins ein. Ein Paar Werst nördlich von 
Dorpat auf der Strässe nach Reval sind, ebenfalls am 
Gehänge des Embachs, Gruben durch deri rothen 
Sandstein abgeteuft, um zu einem unter ihni liegen- 
den weissen Sandsteine, oder vielmehr losen Sande zu 
gelangen, denn zu seiner Gewinnung braucht man 
keine andere Werkzeuge, als Spaten. Beide Sandsteine 
Degen ungetrennt über einander, beide enthalten in 
gleicher Menge dieselben fossilen Thierüberreste, ge- 
hören also zusammen einer Formation, dem bunten 
Sandstein an. Herr Professor Kutorga aus $t. Pe- 
wiebung hat in seiner Schrift: Beiträge zur Geognosie 





та Essai sur les ossements fosiles des bords dû HE de Burt 
nék, Per Parrot. 
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id Paläontologie Dorpats, einige dieser fossilen Ue- 
rreste beschrieben, sie Trionyx-Arten zugetheilt und 
esen Schichten den Namen einer Süsswasserforma- 
m beigelegt. й 

Obgleich man im spätern ‘Verlauf des genannten 
'eges nach Reval solche Schichten’ nicht mehr an- 
ehen sieht, so ist diese Formation doch keineswege: 
ıf die Umgegend Dorpats beschränkt, sondern finde 
ch vielfach in den Thäkern Livlands, wenn dies 
ef genug eingedrungen sind, dass sie die deckende 
:hicht angeschwemmten Landes durchschneiden Fas 
Бега! ist. rother Sandstein - vorherrschend , überal 
ieselben fossilen Ueberreste. In der Gegend von Rig 
eckt ein Kalkstein diese Formatioh, welchen Pander 
essen mündlicher Mittheilung ich die Nachricht ver 
anke,.dem Muschelkalkstein zuzurechnen geneigt is 
was der Gegend von Wenden sind mir ausserden 
ich Stücke‘ eines sehr jungen Kalksteines zu Gesich 
kommen, welcher noch jetzt lebende Conchylie 
md Abdrücke von Blättern dort wachsender Bäum 
ängeschlossen enthäit, und vielleicht:noch gegen wär 
ig lortgebildet wird. Mir fehlen alle Angaben übe 
eine näheren Verhältnisse. 

Nördlich von Dorpat steigt das Land allmäblic 
и, und erreicht bei. dem Gute Kardis, einem дате 
len Friedensschluss von 1661 historischen Orte, m 
ıngefähr 600 Fuss seine grösste Höhe. Auffallen 
imd die langen wallartigen Höhenzüge, welche d 
Ebene zuweilen in südnördlicher Richtung durebzi 
hen. Anfänglich bestehen sie, so weit sie aufgeschlo 
jen-sind,; nur aus schwarzer Erde und Lehm, ab 
урмег stellen sich die Kalkschichten Ehstlanda ei 
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welche sich aber nicht auf diese Höhenzüge beschrän- 


ken, sondern mit horizontaler Lagerung in die Ebene 
fortsetzen, selten von einer mehr als fussdicken Lage 
schwarzer Erde bedeckt. Trilobiten und besonders 
Orthoceratiten sind stellenweise so häufig, dass man 
kaum ein Stück findet, welches nicht Bruchstücke 
derselben enthält. Diese Versteinerungen und der un- 
unterbrochene Zusammenhang beweisen ihre Gleich- 
heit mit den in der Umgegend von St. Petersburg 
vorkommenden Kalkschichten, welche Pander so ge- 
паи beschrieben hat *), Diese Felsart begleitet den 
Reisenden bis an das Gestade des Meeres. Das Land 
senkt sich wieder allmählig, und fällt zuletzt im so- 
genannten Glint steil ab. Zuweilen bespült das Meer 
unmittelbar den Fuss dieses Glints, aber meist ist es 
noch durch einen Saum flachen Küstenlandes von ihm 
geschieden, das es selbst durch seine Anschwemmun- 
gen gebildet hat. | 

In dem kleinen Hafen von Kunda mietheten wir 
ein Boot zur Ueberfahrt nach der Insel Hochland. 
Die zwei Tage an welchen uns widriger Wind nicht 
auszulaufen erlaubte, benutzten wir zu kleinen Ex- 
kursionen in der Nachbarschaft. Oestlich von Kunda 
auf dem höchsten Rande des Glints liegt das den 
Ostseefahrern wohlbekannte Gut Malla, welches, in 
grosser Entfernung auf dem Meere sichtbar, ihnen als 
Wahrzeichen dient. 

Der Glint bildet hier mehrere terrassenförmige 
Absätze. Der obere, wie die weite Ebene nach Süden 


®) Beiträge zur Geognosie des russischen Reichs, von C. Н. Pander. 
St. Petersburg 1830. 
Beitr. sar Kenntn. d Russ. Reichs 4. Bd, 8 
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hin, besteht aus zoffditken Sichte dés KuAktteins, der 
besonderk reich an Vérsteinébungéf ist. Die schönsten 
Ereilpfäre verschiedener Speeits Ofthoceratitén М 
Trilöbiten, welche das MinersHehedbinet zu гри 
besitzt, sind hier von Herin l'Ipééélit, déit unbtiüd- 
lichen Dutchforscher РАЙ und Livlands „gesammelt 
wörden, dessen zu früher Tod die Schüild takt, dis 
seine, schälzbaren Beoßachtäligeni nicht veröffehiheht 
worden ива. | . 

Untet Kein Каме Ней, Wine die von Pähder 
Veschrieherien Zwischenfaget von Thönsehiefer ul 
Schwefelkies, die Grüderde nird Hann Sindsten, det 
bei Mällà hesonders weils nid rin, Her Qukäkrebhl- 
stein Auffallend ähhlich ist, und, eben 3 weich, Wie 
dieser дп der Luft härter wird , eirlen vortreffiichen 
Schleifstein abebend. Th Yeineri unten Schichtkn Ве 
ich trötz altes Sucheris keine Versteiherüngeh Addon 
können, sie sind ganz rein, nur zuwelleh #telten sith 
ründe Lidsen von braunen Risönowd ein. Im den 
öbern Schichten äber, kurz br dem Auftretch der 
Grünekde, stösst inan gewöhnlich Auf сте Hürde Là- 
г welche zusammengesetzt ist Aus abgerndeten Quaiz- 

örnern und Trümmern nicht zu erkennender Biva- 
ven, Panders Unguliten. 

Der Schornstein von МаПа liegt nach Strü ve’s tri- 
gonometrischèn Bestimmungen 236,2 Pafiset Fuss über 
dem Spiegel der Ostsee *). Ich fand die Hôhe des 
Fensters im obern Stöck nach correfjondirendèn Ba- 
rometerbeobachtungen 214,9 Fuss. Rechnet man zu 


*) Beschleiblitig der ‘Breitenigradmessung in ‘den Ostsesprovihzeh, 


von W. Struve. Theil I. роб. 173. 
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dieser Zahl noch die Höhe vom Fenster des zweiten 
Stocks als zum Gipfel des Schornsteins hinzu, die 
man zu 20—25 Fuss anschlagen. kann, so erhält man 
- ein Resultat, so genau, ‘als man es mit Baromelern 
wünschen kann. 


Bei Kunda mündet ein ziemlich ansehnlicher Bach, : 


der, von Süden kommend, mit seinem tiefen Bette 

. den ganzen Glint durchschneidet, und sehr schöne 
Felsprofile giebt, welche zu dem bei Malla Gefunde- 
nen noch Manches hinzufügten. Geht man in dem 
Thal von der Mündung nach der Quelle, also aus den 
untern Schichten in die obern, so findet man zuerst 
dünne Schichten von feinem blauen Lehm, auf ihm 
Sandstein, grau und so lose, dass er leicht in Sand 
zerfällt. An den steilen Wänden des Ufers treten aus 
diesem Sandstein öfter Quellen hervor, deren Wasser 
über die untern Sandsteinschichten herabfliesst. An 
diesen stets nassen Stellen ist der Sandstein in Lehm 

. verändert, ganz ähnlich dem, der die Unterlage bil- 
det. Höher Fluss auf fliesst der Bach auch immer nur 
“über Lehmschichten, die, weil sie söhlig liegen und 
die Thalsohle rasch abfällt, bald unterhalb über dem 
Wasserepiegel erscheinen, und dann als Sandstein im 
Gehänge fortsetzen. Sollte der Lehm nicht dadurch 
aus dem lockern thonigen Sandstein entstehen, dass 
das Wasser die Quarztheilchen fortführt? Im Sand- 
stein findet man, wenn auch nicht sehr häufig, Knol- 
len von Leberkies. Weiter Thal auf wird der Sand- 
stein hart und enthält kleine grüne Punkte, und dann 
liegen auf ihm gleich die dünnen Schichten des Or- 
thoceratiten-Kalkes. Mit einigen Veränderungen findet 
man hier dieselbe Lagerungsfolge, die Pander bei Pe- 
: * 


= 


tersburg 30 genau beschreibt. Durch seine Bestim- 
mungen einer grossen Menge Petrefacten wird diesen 
Schichten eine genaue Stelle angewiesen, sie gehören, 
wie von Buch esin seinem Schreiben an Bronn aus- 
spricht *), zum Kambrischen System. Die Ver- 
breitung dieses Systems ist in unsern Ostseeprovinzen 
gross. Von O.—W. ununterbrochen zieht es sich von 
St. Petersburg bis Habsal, und geht von dort hinüber 
auf die Inseln Odenholm, Worms, Dagden, Moon und 
Oesel. Nach Süden zu erstreckt es sich bis an die 
nördliche Grenze von Livland, in welche Provinz sich 
noch einige Ausläufer hineinziehen. Dass aber stellen- 
. weise in diesem Revier auch Muschelkalkstein vor- 
kömmt, machen einige fossile Conchylien, welche, in 
jenen Gegenden gefunden, der Dörptschen Sammlung 
zugesandt worden sind, wahrscheinlich. Es sind: 
Turbinites dubius, Turrüellites und Myacites, ganz 
ähnlich denen, welche Bronn in seiner Lethaea geo- 
gnostica Taf. XI. fig. 13, 14 und 15, als für diese 
Formation bezeichnend, abgebildet hat. 

Der SO. von Dorpat im Gouvernement Pleskau 
vorkommende Kalkstein, welcher ebenfalls auf festem, 
gewöhnlich weissem, nur stellweise eisenschüssigem 
und braunem Sandstein liegt, gehört auch dem Kam- 
brischen Systeme an. Handstücke, im hiesigen Cabinet 
aufbewahrt, enthalten dieselben Terebratuliten und 
Stiele von Cyathocriniten und Rhodocriniten. 

Nach Norden und Süden von dieser Kalkforma- 
tion begrenzt, tritt in der Mitte und zwar in niedri- 
gerem Niveau, der über Livland verbreitete bunte 





*) Leonhardt uud Bronn neues Jahrb. 1836, Zweites Heft pag. 182 
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Sandstein auf, mit den ihn bedeckenden vorhin ge- 
nannten Schichten. 


ММО. von Kunda sieht man weit im Meere die 
Insel Hochland, gewöhnlich nur die höheren Berg- 
gipfel, aber unter günstigen Umständen auch die nie- 
deren Theile. Jedem Seefahrer, der St. Petersburg 
besucht, muss diese schroffe Felsinsel auffallen, die 
an Höhe die Küsten Finnlands und Ehstlands über- 
trifft, zwischen welchen beiden Ländern sie ziemlich 
in der Mitte liegt. Struve hatte sie bei seiner Grad- 
messung als vermittelnden Punkt zwischen beiden 
Provinzen gebraucht. Seiner Expedition hatte sich 
auch Ulprecht angeschlossen, und die Insel in mine- 
ralogischer Hinsicht genau durchsucht. Durch ihn 
wusste man, dass sie hauptsächlich aus Porphyr be- 
steht. Ausser dieser Felsart hatte er Gneus, Granit, 
Diorit und ein eigenthümliches Quarzconglomerat von 
dort mitgebracht, und eine genaue Charte gezeichnet, 
aber leider hatte er seine Beobachtungen weder zu- 
sammengestellt noch zu Papier gebracht, so dass der - 

- Schatz seiner Erfahrungen ungenutzt verloren gegan- 
"gen ist. 


Mir schien Hochland, das mit seinem Porphyr 
sich zwischen Ehstlands Kalkstein und Finnlands Gra- 
nit erhebt, vielleicht Data liefern zu können über das 
Verhältniss dieser beiden Felsarten zu einander, und 
mithin über das relative Alter des Finnländischen Gra- 
nits. Ich beschloss daher, der Untersuchung dieser 
Insel ein Paar Wochen zu widmen, und Zeit und 
Mühe gereut mich nicht. 


Zwischen der Ebstläpdischen Küste und Hochland 
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liegen drei kleine Inseln, deren Zusammensetzung we- 
nig bemerkenswerthes zeigt. 

Hoften und Klein Tütters, oderSäue, wie esin 
der Landessprache heisst, sind flache wenig über dem 
Meeresspiegel hervorragende Sandbänke, ohne Raum 
und Strauch, erstere selbst ohne Gras. Im Sommer 
zur Zeit des Fischfanges und im Winter wegen der 
Seehundsjagd halten sich die Bewohner der ‚Küste 
und von Gross Tütters einige Zeit hierauf, deshalb 
findet man auf Hoften eine und aufKlein Tütters 
mehrere Hütten, welche, die übrige Zeit verlassen, 
den Schiffern, wenn sie in ihren kleinen offenen Bö- 
ten ein Sturm überfällt, zur Zuflucht dienen. 

Wier, anderthalb Meilen von Hochland entfernt, 
ist ein kleiner Fels, wahrscheinlich Granitgneus, aber 
über und über mit Geröllen bedeckt. Auch hier sind 
mehrere unbewohnte Hütten von den Hochländern 
erbaut. 

Sechszig Werst von Kunda liegt Hochland, das zu 
Alt Finnland, und zwar zum Friedrichshavnschen Krei- 
se gehörig, etwa fünfzig Werst von dieser Stadt ent- 
fernt ist. Die letzten zwei Drittel dieses Weges fährt 
man schon zwischen den Finnischen Schären, die mit 
Aspö-und den umliegenden kleinen Inseln beginnen. 
Aus der Entfernung hat Hochland das Ansehn dreier 
hohen ‚Berge, welche durch flaches. Land miteinander 
verbunden sind; in der Nähe aber sieht man, däss 
dieses flache Land keine Ebene ist, sondern ebenfalls 
aus felsigen Bergen besteht, die nur an Höhe von den 
drei zuerst gesehenen sehr übertroffen werden. 

Die Insel erstreckt sich von SSO. — NNW., ist 
Бег einer Länge yon 10-11 Werst 14 — 5 Werst breit. 
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Ihre 450 Eiwohner sind in awei Dörfer verkheilt 
welche beide an der Ostküste, etwa 4 Werst von gig- 
ander, Jiegem. Das üdliche heisst Launakülla (Süd- 
Darf), das nördliche grössere PohjaküHa (Nord-Parf) 
oder Suurkülla (das grosse Darf). In diesem letzigsn 
ia eme ‚kleine hölzerue Kirgke, welche nach Art der 
„meisten Finnländischen Kirchen ein Kreuz bildet. Um 
die Kirche herum-Jiegt der Gottesacker, auf welchem 
die Verstorbenen im losen Sande, dem einzigen wei- 
chen Boden der Insel, ihre letzte Ruhexälte finden. 
Die Gemeinde wird von dem Pfarzer von Kympme 
beschickt, dar zweimal jährlich auf die Insel Копа, 
.die -Brantpsare traut, die Neugehornen und.Gegorhe 
nen dinsggnet, welche während seiner Abiyegenbait 
van;dem, Kirchen -Acltesten ‚getauft und heerdigt worden 
ind. Дер KirchensAakeste xergiçhet auch den papn- 
täglichen Gatkesdicpst, der im .Abwiggen ainiger geit- 
Aichen bigder mund ‚dem -Vorlsggn aus ‚der ‚heiligen 
НИИ ibestekt, welchem die Einwohner ‚mit myster- 
hafter ‚Andacht beiwohnen. ‚Die Spzache ist die „Einpi- 
sche, aber man :spricht ‚wnd sneratcht auch Aen ЕВ 
‚nischen ‚Dialekt. Die ‚Wahnungen ind ;besser gehaut, 
als idie Bauganhänser ‚bei uns, mod jm.Innern herrscht 
make ‚Woblbabenbait und Reipliehkgit. „Dieser ‚Wehl- 
stand zeigte sich mir ‚deutlich ‚bei ‚gen ;Hochzeiten,.g ie 
-gssule ‚hei mainer.Aukupit, gefgjert wurden. Die Вог 
‚der ‚Hachasiten ist gewöhnlich ‚mehnere Werken api- 
dar, ‚als die Tyanung, мере. duch en Prediger ‚bei 
seiner ‚Anmesenhgit , vollzogen wird , ıdlie ‚gewähnlich 
‚var ‚der Zeit des Hischlanges Statt ifipdet. ‚Bip zur 
Beendigung ‚dieses Fischfanges БЫ ‚die junge Frau 
noch 1e "Данию des Vatess, Hasilsiwil,er bigrau, noch 
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ihren Beistand benutzen will, theils weil er, wenn er 
seinen Fang am festen Lande verkauft, für das ge- 
löste Geld die zum Schmaus nöthigen Waaren ein- 
kauft. Zu einer solchen Feier, welche wenigstens 
zwei Tage währt, ist das ganze Dorf geladen. Man 
isst, trinkt und tanzt anfänglich im Hause des Vaters, 
dann im Hause des jungen Ehepaars. Zum Ruhme 
der Hochländer muss ich es bekennen, dass, ungeach- 
tet des- Ueberflusses an Getränken, die Fröhlichkeit 
` immer in den Gränzen des Anstandes bleibt, wie ich 
denn während meines zweiwöchentlichen Aufenthalts 
nie einen Betrunkenen sah. Ein Wirthshaus gibt es 
auf der ganzen Insel nicht, aber freundlich wird der 
Reisende von jedem Bauern aufgenommen, und wenn 
er mit grobem Brod, Butter, Milch und Fischen zu- 
frieden ist, so kann er getrost die Insel besuchen, 
ohne sich mit Lebensmitteln zu versehen. 

Die Fahrt hin und zurück scheint gefährlicher als 
sie es in der That ist, denn da man nie auf Schiffs- 
gelegenheit rechnen kann, so muss man sich einem 
kleinen offenen Boote anvertrauen. Hat man das Un- 
glück, 4288 sich auf dem Meere ein Sturm erhebt, wie 
es mir auf einer Fahrt von Helsingfors nach Reval ge- 
schah ; so scheint bei dem häufigen Hereinschlagen 
der Wellen ein Unglück unvermeidlich, aber, Dank 
der Geschicklichkeit und Geistesgegenwart der Hoch- 
ländischen und Finnländischen Schiffer, der Untergang 
eines kleinen Bootes ist in diesen Breiten ein viel sel- 
tenerer Fall, als das Scheitern grösserer Fahrzeuge. 

Gartenbau ist in Hochland äusserst gering, nur 
hin und wieder sieht man ein winriges angebautes 
Fleckchen, in welchem Platz für etwa hundert Kar- 
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toffeln ist. Korn kann aus Mangel an Erde gar nicht 
gebaut werden, die Bewohner müssen es kaufen. Da: 
Meer ist ibr Acker, das Boot ihr Pflug. Die einzigen Er- 
werbzweige für den grörsten Theil der Einwohneı 
sind im Sommer der Fang der Strömlinge, im Winter 
Seehundsfang. Dieser Jagd wegen werden eine Menge 
Hunde gehalten, welche die Nester der Seehunde im 
‚Schnee aufspüren und die Jungen packen, ehe sie 
sich durch das Loch, welches neben jedem Neste sich 
befinden, unter das Eis retten können. Diese kleinen 
Thiere werden nun als Köder zum Fang der Alten 
benutzt. Man stösst ihnen zwischen Fell und Rippen 
ein Eisen mit Widerhaken ein, das am andern Ende ein 
Paar aufgebogene Haken hat, an welchen ebenfalls 
Widerhaken sitzen, ähnlich einer Angel; ausserdem 
ist noch ein Ring dran, in welchem eine Schnur be- 
festigt wird. Nun lässt man das arme Thierchen un 
ter das Eis, durch sein Stöhnen werden die Alten 
herbeigelockt, welche bei dem Bemühen, ihm zu hel- 
fen, selbst an den Haken hangen bleiben, und aufs 
Eis gezogen werden. 

Von Hausthieren werden blos Rinder und Schaafe 
gehalten, die im Sommer auf den Bergen bei kräfti- 
gem Futter sichere Huth haben, da kein Raubthier 
auf der Insel vorkommt. 

Wo sich in den Thälern Erde angesammelt hat, 
sind kleine amzäunte Wiesen, die mit Sorgfalt gehegt 
und gedüngt werden. Das Gras, von vielen Blumen 
durchwachsen, steht auf ihnen üppig, giebt aber zu 
wenig Ertrag, um das Vieh zu durchwintern, es muss 
noch Heu aus Finnland gebracht werden. 

Die Felsen sind mit Fichten und Tannen bewach- 
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sen, aber Senglesigkeit und starks Stürme haben dir 
Waldangen sehr gelichtet, Ausser diesen Nadelhölzern 
sah ich, wenn auch nur vereinzelt, die æristen he 
uns wildwachsenden Laubkölzer. Die Flora ist da 
Finnlands näher, als der unserer Provinzen. Gar (ha 
ig findet sich die Linnaea barealis, die, in den Na 
delwäldern und an freien Felswänden im feuchten 
Moose herumrankend, die Lufi mit dem süssen Duf 
ährer Bkithen erfellt. 

Ein starrer Fels, von Thälern und Schluchten 
nach allen Seiten aerrisen, sleigt Hochland aus dem 
'Moewe. Be ist din regellnses Gewirre von 'höhern шас 
miedern Bergen, aus welchen hauptsächlich drei üben 
die andern hervorragen, Henren Höhe ven Süden madl 
Norden zu abnimmt. Alle H5henbestinmnngen an! 
Bochland sied aus korrespondisenden Barometerhe- 
übachtangen .besechsnet. Während ich mit ‚einem Ba- 
rometer in des Gebirge ging, beobachtete einer rgei- 
wer :Reisegefährten das ‘snderé in Па ирак ülla salle 
‚15 Minuten. . 

Der südlichste Berg ist der Launakörkia, der .aiel 
um sûdhehen Ufer des Launajerw von O.-W. fas 
durch die ganze Breite der Insel zieht. ‘Auf seinem 
ıhöchsten Gipfel:ist die Warte erbaut, auf.welcher der 
Gehülfe Struve's, Capitain von Wrangell, seine. astro 
-hömisehen -Beobachtungen anstellte. Struve giebt die 
‘Höhe dieses Berges, gleichfalls nach »Barometeebaohach- 
“téngen, zu 552 изв an *), ich :fand :530 1Fuss. 

“Der ‚nächste Burg ist der Hauka war. (Аа ал) 
der Fängste der Insel, rit südnärdlicher Riekkung 
Er bat zwei'Spätzen, ‘die :nörtlliche ‚heisst: Meg gi Pa- 


7#) Struve а, а, O. Th. И. Seite 195. 
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Тив, aufihr sieht das Struvesche Signal; nach Struve 
erhebt sie sich 474 Fuss. Die südliche Spitze, den 
eigentlichen Haukawor, fand ich 448 Fuss. 

Der dritte Berg liegt fast auf der Nordspitze der 
Insel, daher auch sein Name Pohjakörkia (Nordberg); 
auf ihm steht der obere Leuchthurm. Struve fand 
seine Höhe 356 Fuss, ich 307. Ba der Gipfel fast 
eben ist, so muss diese Differenz einer andern Ursache 
als einer,Beobachtung in verschiedenem Niveau zuge- 
schrieben werden. In den Thälern zwischen Launa- 
körkiaund Haukatvor liegen 58een, von demen Lau- 
najerw, Liwalahejerw und Roholahajerw .die 
grössten sind; ihre Höhe über dem Meere ist 105 Fuss, 
127 Fuss und 135 Fuss. Aus ihnen ziehen die kleinen 
Bäche des südlichen Theils ihre Nahrung. Der Bach, an 
welchem Pohjaküllaliegt, entspringt aus einer Wiese. 

"Die Felsarten welche auf der Insel brechen, sind: 
Porphyr, Granit, Granitgneus, Diorit mit den ihm 
verwandten Felsarten, ет eigenthümliches Quarzeon- 
glomerat, eine Porphyrbreccie und Kalkstein, beide 
letzteren sehr untergeorduet. Um die imteresanten 
Verhältnisse dieser Felsarten gegen einander kennen 
zu lernen, unternehm ich zahlreiche Wanderungen in 
die Berge;' von deren Unwegsamkeit man sich kaum 
einen Begriff machen kann. Die Berge haben oft ganz 
senkrechte Abhänge, und die Thäler sind überschüt- 
tet mit grossen Blöcken, welche von den’ Höhen her- 
abgestürzt sind, so dass man nur mit der äussersten 
Anstrengung hindurch kann, Ich kann es nur glück- 
lichen Zufall nennen, dass es mir gelungen, die Gren- 
zen der meisten Felsarten zu finden, und dort Beob- 
schtungen anzustellen. 
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Porphyr. 


Nach dieser, bei Weitem vorherrschenden, Felsa 
kann man das ganze Land füglich eine Porphyr-Ins 
nennen. Zieht man westlich von den 3 hohen Berge 
eine Linie von der Nord- zur Süd-Spitze, so hat ma 
die ungefähre Grenze des auf der Ostseite liegende 
Porphyrs gegen die westlich liegenden andern Fels 
arten angegeben. Nur einmal weicht diese Grenzlini 
von der geraden Richtung ab, indem der Diorit sic 
zwischen Launakörkia und Haukawor kegelför 
mig bis fast an das östliche Ufer hinzieht. . 

Die Farbe des Porphyr ist nicht beständig, wn 
geht durch mannigfache Abänderungen des Gelbe: 
Grünen, Braunen und Rothen. Die Feldspathgrundmas 
ist dicht und sllinisch. Die eingewachsenen Krystall 
ausser weissem und grünlichem Feldspath, gewöhnli 
noch hellgrauer durchsichtiger Quarz, fehlen nur se 
ten, und auch dann nur auf kurze Erstreckung; do: 
wird auch in diesem Falle die homogene Grundmas 
an dem muschlichten Bruch und eigenthümlich 
Schimmer leicht als Porphyr erkannt, und ist we 
dem ihm angrenzenden Diorit scharf geschieden. O 
gleich im Allgemeinen fest und massig, wird der Po 
phyr doch öfter, namentlich gleich südlich von La: 

nakülla, von parallelen, NW. h. 4— 5 streichend 
Rissen in weiter Erstreckung durchselzt, wodurch 
in vertikale, 3—4 Fuss dicke Platten getheilt i 
und ein geschichtetes Ansehn erhält. 

Südlich an die Bucht Roholahe, in welcher « 
Dorf Launakülla gelegen ist, stösst die Bucht La p pi 
lax, welche sich mit dem Vorgebirge Skippernie: 
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endigt. Es Бе] mir hier auf, im Porphyr weissen zlli- 
nischen Kalkspath in dünnen Schnürchen und klei- 
nen Nestern zu finden. Ich verfolgte diese Spuren, 
und entdeckte nördlich von Skipperniemi in einer 
breiten, den Porphyr durchziehenden Spalte ein gan- 
2es Kalkflötz von 7 — 8 horizontal über einander lie-. 
genden Schichten, welche in Mächtigkeit und äusse- | 
rem Ansehn ganz dem Orthoceratiten-Kalk der Ehst- 
ländischen Küste gleichen, nur dass dort das Gefüge 
körnig, hier xllinisch späthig ist. Das Flötz ist 10 
Fuss lang, etwa 4 Fuss breit und hoch.-In der Nähe 
der fest zusammengeschmolzenen Berührungsflächen 
zwischen Kalkstein und Porphyr stecken Brocken des 
itztern von veränderten Ansehn in ersterem, welcher 
aber mehr nach der Mitte zu ganz rein ist. Die breite 
. Spalte im Porphyr setzt weiter fort, nach Norden hin 
ist sie leer und rein, aber nach Süden ist in einer 
Erstreckung von 20 Schritt an der einen Wand der, 
Porphyr ebenfalls mit Kalkstein zusammengeschmolzen, 
welcher späthiger als der im Flötz, viele Porphyrbro- 
cken enthält, aber keine Schichtung zeigt, sondern 
wie eine zolldicke, vertikale Platte den Porphyr be- 
Xleidet. Die Schnürchen von Kalkspath, welche mir 
ah Wegweiser zu dieser Stelle dienten, ziehen sich 
zuweilen unter Porphyrplatten in den Fels hinein, so 
dass sie von diesem bedeckt werden und es den An- 
schein hat, als wäre der Kalkspath in die schmale 
Spalte, welche nach oben nicht weiter fortsetzt, von 
anten hineingedrungen; aber wahrscheinlicher ist er 
von der Seite hineingeflossen, denn bei einigen Ne- 
stern überzeugte ich mich, dass sie nach unten aus- 
%eilen und nur eine Vertiefung im Porphyr ausfüllen, 
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fst der Kalkstein ein Gang, der den Porphyr durch- 


brocken hat? Die in ihm vorkommenden Porphyrbro- 
cken, die zolldicke Bekleidung südlich vom Flötz und 
die Schnürchen, welche in den Porphyr hineinlaufen, 
scheinen dafür zu sprechen. Dennoch glaube ich dies 
verneinen zu müssen. Die Schichtung des Flötzes, 
die horizontale Lage der Schichten, die in Verliefun- 
gen liegenden Nester von Kalkspath machen es mir 
wahrscheinlich, dass er auf eine andere Art herge- 
kommen, dass wir hier nur einen Ueherrest des Ehst- 
ländischen Uebergangskalksteins haben, welcher von 
dem Porphyr, als dieser ilın durchbrach, mit empor- 
gehoben wurde, und dabei die Umwandelung erktt, 
die er gegenwärtig zeigt, nämlich die Veränderung 
des Körnigen ins Späthige. Seine gedeckte Lage in 
einer breiten Spalte bewahrte ihn leichter vor Zer- 
« störung. Parthieen, die zu vollkommener Schmelzung 
gebracht wurden, flossen in Risse und Vertiefungen 
des Porphyr, und bildeten die Schnürchen und Nester, 
deren Zusammenhang unter einander und mit grö- 
sseren Massen durch das Wasser später zerstört wur- 
de. Es möchten sich vielleicht mehrere solcher Stel- 
len auf dieser Insel auffinden lassen, wenn sie genauer 
durchsucht wird, und dann diese Ansicht bestätigt 
oder widerlegt werden. Mitten in der Insel, nördlich 
vom Launajerw und westlich von Skipperniemi, 
fand ich ebenfalls ein Kalkspathnest im Porphyr, aber 
die ganze Gegend ist so mit Geröllen bedeckt , dass 
mein weiteres Suchen nicht belohnt werden konnte. 


© Diorit. 
Die hëhæn Berge, welche die Bucht Roholahe 


— 1 -- 


nich N. und 8. einschliessen, und sich eiaervests zum H au 
kaWor, andrermwits зат Launakörkia ziehen, beste- 
ben, -eben wie die niedrigen Felsen, auf weichen des 
Dorfes Häuser erbaut sind, ans Porphyr. Geht 'man 
aber vom Derfe aus quer über die Insel nach der 
auf der Westseite liegenden Bucht Pastolax, so betritt 
man, gleich hinter dem Dorfe, Diorithügel. Dieser 
Divrit ist grünlichgrau, massig,. sehr xilinisch körnig, 
von ве innig gemengter Hornblende und Feldspath 
zusammengesetzt, dass лап diese Bestandtheile nur 
mit Наше der Lupe unterscheiden kann. Er breitet 
sich kegelförmig gegen das westliche Ufer aus, zieht 
sich himter die Porphyrberge herum nnd erreicht das 
Meer ‚mit seinem Nordende westlich vom Liwalahe- 
See, bei Sommerikonlax; mit dem Südende die Küste 
westlich vom Launajerw. Gleich hinter dem Дог 
Нет sich in ihm Granitgänge ein, mit fleisch- 
rethem Feldspath, hellem Quarz, sehr wenig dunke- 
lem Glimmer und fein eingesprengten Granaten, 
Gang- und Nebengestein sind meist zsammenhängend, 
aber auch zuweilen durch schmale Spalten getrennt. 
Kurz vorher, ehe man das westliche Ufer erreicht, 
überschreitet man einen Bergrücken, auf dem sich 
sehr deutliche ВгойзихНе einstellen. Der Diorit wird 
Gabbro, welchem kleine eingesprengte Oktaeder von 
Magneteisenstein ein grösseres Gewicht geben. 
Senkreehte Spalten, welche NO. h. 4 streichen, 
äker so sehr von mit Eisenocker bedeckten Querris- 
sen durchsetzt sind, dass es schwer hält, ein Stück 
mit frischen Bruchflächen zu schlagen, geben dem 
Gestein eine scheinbare Schichtung. Auf der andern 
Seite dieses Bergräckens hat der Diorit wieder das 


- 16 — 


meehen und Gefüge wie zu Anfang, nur zuweilen 
blorit enthaltend. Die Granitgänge werden mächtig 
nd häufig; bevor ich aber von dem gegenseitigen 
'erbältniss dieser beiden Felsarten zu einander spre- 
he, will ich erst ihr Verhalten gegen den Porphyr 
angeben. 

Da diese beiden Gesteine in ihrem Aeusseren 50 
ehr von einander verschieden, also wohl auch nicht 
nter gleichen Umständen entstanden sind, so vermu- 
hete ich auch eine scharfe Grenze beider gegen ein- 
nder. Eine solche ist aber schwer zu finden, meist 
verden sie durch schmale Thäler von einander ge- 
rennt, welche so sehr mit Trümmern bedeckt sind, 
lass jede Untersuchung unmöglich wird. Nördlich 
ren Launakülla bei den höhern Bergen treten beide 
felsarten in einer Felswand zusammen. Der Fuss der- 
elben besteht aus Diorit, unmittelbar über ihm liegt 
’orphyr; aber weil dieser an der steilen Wand sehr 
terrissen ist, so lässt sich nicht mit Bestimmtheit ent- 
ıcheiden, ob er sich über den Diorit hinüber schiebt, 
der ob es nur ein grosser herabgestürzter Block sey. 
Die Entscheidung findet sich am Roholahesee. Dieser 
st umgeben von gerundeten kuppigen Bergen von 
Diorit mit Magneteisenstein, aus denen sich am östli- 
!hen Ufer ein Porphyrberg erhebt. Beide Felsarten 
liegen hier hart neben einander, nur durch eine klei- 
ne Spalte getrennt. Die Grenze geht schräg abwärts, 
vo dass der Porphyr vom Diorit unterteuft wird, und 
über diesen steil hervorragt. Kein Eingreifen des Ei- 
nen in den Andern ist bemerkbar, sie laufen streng 
geschieden neben einander fort. Der Porphyr hat den 
Diorit durchbrochen und sich höher als dieser erho- 
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ben Sein späteres Erscheinen ‚beweisen .die im Diorit 
so häufig erscheinenden Granitgänge, die niemals in 
den Porphyr hinein fortsetzen. Wie ich früher an- 
führte, zeigen sich solche schon gleich hinter dem 
Dorfe. Weiter nach Westen werden sie noch häufiger 
und mächtiger. 

Bis zum Liwalahesee kann man Diorit das herr- 
schende Gestein: nennen, aber in den Bergen des west- 
lichen Ufers dieses See’s erscheint fleischrother Granit 
so häufig in Gängen, welche wieder kleine Schnüre 
ins Nebengestein aussenden, dass man ungewiss wird, - 
welches Gestein hier die Hauptrolle spielt. Weiter 
nach Norden tritt reiner Granitgneus hervor, der bis 
zur Nordspitze anhält, sich vom Granit in Gängen 
durch seine flasrige Textur und hellere Farbe sehr 
unterscheidet. Ich halte dafür, dass beide Granite ver- 
schiedenen Alters sind, welche Ansicht noch dadurch 

‚bestärkt wird, dass am südlichen Ende der Insel der 
fleischrothe körnige Granit den andern ebenfalls gang- 
artig durchsetzt. Welches Verhalten Diorit und Gra- 
nitgneus an ihrer Grenze zeigeg, habe ich leider nicht 
beobachtet; schliesst man aber nach dem sehr ähnli- 
chen Vorkommen in Finnland, so ist letzteres Gestein 
das ältere. Geht man von dem Ufer des Liwalahesee 
in die Bucht von Sommericonlax, so sieht man auf 
dem Wege immer deutlicher, wie die Granitgänge den 
Diorit durchbrechen. Mitton in der Bucht steht ein 
Dioritfels. Die breiten Gänge, welche ihn nach allen 
Seiten durchziehen, entspringen von einer grossen 
Masse, welche hart am Meere selbst unter den Diorit 
geht. Im Granit liegen grosse Stücke Diorit, aber auch 
der entgegengesetzte Fall findet sich; ein Paar Fuss 
Beitr, sur Kennin, d. Russ, Reichs 4. Ва, 9 
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giiökie Stücke Granit erscheinen umgeben vom Diorit, 
ohne dass an der Oberfläche ihr Zusammenhang mit 
grösseren Massen . nachgewiesen werden kann, der 
vielleicht in der Tiefe Statt findet. Ein wenig weiter 
nach Süden hängt an einer Granitwand, nur von die- 
sem Gestein umgeben, ein grosses Stück Diorit. 

Bis zur nächsten Bucht nach Süden, der ersten 
nördlich von Pastolax, machen sich beide Felsarten 
die Herrschaft streitig; dort kommt der Granit nur 
untergeordnet in Gängen vor, welche schmale Aus- 
laufer ins Nebengestein schicken. Eines solchen Gan- 
ges will ich nur erwähnen, der einen langen Streifen 
Diorit in die Mitte nimmt, welcher sich nach beiden 
Enden auskeilt, und von Gränitschnürchen durchzogen 
wird. In Pastolax findet sich Aehnliches: zwischen 
zwei parällel laufenden Granitgängen “tritt, ebenfalls 
gere, Gabbro mit Bronzitkrystallen auf. Ein an- 

егег mächtiger Granitgang wird in dieser Bucht von 
einer Kluft quer durchschnitten, so dass man die 
Grenze ziemlich tief blossgelegt sielit. Beide Gesteine 
schneiden scharf an einander ab, sind nicht zusam- 
mengeschmolzen, sondern von ebener, aber rauher 
Grenzfläche. Der oben breite Gang wird nach unten 
schmäler, erweitert sich aber in der Tiefe wieder, so 
dass Grahit, welcher Bröcken des Nebengesteins ent- 
hält, dieses unterteuft und sich oben über ihm aus- 
breitet. 

An def Berührungifläche wird der Diorit geivéhn- 
lich #0 hornblendreich, dass man ihn füglich ein Horn- 
biendgeätein nennen kann, jedoch erstreckt sich diese 
Veränderung höchstens ein Paar Zoll weit ins Ge- 
Мей. Bei mehrereri Gärigen zeigt sich noch ein eigen- 
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thümlicher Umstand: zwischen beiden Felsarten näm-. 
lich treten, wie ein Besteg, ein Paar Schichten Gneus 
auf, welche sehr glimmerreich sind, während das 
Ganggestein sehr arm daran ist. Südlich von Pastolax 
zum. Launajerw hin werden die Gänge wieder 
häufiger, bis endlich der Porphyr auftritt. 


Granitgneus. 


Diese Felsart bricht ebenfalls an der Westküste, 
südlich und nôrdlich vom Diorit. 

Macht man die Tour von Launakülla nach Süden 
um die Insel herum, so sieht man bis zur Südspitze 
nur Porphyr. An dieser Spitze, Gross Tütters ge- 
genüber, hat sich eine überaus grosse Menge Gerölle 
angehäuft, welches das Land bis zu den Bergen hin 
bedeckt, und deshalb auch die Grenze mit dem Gra- 
nit nicht beobachten lässt, aus welchem das nächste 
Vorgebirge nach Westen hin besteht. Dieser Granit 
ist anfänglich körnig und röthlich durch den vielen 
Feldspath, welcher an Menge den grauen Quarz und 
feinen schwarzen Glimmer übertrifft. NW. h. 8 strei- 
chende -Risse durchsetzen das Gestein. Weiterhin wird 
der Feldspath weisslich und Шей der ganzen Мате 
seine Farbe mit. Anfänglich nur nesterweise, stellt 
sich ein flasriges Gestein ein, die Flasern gewunden. 
In Handstücken scheint es ein vollkommener Gneus, 
da ihm aber eigentliche Schichtung fehlt, ziehe ich 
den Namen Granitgneus vor.. Später wird dieses 
Gestein herrschend, seine Flasern streichen NO. h. 4 
gegen den Launakörkia. Etwa 50—60-Fuss über dem 
Meere bemerkt man in diesem Gestein, welches wei- 


cher als Porphyr und Granit ist, muldenförmige Ver- 
2 . 
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tiefungen, so glatt, ‘als wären sie ausgeschliffen, wel- 
che wohl ihre Entstehung den Wellen verdanken, als 
das Meer noch bis hieher reichte. In dieser Gegend 
treten auch Gänge von fleischrothem Granit auf, die, 
gleich denen von Pastolax, den Granitgneus nach allen 
Richtungen durchziehen. Kurz darauf vertauscht das 
Gestein sein flasriges Gefüge mit körnigem, nimmt es 
aber beim Auftreten eines mächtigen fleischrothen 
Ganges wieder an. Ich verliess nun das Ufer und 
ging, den Flasern folgend, dem Porphyr des Launa- 
körkia zu. Sanft steigt der Granitgneusberg an, und 
fallt zuletzt jäh in ein schmales Thal, welches ihn 
vom Launakörkia trennt, dessen Porphyrgerölle die 
Grenze beider Felsarten verdeckt, so dass man sie 
nicht beobachten könnte, wenn nicht der Porphyr Zun- 
genförmig als erhöhter Grat in den Granitgnensberg 
hineingriffe, dessen Flasern er abschneidet. Beide Ge- 
steine sind oryktognostisch scharf geschieden, aber 
miteinander verschmolzen, ohne dass man eine Ein- | 
wirkung des Einen auf den Andern nachweisen kann. 
Zwar sind die Flasern sehr gewunden, aber nicht - 
mehr als näher zum Meere hin, entfernter vom Por- 
phyr. Wie auf dem Berge von der Zunge, so mögen 
im Thale von der grossen -Masse des Porphyrs die 
Flasern abgeschnitten werden. Ueber den Porphyr des 
Launakörkia kletternd, kam ich an seinem nordwest- 
© lichen Fusse wieder auf den von Granitgängen durch- 
zogenen Diorit, den ich schon beschrieben habe. 
Nördlich von Sommerikonlax, tritt der vom Dio- 
rit unterbrochene Granitgneus wieder auf, welcher, 
bei sonstiger grosser Aehnlichkeit mit dem des Süd- 
endes, doch auch verschiedene Verhältnisse aufdeckt, 
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die ich beschreiben will, indem ich von N. — $. zv 
schen den östlichen Porpbyrbergen und der Kü 
hin und her gehe. 

Die kuppigen Hügel, westlich vom Pohjakörk 
bildet körniger Granit, zusammengesetzt aus rothı 


- Feldspath, wenigem grauen Quarz, und noch weı 


ger schwarzen Glimmer. Letzteres Mineral wird at 
bald nach Süden zu häufiger, und verwandelt « 
Gestein in Granitgneus, der im Grossen nicht { 
schichtet ist, dessen gewundene Flasern aber ebe 
falls NO. h. # streichend dem Pohjakörkia zu lauf 
der, sic abschneidend, sich bedeutend über seine U: 
gebung erhebt. Geht man am Meere quer über ‹ 
Flasern nach Süden, so wird der Granitgneus schwa 
dem Harzer Hornfels ähnlich; einzelne Schichten v 
Thonschiefer , Glimmerschiefer und Chloritschie 
stellen sich ein, keilen aber nach kurzem Verl: 
wieder aus. Entfernter vom Meere gegen den Porpt 
hin, findet sich wieder Feldspath ein, und giebt dı 
Gesteine eine körnige Structur. Kurz vor dem Aı 
treten des Porphyrs bekommt der Granit grüne Flec 
wie es scheint, von fein zertheilter Hornblende. G 
nit und Porphyr sind hier durch ein nur 6— 
Schritt bereits moosbedecktes ‚Thal geschieden. I 
Porphyr unterscheidet sich vom Granit am Fusse ‹ 
Berges nur durch sein dichtes Gefüge und eingewa« 
sene Quarzkrystalle, aber höher am Berge scheid 
sich aus der fleischrothen Felsitmasse bald auch Fe 
spathkrystalle heraus. 

Am Meere bricht stets Granitgneus; geht man al 
von hier aus, etwa auf dem halben Wege zwisck 
Pohjakörkia und Haukawor, landeinwärts, so w. 
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dieser Granitgneus immer quarziger und körniger, ja 
endlich ein hellgrauer Quarzfels, aus welchem sich, . 
wie ein Wall, etwa 15 Fuss hoch, ein Quarzconglo- 
merat erhebt. Abgerundete Stücke desselben Quarzes, 
meist faustgross, doch auch zuweilen die Grösse ei- 
‚nes Kopfes erreichend, sind durch ein Bindemittel 
ganz gleichen Quarzes zusammengehalten. Die stets 
abgerundeten Breccien haben eine rauhe Oberfläche, 
sind in frischen Stücken so fest mit dem Bindemittel 
verwachsen, dass sie leichter zerbrechen, als sich von 
diesem losschlagen lassen; aber an Stellen, welche der 
Verwitterung mehr Zugang gestatten, fallen diese 
Knollen oft von selbst aus der Umgebung, dort, wo 
sie sassen, Höhlungen nachlassend. Die Quarzknollen 
sind meist grau, selten rôthlich, Trotz meines Suchens 
ist,es mir nicht geglückt, unter ihnen Porphyrknollen 
zu finden. Das ganze Conglomerat ist massig wie. aus 
Einem Guss, nirgend eine Andeutung von Schich- 
’ tung. Durch den Quarzfels, mit welchem es eine zu- 
sammenhängende, festverschmolzene Masse bildet, nur 
dadurch von ihm getrennt, dass es sich wallartig über 
ihn erhebt, hängt es mit dem Granitgneus zusammen, 
und lagert sich zwischen diesem und dem Porphyr 
des Haukawor, von welchem Berge es durch ein 
schmales, mit Geröllen bedecktes Thal geschieden 
wird. Am Südende dieses langen Berges keilt es sich 
aus, und der Granitgneus zieht sich um ihn herum 
bis an das schmale Thal. Welche Entstehungsart soll 
man dieser Felsart zuschreiben? Ist es ein Reibungs- 
conglomerat? Ihre Stellung spräche nicht dagegen, 
wohl aber das stete Abgerundetseyn der Knollen, die 
einen langen Aufenthalt im bewegten Wasser voraus- 
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setzen. Kann aber ein neptunisches Product so durch- 
weg fast und magsig seyn, und kann es so innig mit 
graniartigen Felsarten zusammenhängen, denen man 
doch eine andere Entstehungaart zuschreiben muss? Ge- 
stalieten die Lokalitäten, seine unmittelbare Berührung 
mit dem Porphyr zu heobachten, vielleicht würde es 
daan eben so klar seine Natur aussprechen, wie eine 
Porphyrbreccie, die ganz in seiner Nähe vorkömmt. 
Wenn man auf dem Landwege von der Kirche nach 
Launakülla, welcher sich westlich am Haukawor 
hinzieht, an das NW.-Ende dieses Berges kämmf, und 
dann zu seiner steilen Wänd hingeht, #0 sieht man 
dass am Fusse derselken eine Porphyrbreccie hervor- 
bricht. Um die Verhältnisse deutlicher zu sehen, liess 
ich hart an der Wand in die Tiefe schürfen, so dass 
eine Stelle von 5 Faden Länge und 3 Faden Höhe 
blossgelegt wurde. Diese Breccie besteht aus kopfgros- 
sen und kleinen eckigen Stücken von Porphyr, Gra- 
nitgneus und graugpp körnigen Qyarz, durch ein bray- 
nes dem Porphyr sehr ähnliches Cement zusammen- 
gehalten. Nach pbay ist es mit dem festen Porphyr 
verschmolzen, nach: unten wird es, so weit man es 
sehen kapn, feinkörniger.. Ausser an dieser sehr zu- 
gänglichen Stelle‘ gelang es mir, dieses Conglomerat 
noch weiter nach Süden aufzufinden. Es ist dort, 
wo der Weg zwischen beiden Dürfern über einen. 
> Hügel von Quarzconglomerat führt. Das Thal, wel- 
ches Quarzconglomerst und Porphyr trennt, ist hier 
etwa. 50 Schritte breit. Der Fuss der steilen Wand des ° 
Haukawor besteht, bis ungefähr 2 Fuss über dem 
Boden, aus der ebenheschriebenen Parphyrbreccie, 
welche mach oben wieder mit dem Parphyr verschmol- 
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zen ist. Wahrscheinlich lässt sich dieses Verhalten 
noch an mehreren Punkten auffinden, 30 dass man an- 
nehmen darf, die ganze westliche Seite des Hauka- 
wor werde von dieser Breccie unterteuft. Hier scheint 
es nun ohne Zweifel, dass wir es mit einem Reibungs- 
conglomerat zu thun haben, welches bei dem Durch- 
bruch des Porphyr aus dieser Felsart, Granitgneus 
und Quarzfels gebildet wurde. 

Stellen wir nun in wenigen Worten zusammen, 
was wir aus den beschriebenen Beobachtungen folgern 
zu dürfen glauben. Im südlichen Finnland bauen alle 
Eisengruben, die ich sah, auf Magneteisenstein, wel- 
cher in grossen Massen im Diorit vorkömmt, der im 
Gneus eingelagert ist. Schliessen wir von diesem Vor- 
kommen auf Hochland, so war das uranfängliche 
Gestein dieser Insel der Granitgneus der Südost- und 
Nordostseite, mit dem magneteisenhaltigen Diorit in 
der Mitte; diese beiden Felsarten sind von einem 
jüngern, körnigen, fleischrothen Granit durchbrochen, 
der sie gangartig durchsetzt und mit grösseren Massen 
zusammenhängt, die an der Westküste unter dem 
Diorit liegen. In welcher Periode der Durchbruch des 
Granits geschah, daruber finden sich keine Data; aber 
als der Porphyr alle die vorhandenen Gesteine durch- 
brach, war der Ehstländische Kalkstein schon abge- 
setzt, von dem er einen Fetzen mit emporhob. Bei 
dieser Durchbrechung wurde ein durch Reibung her- 
vorgebrachtes Conglomerat gebildet, die Porphyrbreccie, 
und wahrscheinlieh hängt auch mit diesem Ereigniss 
die Entstehung des Quarzconglomerates zusammen. 

Hochland, die Insel als ein Ganzes betrachtet, bie- 
tet'ein sehr interessantes Beispiel einer sehr allmäligen 
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Erhebung über das Wasser dar. Von den wannenför- 
migen Auswaschungen im Gneus an der Südspitze, 
etwa 60 Fuss über dem Meere, welche Wellen ihre 
Entstehung verdanken, habe ich schon gesprochen. 
Nordenskiöld hat bei Helsingsfors ähnliche be- 
obachtet, die jetzt weit vom Meere entfernt sind. 

Die Küsten Hochlands sind mit Geröllen von ver- 
schiedener Grösse bedeckt, welche besonders in den 
Buchten bedeutende Anhäufungen bilden, und zum 
Theil aus Felsarten bestehen, die Hochland fremd 
sind; besonders ausgezeichnet sind die Blöcke. von 
Rappakiwi, dem eigenthümlichen Granit Südostfinn- 
lands. Er zeichnet sich durch seine grossen runden 
Feldspatbkrystalle aus, die von einem bläulichgrünen Ge- 
stein, einem Natronspodumen, nach Nordenskiölds 
Analyse, umgeben sind. Eben solcher Geröllablagerun- 
gen trifft man’ im Innern der Insel viele, stets aber 
an Orten, welche die Form alter Buchten haben, oder 
auf einem Grat, der zwei höhere Berge verbindet. Je 
höher diese Ablagerungen über dem Meere liegen, 
desto bemooster sind sie, und villeicht könnte ein 
Botaniker, nach den verschiedenen sie bedeckenden 
Flechtenarten, schon das höhere oder niedere Niveau 
derselben bestimmen. Ich bestimmte ihre Höhe mit 
dem Barometer und’ fand die von drei der mächtigern 
wie folgt. Diejenige, welche den Grat bedeckt, der 
den SO.-Fuss des Haukawor mit dem Liwalahekör- 
kia verbindet, 119 Fuss. Eine zweite, hinter Launa- 
külla in einer alten Bucht, 202 Fuss, Diejenige end- 
lich, welche sich südlich von Pohjakörkia bis zu 
einem andern Berge zieht, 248 Fuss. 

Oben auf dem Porphyr des Launakörkia, also in 
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einer Höhe yon 530 Fuss, liegen grosse Granitblücke, 
und darunter Rappakiwi. Dieses Factum scheint mir 
bemerkenswerth, weil es eine Erhebung beweist, ю 
langsam, dass sich diese Blöcke auf dem Berge erhiel- 
ten, als sich die Insel aus den Fluthen erhob, und 
weil, wie mir Nordenskiöld sagte, der Rappakiwi 
in Finnland kaum die Höhe von 300 Fuss übersteigt. 

Zum Schluss will ich noch etwas anführen , das 
zwar nicht auf dem sichern Grunde der. ‚Beobachtung 
ruht, aber mir doch der Beachtung werth erscheinf. 
Bei dem Vorgebirge Altarkallio ragt eine Felsmasse 
ziemlich hoch über das Wasser hervor, mit der Insel 
durch einen 10 Schritt langen festen Felsdamm ver- 
bunden, welchen jetzt nur bei hoher See die Wellen 
überfluthen. Als ich mit meinem Wirth, einem Mans 
von 65 Jahren, einmal zu Boot hier vorbeifuhr, fragte 
er mich ganz von freien Stücken: Sie lesen Bücher 
und sammeln Steine, was meinen Sie, sinkt das Meer 
oder wächst das Land? Wenn ich mit meinem Gross 
vater hier vorbei auf den Fischfang fuhr, hat ег mi 
oft erzählt, dass er als junger Mensch bei schwachen 
Winde zwischen dieser Felsmasse und der Insel durch 
gesegelt sei, und jetzt kann man zu ihr gelangen 
ohne sich den Fuss nass zu machen. 


Gross Tülters. 


Diese stark wit Fichten und Tannen hewaldei 
Insel ‘ist etwa 4 Werst lang und 3 Werat breit. Si 
hat nur ain einziges Dorf, das auf der SQ.-Seite lieg 
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und in 58 Wirthschaften etwa 300 Einwohner zählt. 
Lebensart und Erwerb sind dieselben, wie auf Hoch- 
land, aber letzterer mit weniger Erfolg belohnt, denn 
im Ganzen herrscht grosse Armuth. Mehr als die hal- 
be Insel, und zwar der südliche Theil, ist flaches 
Land, das sich erst wieder an der Südspitze erhebt, 
indem das Meer ziemlich hohe Sanddünen angetrieben 
hat. Die nördliche kleinere Hälfte besteht aus Fels, 
der sich in der Mitte seiner Ausdehnung zu einem, 
nach allen Seiten abfallenden Berg erhebt, der viel- 
leicht 150 Fuss hoch ist. 

Die Insel hat weder See noch Bach, nur auf der 
Höbe sind ein Psar Sümpfe, die im Frühling und 
in nassen Jahren Wasser enthalten. Beim Dorfe sind 
in dem Sande einige Brunnen gegraben, welche aber 
sparsam ziemlich schlechtes Wasser geben, das in dür- 
ren Jahrszeiten auch versiegt, wo denn die Einwoh- 
ner den grössten Mangel an süssem Wasser leiden. 

Um die Felsbeschaffenheit der Insel kennen zu 
lernen, ging ich vom Dorfe nach Norden, um die In- 
sel herum, und bestieg den Berg. 

Beim Dorfe selbst bricht ein weisses, sehr grobkörni- 
ges, Krystallinisches Quarzgestein, geschichtet in dicken 
senkrecht stehenden Bänken, die NW. h. 8 streichen. 
Weiter nach Norden muss man anfänglich über fla- 
ches Sand- und Heideland gehen, ehe man zum an- 
stossenden Gestein kommt, gleichfalls Quarz, in wel- 
chem aber rother Feldspath sich bald einstellt. Die 
Schichtung dieses Feldspathquarzgesteins ist sehr un- 
beständig , stellweise verliert sie sich gänzlich, stell- 
weise erscheint sie wieder, verändert in Neigung und 
im Streichen. Später stellen sich Gänge von-glmmerrei- 


chem flssrigem Granit ein, und kurz darauf erscheint 
dieser Granit auch in einer grössern Masse, die sich 
wie ein breiter Gang waldeinwärts in die Berge zieht, 
an beiden Seiten vom Quarzfeldspathgestein durch 
schmale Klüfte geschieden. Ob die schmälern Gänge 
von dieser Masse ausgehen, lässt sich nicht mit Be- 
stimmtheit behaupten, weil die Stelle, wo sie zusam- 
mentreffen müssten, vom Meere bedeckt ist, aber 
wahrscheinlich ist es. Das Gestein in der grössern 
Masse und in den schmalen Gängen ist fast gleich, 
in letzteren nur glimmerreicher und flasriger. Ich 
verfolgte die grössere Granitmasse weiter in die Berge 
binein; sie verliert sich bald unter einer dicken 
Moos- und Rasendetke, aber so weit sie sichtbar ist, 
wird sie durch Klüfte vom Nebengestein getrennt. 
Der Weg bergan ist anfänglich, durch breite Spalten 
im Quarz, sehr beschwerlich, aber später wird der 
Fels zusammenhängender, und besteht dann durchweg 
aus Granit, der auch die Kuppe des Berges zusam- 
mensetzt. Steigt man auf der andern Seite wieder 
bergab, so trifft man am Meeresufer wieder das Quarz- 
feldspathgestein, welches unverändert anhält, bis sich 
aller Fels unter dem Sande verliert. у 

Die Ufer der Insel sind mit Geröllen Finnländi- 
scher Felsarten bedeckt, aber im Innern findet man 
keine Ablagerungen. 


"Finnland. 


Fünfzehn Werst nördlich von Hochland fangen 
die finnländischen Schären an. Auf der ersten, zu 
welcher man gelangt, steht ein hölzerner Thurm, der 


den Eingang nach Friedrichshavn bezeichnet. Die 
Schäre bestcht ans Granitgneus, wie er auf Hochland 
angetroffen wird; er wird hier von einem mächtigen 
Gange fleischrothen Granits durchsetzt. 

Die letzten Schären und das Festland bei Fried- 
richshavn bestehen aus Rappakiwi. Der Natronspodu- 
men, welcher die Feldspathkrystalle umgiebt, verwittert 
sehr leicht an der Luft und zerfällt. Dadurch verliert 
das Gestein seinen Zusammenhang, und in kurzer 
Zeit sind mächtige Blöcke in Grant verwandelt, wel- 
cher ein vortreffliches Material zu den mit Recht ge- 
rühmten Landstrassen dieser Gegenden hergiebt. Ei- 
nen eigenen Anblick gewähren die vielen grossen 
Felsblöcke, welche an der Strasse und im Walde um- 
her liegen. In einiger Entfernung gleichen sie festen 
Säulen, aber in der Nähe sieht man, dass es nur 
Schutthaufen sind, welche mit schwachem Zusammen- 
hang ihre ursprüngliche Form beibehalten, ‚bis ein 
starker Regen ihn vollends auflöst. 

Dreissig Werst von Friedrichshavn, auf der 
Strasse nach Wiborg, kurz vor der Station Pytter- 
lax, bei dem Dorfe Willkülla, sieht man hart am 
Meere im Rappakiwi die grossen Steinbrüche, in wel- 
chen die Säulen zu den Riesenbauten St. Petersburgs 
gebrochen werden; die berühmte Alexanderssäule wur- 
de bei Pytterlax selbst gebrochen. 

Die Art, wie hier die Arbeit betrieben wird, un- . 
terscheidet sich von der anderer Brüche. Pulver wird 
gar nicht angewendet. Der Rappakiwi, der überbaupt 
nicht besonders fest ist, hat die Eigenschaft, sehr 
leicht in horizontaler Richtung zu brechen, wodurch 
die Arbeit sehr erleichtert wird. Findet sich in deg 
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Nähe der Küste, wo das Fahrwasser für Schiffe mitt- 
lerer Größe eine hinlängliche Tiefe hat, ein fester, 
weder von Rissen durchsetzter noch von Verwilterung. 
angegriffener Fels, so wird an diesem eine 20—30 
Fuss hohe Wand freigearbeitet; dann werden auf sei- 
ner Oberfläche zwei parallele, 5—6 Zoll tiefe, nach 
unten keilförmig zulaufende Rinnen in das feste Ge- 
stein gehauen, die so weit von einander abstehen, als 
die Säule lang werden soll; beide Rinnen verbindet 
man durch eine lange dritte Rinne, die so weit von 
- der vordern steilen Ward absteht, dass der abzuspren- 
gende Block die zur Säule erforderliche Breite hat. 
Eine vierte Rinne wird horizontal in die vordere 
steile Waird gemeisselt, näher oder weiter von der 
Oberfläche, je nach der verlangten Dicke der Säule, 
und dient dazu, sie vom Boden loszusprengen. In die 
an der Oherfläche gehauenen Rinnen werden in Ent- 
fernung von einer Spanne his 2 Fuss, 10—15 Fuss 
tiefe Bohrlöcher, je nach der Dicke der Säule, in den 
Fels getrieben. Anfänglich arbeitet an jedem Behr- 
loch nur ein Mensch, später zwei und drei. Um das 
Bohrmehl herauszuschaffen, wird Wasser in das Loch 
gegessen, ein Stock mit rauher Oberfläche hineinge- 
steckt, umgedreht, und nachdem er herausgezogen, 
der ansitzende Brei mit der Hand abgewischt, und 
dies so lange wiederholt, bis Wasser und Bohrmehl 
„entfernt sind. Sind die Bohrlöcher alle fertig, so wer- 
den mehrere Schienen von starkem Eisenblech in die 
Rinne gelegt, und zwischen diese ein eiserner Keil 
hineingetrieben; nach ein Paar Schlägen геш der 
Fels zwischen den nächsten beiden Bohrlöchern , so 
tief als diese reichen, in verticaler Richtung. Auf die- 
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se Art wird der Block, von Bohrloch zu Bohrloch, so 
weit die Rinnen reichen, losgesprengt. Von der Grund- 
fläche wird der Block blos durch eiserne Keile ge- 
trennt, welche in die horizontale Rinne getrieben wer- 
den, ohne dass zuvor Bohrlöcher angelegt worden, 
die so weit in horizontaler Richtung in den Fels zu’ 
bringen, allerdirigs grosse Schwierigkeiten verursachen 
wärde. Ist der Block auf solche Weise vom Boden 
löegearbeitet, so wird er durch einfache Schiffswinden 
aus dem Brach auf die Ebene geschafft, aus dem 
Gröbsten bearbeitet und auf. Rollen ins Schiff ge- 
wunden. 

Die Brüche von Willkülla gewähren einen eigenen 
Anblick, man kann sie einem Ameisenhaufen verglei- 
chen. Auf einem kleinen Flecke, mitten im Walde, 
sind Hunderte von Menschen geschäftig, einer scheint 
den andern zu stören, und doch geht Alles seinen 
geregelten Gang. Nur von den einfachsten Maschinen 
unterstützt, müsien die vereinten Kräfte Vieler ange- 
spannt werden, um solche ungeheure Lasten in Be- 
wegung zu setzen. Zeit und Geld wird verschwendet 
aber eine Menge, deren, Kräfte sonst keine Anwen- 
dung fänden, und die in Jahren des Miswachses dem 
Elend Preis gegeben wäre, findet hier ihren Unter- 
halt. - 


Imatra. 


. Alle Gewässer des südöstlichen Finnlands sam- 
meln sich in dem ungeheuren Becken des mit Inseln be- 
deckten Saimasees, aus welchem sie nur dureh einen 
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Kanal, den Wuoxa, der sie dem Ladoga zu führt, 
einen Abzug finden. 

Felsen verengen das Bett dieses breiten Flusses 
und bilden Stromschnellen, durch welche brausend 

„und schäumend die Wasser hindurchgedrängt werden. 
Die mächtigste dieser Stromschnellen ist der berühmte 
Fall von Imatra. Der kurz oberhslb wohl eine 
halbe Werst breite Strom wird hier durch eine Spalte 
gezwängt, welche bei einer Länge von 3—400 Schritt 
kaum 30 Schritt Breite haben mag, und deren Aus- 
gang etwa 30 Fuss niedriger seyn mag, als der Eingang. 
Durch diese Enge wirbeln sich, eine Schaummasse, 
die Fhithen hindurch. Grosse. Bäume, die hineinge- 
worfen werden, verschwinden in den Wirbeln, und 
kommen erst nach längerer Zeit, unterhalb des Fal- 
les, zum Vorschein. Hoch in die Luft wird das an 
die Felsen prallende Wasser ‚geschleudert, und als 
feiner Staub niederfalend, bricht es die Sonnenstrah- 
len in den schönsten Farben. Das Getöse ist so stark, ° 
dass man die Stimme nicht über den Strom hinüber 
hören känn. . 

Die in dieser ganzen Gegend herrschende Felsart 
ist Gneus; die Schichten streichen von SW.—NO. und 
neigen SO. Die Spalte bildet ein Längenthal, auf des- 
sen rechter Seite die Schichten dem Strom zufallen, 
das Ufer mithin schräg ansteigt. Auf der linken Seite 
aber hat der Strom die Schichten stellenweise unter- 
waschen, so dass die Ausgehenden überhängen. 

Gleich neben dem jetzigen sieht man auf der lin- 
ken Seite ein verlassenes Bett. Es ist breiter als das 
jetzige, und liegt höher, so dass der Strom, dort wo 
er hineintrat, etwa 10 Euss über dem jetzigen Was: 
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serspiegel floss; weiter abwärts mag der Unterschied 
25 — 30 Fuss betragen. Wild durcheinander liegen 
mächtige Felsblöcke in diesem alten Bette. Welche 
Wirbel auch damals das Wasser bildete, beweisen 
mehrere Blöcke, durch welche Löcher gebohrt sind, 
über einen halben Fuss im Durchmesser, und so glatt 
dass man sie für ein Werk von Menschenhand hal- 
ten sollte. Seitwärts vom Wege liegt ein sehr grosser 
Block, bei welchem man in einem tief eingeschliffe- 
nen Loche den Bohrer noch liegen sieht: einen läng- 
lichen, ebenfalls glatten runden Stein, dem die Wir- 
bel die drehende Bewegung gegeben haben. Aus der 
Lage beider Flussbetten gegen einander wird es klar, _ 
dass das Wasser selbst durch aällmähliges Auswaschen 
einer weichern Schicht im Gneus sich das neue Bett 
gebahnt hat. Anderer Kräfte hat es dazu nicht he- 
durft. 

Die mit dem Namen Imatrasteine belegten thoni‘ 
gen Kalksteine sind bekannt; ihre auffallende Form, 
sie gleichen gewöhnlich einer liegenden Achte (»,) 
und der Umstand, dass sie unterhalb des Falles im 
Strome gefunden werden, haben die Meinung ver- 
breitet, dass sie von oberhalb hinzugeführt wurden, 
und der wirbelnden Bewegung über steiniger Unter- 
lage ihre Form verdanken. Nur ein kurzer Besuch 
an dem Orte, wo sie gefunden werden, bei dem eine 
Werst unterhalb des Falles liegenden Dorfe Mieck, 
reicht hin, den Ungrund dieser Meinung darzuthun. 
Das linke Ufer ist eine 35 Fuss hohe Lehmwand. In 
einer Höhe, welche das Wasser nicht erreicht, ist der 
Lehm sandig; in ihm liegen diese Steine zerstreut, 
es sind Kalknieren, die sich aus dem Lehm ausge- 

Beitr. sur Kenntn. 4. Russ, Reichs 4. Bd. 10 
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schieden haben. Es ist eine ganz gleiche Bildung, wie 
jene der Kalknieren zu Гуте regis, welche dela Be- 
che beschreibt *). Zuweilen haben diese Nieren kleine 
Kieselsteine in sich aufgenommen, oder sich wie Au- 
stern an grössern Granitstücken angesetzt. Ich selbst 
fand dort im Lehm ein Stück abgerundetes Granit- 
gerölle, etwa drei Pfund schwer, an welchem sich ein 
solcher Imatrastein mit einer der schmalen Seiten an- 
gesetzt hat, so dass er wie eine künstlich angebrachte 
Handhabe erscheint, an welcher man den Stein auf- 
heben kann. Ein noch interessanteres Exemplar sah 
ich im Hause eines in der Nähe wohnenden Gutsbe- 

` sitzers. Dex Granitstein wiegt etwa 20 Pfund; 24 Kalk- 
nieren von verschiedener Grösse haben sich ringsum 
angesetzt, bald mit der breiten, bald mit einer schma- 
len Fläche, aber immer go fest, dass man den Stein 
an ihnen aufheben kann. Im Frühling, bei stärkerer 
Strömung, wäscht der Fluss den Fuss der Lehmwand 
aus, die obern Theile stürzen nach, die weichern 
werden vom Wasser fortgeführt, und die Imatrasteine 
bleiben auf dem Lehmboden liegen. 


Helsingfors. 


Bei dieser Stadt, deren Umgebung aus Gneus be- 
steht, war mir das Erscheinen des Granits interessant, 
Fleischrother feldspathreicher Granit durchsetzt den 
dunkeln Gneus in vielen Adern, welche fast alle letz- 
teres Gestein in der Richtung des Streichens seiner 





®) Untersuchungen über theorefische Geologie von de la Beche, 
übersetzt von Hartmann. 8. 56. 
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Schichen. durchziehen, sich aber auch meist bald 
wieder. in, djeser Richtung auskeilen. Gewöhnlich kann 
man an der. Oberfläche, ihren Zusammenhang mit ip: 
ander nicht erkennen, aber zn, triffé auch Stellen, 
wo der Granit in grösseren Massen sich eingtellt, ме 
che Streifen in den Gngns ausschicken. 


Pargas. 


Dies Insel, mit ihren an Mineralien so reichen 
Kalklagern, jst allen Besitzern von Mingralsammlungen 
ein, wohlbekannter Ort, aber über das Verhältnis der 
Lager zum рец fehlen, sp viel mix bekannt, be- 
stimmte Angaben. Dies bewog mich, die mir nach zu 
Gebot stchende kurze Zeit zu eingr Fahrt dorthin zy 
benutzen. 

Razgag gehört zu den Schärep yon Äbe, und ist 
stwa drei. Meilen yon dieser Stadt entfernt. Diese 
grasse Insel bildet ein eigenes Kirchspiel, dessen Be 
wohnen, ejng alta. Kolonie aus Schweden, ihre Sprache 
uprh ynvargischt erhalten haben. Auch hier ist Gneng 
das allejpherrshende Gestein; seine Schichten strei- 
chen ven У. —0. h. 5. In dieselbe Streichungslinje 
fallt auch die Längenerstreckung des Kalksteins, dep 
dnrch viele Steinbrüghe aufgeschlossen ist, von denen 
die grögeren nach den Dörfern, in deren Nähe ме 
angelegt sind, benannt werden. Es folgen sich von 
о.- W.Storgard, Scribhöhle, Ersby und Simon- 
hy. Dies Revier, welches die Steinhrüche enthält, mag 
etwa 5 Werst Jang und 44 Werst hreit seyn; aber 
man denke es sich nicht als zusammenhängendes La- 
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ger, sondern. der Kalkstein tritt innerhalb der ge- 
nannten Grenzen, bald in grossen Massen, bald in 
kleineren schmalen Partieen, an die Oberfläche ohne 
. Zusammenhang untereinander. An der Grenze bede- 
cken Gneusschichten gewöhnlich den Kalkstein, der sie 
unterteuft. Grosse Gneusstücke, ja ganze abgerissene 
Schichten, kommen im Kalkstein vor, aber nie be- 
merkte ich Kalksteinbrocken im Gneus. An der Be- 
rührungsfläche ist der Kalkstein ausgezeichnet späthig, 
und wird erst wieder in einiger Entfernung körnig. 
Der Gneus hingegen ist dort sehr reich an Glimmer 
oder Hornblende. Aehnliches Verhalten Bemerkt man 
auch bei den eingeschlossenen Stücken, Ich habe ein 
Paar Handstücke mitgebracht, welche eine genauere 
Beschreibung verdienen: halbzoll dicke verbogene 
Schichten stehen senkrecht im Kalkstein, so dass sie 
etwa einen Zoll über dessen Oberfläche hervorragen; 
stellenweise gehen sie so tief hienein, dass sie beim 
° Abschlagen des Stückes mit durchbrochen worden 
sind; dann sieht man auch an der ‘untern Seite eine 
bestimmte Grenze gegen das umgebende Gestein, stell- 
weise stecken sie aber auch nur 4 Zoll tief im Kalk- 
stein. Die Schichten bestehen durchweg aus lauch- 
grünen xllinischen Hornblendblättchen, an einem Stück 
aus hellgrünem Pargasit, welches so von Kalk durch- 
zogen ist, dass er, mit Säuren behandelt, braust. Die 
Oberfläche ist besetzt mit runden, geflossenen, glasi- 
gen Kügelchen von grüner Hornblende, gelblich weis- 
sem Scapolith und sechsseitigen Täfelchen von Gra- 
phit. Der einschliessende Kalkstein ist überaus späthig. 
Auf seiner diagonalgestreiften Oberfläche sind eben- 
falls verglaste Kügelchen von Hornblende,: Pargasit 
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und Scapolith zerstreut, und Graphitblättchen ‚ragen 


mit den Seitenkanten hervor. 

An der Grenze beider Felsarten finden sich auch 
die eingesprengten Mineralien besonders häufig, ent- 
fernter ist der Kalkstein, rein, schneeweiss und körnig. 

Alle Steinbrüche, welche ich während ' meines 
dreitägigen Aufenthalts besuchte, zeigen ganz dasselbe 
Verhalten; die meisten Mineralien sind ihnen allen 
gemeinschaftlich, obgleich in der Vertheilung der 
Menge jeder seine Eigenthümlichkeiten hat. Nur in 
Ersby fand ich einen besonders bemerkenswerthen 
Umstand. Am westlichen Ende des Bruches schneiden 
Kalkstein und Gneusschichten an einer Schicht ba- 
saltartigen Gesteines ab, welches beide gangartig durch- 
setzt. Dieser Gang, etwa 4 Zoll mächtig, reicht bis 
an die Oberfläche, und ist durch den Bruch bis in 
ziemliche Tiefe blossgelegt. Er enthält eingeschlossene 
Stücke von Kalkstein, und schickt in. diesen Schnüre 
und Trümmer. In seiner Nähe stellen sich auch die 
bouteillengrünen Spargelsteine mit geflossener Ober- 
fläche ein, und der überall sonst ungeschichtete Kalk- 
stein scheint hier eine Neigung zur horizontalen La- 
gerung zu bekommen. Ich habe nur an dieser Stelle 
solches Gestein gesehen, aber ein späterer Besucher, 
Herr Lehmann, hat esauch-in einem andern Stein- 
bruch gefunden, namentlich in Scribböhle. 

Solche Verhältnisse scheinen mir anzudeuten, dass 
der Kalkstein an die Oberfläche kam, als der Gneus 
schon gebildet war, und zwar in einem Zustande, in 
welchem er auf diesen einwirken konnte, ‚wodurch 
Veranlassung zur Bildung. der Thon- und Kalksilikate 
gegeben wurde, welche die Insel so bekannt gemacht 
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haben. ‘Dhs ‘basaartide 'Göstelh, Wetchts, Wlhn ‘Es 
härter wäre, und Olivin &nthielts, ich ‘Hiëht ahsteheh 
Würde, Achten 'Bäkalt Zu nieliheh, ‘ét 'spätdteh Ur- 
sprüngss üfs beide. Зое ‘mit Heinen Auftretäh viel- 
leicht ‘dis 'geflödienie 'Anstheh, ‘Weélché eh РАН 
schen ‘Minerahieh © gewölifich, ‘ih ват во 
steken? ТОНН és nur'in Ersby, "Und 'Aört in seiner 
Nahe üfe Spatgeistäide "БЕ ser "Wigefünddich Kün- 
ten. Herr Бена ии fadd es in ScribböHte, "ВЫ 
meiner Attenttiäe ‘der Bruch 'nöch ‘nicht 'so weit 
Ныне wär, "Wäss ‘er freigeldgen БаНе, 'ahd 
derskibe "Fa ‘ni in 'vieleh afidbèn "Stidßfüchei'säktt 
будем. 
Vin Abo зна" ch mich ‘nach Habsal, Фет 
stäadich" an der aile Ehstlands,'e ein. ‘Hier fin- 
Чай ` dénsélben " züin "Kambrischen ° System $; ch 
senden RAM En, "wie в ei Mälla. "Er ‘ Beglidie mich 
Ба ‘ай den” gröseh: gros Ex Sund, weicher Moon ‘von "Ehst- 
виа Чате . 


‚Moon und seine grössere Nachbarinsel Oesel, so 
weit irh sie kennen lernte, bis Arensburg, scheinen 
ebenfalls aus solchem Kalkstein gebildet. Die” Schich- 
ten liegen ebenso horizontal und sind in allen äussern 
zeichen von denen, Ehstlands nicht zu Anter- 
scheiden. Von ‚Petrefacten Баре ich bei meiner eiligen 
Reise nur ein Paar, Kerng einer Turritella gefunden, 

Professor von Engelhardt hat dort’ ein -Bsuch- 
stück eines Örthoceratiten gesehen. 

'Sogross “der Ман ва * foiéitèn Webäbreiteh На 
diesöin Thlile der : Insel, "eben bo ‘'giois ЗЫ Mer Ue- 
berfluss'daranr taf der Ни SCH WorBen"seyn;'lie- 





rer hohe Küsten fast паг aus Versteinerungen -beste- 
hen sollen. | 

Des Gerücht ‘von -eînem alten Krater, der sich 
wmweit Arensburg bei dem Gute Sall befinden soll, 
fühlte mich nach Oesel, und da diesem Gerüchte 
wirklich eine interessante Erscheinung zu ‚Grunde 
liegt, so wird ‘eine ‘genaue Beschreibung nicht am 
unrechten Orte ‘seyn. 

Das dem Herrn Landrath von Güldenstubbe 
gehörige Gut Sall Небе 17 Werst von Arensburg. Die 
ganze iGegend ‘ist eine durchaus ebene Fläche, auf 
welcher ‘die ‘s6hlig liegenden 1 bis’2 Zoll mächtigen 
Kafkiteinschichten häufig zu Tage kommen. Hart ne- 
ben ‘den ‘Wokinhause erhebt sich plötzlich 31—4 Fa- 
den über `Ше Ebene ein fast runder Hügel, mit üp- 
pigèn Laubbäumen'bewathsen. Hat man diesen Hügel 
erstiegen, so sieht man, dass er bloss eine wallartige 
Umgebung eines ‘im Innern liegenden Teiches ist, 
desseii Spiegel ‘sechs und einen halben Faden unter 
dem: obern Rand ‘des Walles, mithin drei Faden tie- 
fer’ als die angrenzende ‚Ebene, liegt *). Die -wallartige 
Umgebung ist am ébern'Rande von :Süden -nach-'Nor- 
° dem'swei und 'sethszig Faden lang, und von Westen 

"nach: Osten fimf und vierzig breit. Sie geht: trichter- 
fértnig: steil hinab, so dass.der. Teich in seiner: gröss- 
ten ‘Lângé'von’S.-N. 22°/, Faden gefanden- wurde. 
Ber :Boden ‘ist sehr. schlammig. Der: Herr Landrath 
wollte einst. bei‘sehr niedrigem .Wasserstande , der, 
beiläufig ‘gesagt, von der Dürre der Jahreszeit ab- 


®) Diese genauen Angaben der Maasse verdanke ich der Güte des 
Herrn Oberpastor' Hesse in’ Arensburg, 
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hängt, diesen Schlamm auf die Felder führen lassen, 
aber es entstand beim Umrühren desselben ein вю ge- 
waltiger Gestank, dass die Arbeit sogleich eingestellt 
werden musste. Die meisten Arbeiter wurden von ei- 
nem bösartigen Nervenfieber befallen, dem ein Paar 
unterlagen. Gräbt man in einiger Höhe über dem 
.Wasserspiegel in den mit Kalkgerölle bedeckten Boden, 
so -stösst man bald auf eben solchen übelriechenden 
Schlamm, aus welchem Wasser hervordringt. Die wall- 
artige Umgebung besteht grösstentheils aus Kalkstein- 
schichten, welche aber nicht mehr in ihrer ursprüng- 
lichen horizontalen Lage geblieben, sondern aufge- 
richtet worden sind, so dass sie sich rund um den 
Teich unter 40° nach Aussen neigen. Sie zeigen deut- 
lich an, dass eine auf Einen Punkt von unten hin- 
äuf wirkende Kraft sie hob, und ihnen diese Neigung 
nach Aussen gab. Ausser ihrer geneigten Lage unter- 
scheiden sich diese Schichten auch noch durch ihre 
halb Fuss grosse Mächtigkeit von dem Kalkstein’ der 
Ebene. Sie sind an einigen Stellen sehr zerklüftet, an 
andern aber fest, überall feinkörnig und glänzend, 
von hellgrauer Farbe, und enthalten die vorhin an- 
geführten Kerne einer Turritella. Da sie, mit Säuren . 
betupft, kaum merkbar brausen, so.glaubte ich gleich, 
dass ‚ich es mit Dolomit zu thun hätte Ob sie mit 
den Schichten der Ebene in unmittelbarem Zusam- 
menhang stehen, lässt sich nicht bestimmen, weil die 
Umgebung des Hügels aus einer sehr dicken Lage 
Dammerde besteht, und anstehender Kalkstein erst 
wieder in der Eutfernung einer Werst zu Tage kommt. 
Auch dieser Kalkstein braust nicht mit Säuren. Ein 
solches von den Kalksteinen des Festlandes so ver- 
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schiedenes Verhalten bestimmte mich, so oft als mög- 
lich den Versuch zu machen, und es ergab sich, dase 
aller Kalkstein längs der Strasse von Arensburg bis 
zum kleinen Sunde und der Kalkstein der Insel Moon 
nicht braust. 

In Dorpat nahm ich die genauere ‚ Analyse mehre- 
rer Kalksteine dieser Insel und, zur Vergleichung, die 
Analyse eines Kalksteins aus der Gegend von Malla, 
vor. Mit Salzsäure aufgeschlossen hinterlassen sie ei- 
nen geringen Rückstand, der vor dem Löthrohr mit 
Soda eine klare grünliche Perle giebt, und ala wohl 
nicht zur Zusammensetzung gehörig, ‚von dem .Ge- 
wicht der angewandten Menge abgezogen wurde. Dass 
das Eisen’als Oxyd und nicht als Oxydul darin ent- 
halten ist, ermittelte ich dadurch, dass ich ein Stück 
mit Salzsäure in einer mit Kohlensäure gefüllten, wohl- 
verkorkten Flasche auflöste, und eine Goldauflösung 
bineinbrachte, ohne dass sich eine Spur von metalli- 
schem Golde niedergeschlagen hätte. 

Das Ergebniss der Analysen war Folgendes : 

Kalkstein aus dem Hügel von Sall. 
Kohlensaure Kalkerde ........... 55,73 


Kohlensaure Talkerde ........... 42,90 
Eisenoxyd ers rennen 1,41 
100,04 


Kalkstein aus dem eine Werst von Sall ent- 
fernten Steinbruch. 


Kohlensaure Kalkerde ........... 55,50 
Kohlensaure Talkerde ..,...,.... 40,54 
Eisenoxyd © ................. 2,69 


— № - 
-Kalkutein won Moon. 
Koblensaure Kalkerde ....... ren 546 


ue 4488 


99,78 





Kaïkstéin aus der Gegend von Malla. 


Koklorisæure Kalkérde ........... 9728 

Koblensaure Talkerde ;,....... .. ‘1539 

Eisenexyd ur on ен: se... 045 
— 


I. 


Vegetation auf der Insel Hochland 
im Finnischen Меегфизеп , 
von ы 


Al Gast. Schrenck, 


Beamten des K. Botanischen Gartens. 


Die gegenwärtige kleine Schrift ist .die Frucht ei 
ner Reiseausfucht, die ich in den akademischen Fe- 
rien des. Sommers 1835 in Begleitung. meines verehr- 
ten Freundes, des Herrn Dr. E. Hofmann,. von 
Dorpat aus über die Insel Hochland nach Finnland 
anstellte. Dr. Hofmann hat in der Folge die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse dieser so wie einer im nächst 
folgenden Jahre 1836 unternommenen Reise über 
Hochland nach Finnland in einer schätzbaren Schrift 
„ Geognostische Beobachtungen auf einer Reise von 
Dorpat bis Äbo, von Dr. Ernst Hofmann *), die. in 
einem besondern Abdruck zu Dorpat 1837. 8. erschien, 
der wissenschaftlichen Welt vor Augen gestellt. Da 
Hofmanns Forschungen indessen, wie der Titel des 
Büchleins besagt, vorzugsweise im Gebiete der Geo- 
gnosie geschahen, das Botanische aber wenig oder gar 
nieht berührten, so denke ich hier die Aufmerkgam- 
keit des botanischen Publikums durch eine flüchtige 
Schilderung der vegetabilischen Decke der malerischen 
Felseninsel Hochland auf einige Augenblicke in An- 
spruch zu nehmen. Man erwarte keine vollständige 
Flora der Gegend, die ich nach einem viertägigen 
Aufenthalte zu liefern nicht im Stande bin; aber. ein 
kurzer Ueberblick der Lokalverhältnisse der Insel ist 


*) Es ist die hier unter № III wieder abgedrackte Schrift. 
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es, was ich zu geben wünsche, so wie ein Verzeich- 
niss der beobachteten Pflanzenarten, das ich auf un- 
sern Spatziergängen entwarf, und das um einige Arten 
vermehrt ward durch die Benutzung einer kleinen 
Pflanzensammlung, die der Herr Akademiker v. Baer 
. während eines zweimaligen Aufenthalts auf Hochland 
in den Jahren 1838 und 1859 zusammenbrschte *). 
Verzeichnisse der. Art, die wenig durcheuchte Gegen- 
den betreffen, dürften, wenn sie nicht fehlerhaft be- 
stimmte Pflanzen aufzählen, bei aHem Mangel an er- 
schöpfender Vollständigkeit immer einigen Werth haben, 
indem sie einen oder den ahdern nützlichen Wink . 
für spätere fortgesetzte Untersuchungen enthalten, oder 
als Beiträge zu dem Floren dienen können, denen jene 
Gegenden ihrer Lage nach naturgemäss sich anschlies- 
sen. Ich sage ihrer Lage nach, — allein die Lage 
der Inset Hochland mitten im Fianischen Meerbuses 
gestattet es nicht, au entscheiden, ob die Flor derselben 
zu der der. Finnischen Skären, mithin zu der. Klgr 
Finnlands, oder: vielmehr zu. den Floren der æach- 
barlichen Fiechländer Ehst- und Ingerwannlands za 
ziehen sei. Die äusserst felsige Beschaffenheit der 
Insel, die mit der felsigen Notar Finmlands ‚überein: 
simmt, æ wie die älteren Gebirgsarten , die beide 
Zänder in ihrem Felsgebäude mit. einander gemein 
haben, diese Umstände liemen sie aus einem geognos- 
tisch-botanischem Gesichtspunkte betrachtet, (da ang 
loge Felsbeschaffenheit und die dadurch bedingteähn- 
liche Gestaltung der Oberfläche des Landes bei im 
Allgemeinen sich gleich. bleibenden klimstischen Ver. 





* #) sers yon. einem, мой. dep yon zwei Tagen. 8. 


— MT — 


hältmissen; gewiss: nicht weräg dasu beitragen, den 
Charakter benachbarter Fipren: zu emtécheiden,) awar 
eher zur Finnischen Flox gebören ; allein die abge: 
rundeten Granitkuppan Finpkanda und der Inseln 
und Skären, die dessen Küsten säumen, haben: in dar. 
Gestaltung der Terrainpberfläche sowohl, als auch in 
dem sie deckenden Boden, der der Vegetation, geboten 
wird, mit den zerissenen Höhen und hoch aufstner 
benden nackten Porphyrwänden Hoehlands nicht viel 
mebr als die felsige Beschaffenheit überhaupt; gemein; 
40 dass auch aus diesem Gesichtspunkt sngesehen, die 
Frage unentschieden bleibt, ob die Florula des Eilands 
mit Recht der Küsten: und Skärenfora Finnlands 
beizuzäblen sei? Sie mag somit immerhin ak ein 
selbsiständiges awischen zweien durch Natuxbeschaffen- 
heit und Lage scharf begränzten, Florengebieten im- 
mitten gelegenes kleines ‘Ganze hetrschtei werden, 
wie der isolirte Porphyrfels im Finnischen Meerbusen 
dem Geognosten als ein Gränzstein zwischen dem &|- 
testen Gebirge und den jüngern geschichteten Fels- 
lagen der Ehstländischen Küste bedeutungavoll gelegen 
erscheint. 

Die Insel Hochland erhebt sich unter 40° g. Br. 
und etwa 44° 55° g, L. über den Spiegel des Finnj+ 
schen Meerbusens, Sie erstreckt sich in länglich eifär- 
miger Gestalt von SSO. nach NNW. auf etwa 11 Warst 
Länge und 14 bis3 W Breite ®), Die höchsten Punkts 





+) Man vergleiche Hofmpnns worangehende Sphrift und die be 
gefügte Karte, welche letzjere auf einer Landmessergufnahm 
in grossem Maassstab, die wir auf Hochland vorfanden, sich 
gründet. Die Höhen über dern Meere, sind nach Ho fmaunsbe- 
rometrischen Messungen angegeben. 
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ler Insel sind von Süd nach Nord fortschreitend in 
ıbnehmender Höhe, der Launa-Körkia, auf 530 
’ar. Fuss über der Meeresfläche erhaben, gegen die 
jüdspitze des Landes hin in niedrigen Vorbergen sich 
ıbdachend, nördlich in einem dichtbewaldeten steilen 
xehänge zu einem ‘tiefen Thale herabfallend, in des- 
en Grunde zwei Seen, der Launa-järw (105 P. F. 
iber der Meeresfläche) und ein anderer von geringe- 
em Umfange sich ansammeln, die durch ein schma- 
es Bächlein östlich nach dem Meere ihren Abzug neh- 
nen. In niedrigern Felskuppen zieht sich das Land 
veiter bis gegen die Mitte der Insel hin fort, wo der 
Jauka-Wuori aus einem tiefen Thale plötzlich auf 
148 Е. Höhe, eine fast senkrechte Porphyrwand von 
rossartigem Eindruck, emporsteigt. Drei Seen, von 
lenen der bedeutendste der Rohholahhejärw (135 
", über dem Meere) und der Liwalahhejärw (127 
"), durch die umliegenden geringern Höhen von ein- 
nder geschieden, sind, ersterer weiter südlich, die 
wei letztern unmittelbar am Fusse des Hauka-Wuori 
elegen. Oestlich von diesem findet sich eine gleich- 
alls bedeutende Felsenhöhe, deren süd- und westli- 
hes Gehänge durch die grotesken überhängenden 
'elsmassen ein äusserst malerisches Ansehn gewinnt 
nd von deren Gipfel ein mehrfach wiederhallendes 
icho vernommen wird. Gegen Norden fällt der Ha u- 
a-Wuori allmälig wieder zu niedrigen Vorbergen 
erab. Noch einmal erhebt sich das Land auf der 
lordspitze der Insel in dem Pohhja-Körkia oder 
em Nordberg auf 307 P. Е. (365 nach Struve's 
leichfalls mit dem Barometer angestellter Messung), 
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um endlieh, sich’ abdachend,, in einer. weilen GeröH- 
ablagerung gegen das Meer hin zu schliessen. 

Ein regellosæs.Gewirre felsiger Höhen, durch viel- 
fach sich schlingende Thäler von einander geschieden, 
von Spalten und Kläften nach allen ‚Seiten zerrissen, 
und ‘von Trümmerblöcken bedeckt, die, von den Fels- 
-wänden in Messen von ой ungeheurem Umfange her- 
abstürzend, am -Fusse derselben in wilder Unordnung 
übereinander gethürmt liegen, dies ist der allgemeine 
Charakter der Insel Hochland. Die Küsten des Ei- 
lands sind nackte Klippen, in denen nur hie und da 
ans den schmalen Rissen des Gesteios ein kümmerli- 
ches Pflänzchen hervorsprosst, ein Allium Schoeno - 
prasum oder Cotonsaster vulgaris, eine-Prenanthes mu: 
гай, Plantago maritima oder. Campanula rotundifolia 
von der Höhe einer Handbreit. Die Scheitel der 
Felsen sind von dürren Flechten oder Steinflechten 
bedeckt. Parmelia parietina, saxatilis und tartarea, Le- 
eidea atrovirens und parasemu, Umbilicaria prolosoidea 
und pustulata ‚und. zahlreiche Flechtenarten. mehr hef- 
ten sieh hier an die schroffsten, Felswände, denen sie 
oft ein seltsam buntes Ansehen verleihen, während 
flachere Kuppen in einformig grauem Gewande von 
der Rennthierflechte, dem sStereveaulon und Coëno- 
anyce coecifera bekleidet werden. Nur hie und da, wo 
eihe dünne Erdschicht auf der brennenden Felsfläche 
sich einfand, wechseln die grünen Rasen der .#reto- 
staphylos officinalis oder der Linnuea borealis, das Se. 
дит. acre, die Veronica «„fReinalis und andere wenige 
Pfanzen, die dem Standort trotzen, mit der einförmig 
grimeri Flechtendecke ab. Die Gehänge der Thä- 
ler: sind bewäldet;: Tannen und Kiefern treten in 
Beitr. zur Kenntn. 4. Russ. Reichs. 4. Bd. 11 
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ichten, mur selten einen kühlen Ruheschatten bieten 
len Gehölzen als die herrschenden Baumarten auf 
йе bahnen sich überall den Weg; ihre Wurzeln drin 
gen in die schmalsten Risse des Gesteins und егие 
ıern dessen Klüfte allmählig durch die Kraft der Vege 
tation, bis sie mächtige Blöcke und Felsplatten vo 
sinander 20 spalten im Stande sind, wodurch sie di 
Zerstörung nicht wenig befördern, und, nächst de 
Einwirkung der Atmosphärilien, das zerklüftete un 
verrissene Ansehen der Felsen der Insel bedingen 
Die Bäume ihrerseits, die so viele Hindernisse de 
kräftigen Gedeihens in dem starren Felsenboden z 
bekämpfen finden, vermögen nicht zu einem ansehn 
lichen Wuchs sich zu erheben und bilden immer nu 
dünne Stämme. Auf den freien Scheiteln der Höhe 
sieht man sie hin und wieder, von Stürmen zer 
peitscht, ihre knorrigen Aeste krüppelhaft auf de: 
Boden hinbreiten. Den Nadelhölzern zeigen sich einig 
Birken untermischt, allein die Laubhölzer bleibe 
von der herrechenden Form immer sehr zurückg 
drängt und wur an einem paar Stellen tritt die Birl 
selbstständiger zu kleinen Baumgruppen zusammeı 
ihre Stämme fallen noch magerer aus als die der N 
delhölzer. Im Schatten dichterer Gehölze find 
sich eine reichere Vegetation ein. Hier überzieht si 
der Boden mit einer weichen Decke üppig grünend 
Moose, worunter die allgemein verbreiteten Art 
Hypnum splendens und Polytrichum commame wu 
herrschen. Es finden sich der Himbeerstranch, d 
rothe- und seltener der Alpen-Ahlbeerstrauch, Хаби 
num Opulus, Daphne Mezereum, Blaubeeren, Heid 
beeren, Erdboereh, ‚Pyrola uniflora wnd sedunida, Os 
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dis Acetosella, Anemone nemorosa, Convallaria majalis 

und Polygonatum, Maianthemum bifolium, Согех pa- 

nicea, Melica nısans ein, und die schöne Linnaea bo- 

realis breitet ihre langen Ausläufer in dicht verzweig- 

ten Rasen weit umher und erfüllt die Wäkler in 

abendlicher Kühle mit dem süssen Wohlgeruch ihrer 
_ Blüthen. 


Die schattigen Felsklüfte, wo sich eine frucht- 
bare Pflanzenerde ansammelte, bieten einen geeigne- 
ten Standort für Farren und Moose. Hier gedeihen 
Polypodium vulgare, Phegopteris und Dryopteris, As- 
решит Trichomanes, Aspidium Felix mas und spinu- 
losum, so wie mancherlei Moose die die feuchten Stein - 
wände mit frischem Grün überziehen. 


Die Thäler sind entweder schmal, von Träm- 
merblöcken Безе! und von Bäumen bewachsen, oder 
sie breiten sich in einem geräumigern Thalgrund zu 
einer morastigen Fläche aus, die hie und da einen See 
umschliesst, oder, als Moosmeer von Sphagnum bedeckt, 
die atmosphärischen Niederschläge in sich aufnimmt. 
Hier, unter den Moosen, zeigen sich die Kraansbeere, 
Drosera rotundifolia und longifolia und wechseln die 
einförmige Moosvegetation ab; dort, auf der moorigen, 
von einigem Nadelholz kümmerlich bewachsenen Filä- 
che deekt ein mannigfaches niedriges Gestrüppe den 
feuchten Boden; es wuchern in Menge Myrica Gale 
und Ledum palustre, Betula frutescens, Vaccinium Myr- 
tilus und uliginosum, байх rosmarinifolia, Calluna 
wesigaris, Rubus Chamaemorus, Eriophorum vaginatum 
ит angustifokum so wie mancherlei Arten Seggen. 


Hier auch findet sich Cornus sueeica und die zarte | 
* 
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Neottia cordata im Schatten: der Bäume aus den feuch- 
ten Mosen sprossend. 

` Die Seen der Insel führen, wenn sie einen stei- 
nigen Grund haben, wie die beiden. Seen am Fusse 
des Launa-körkia, ein helles Gewässer, sind jedech 
pflanzenlos. Der Grund derjenigen Seen hingegen, die 
von Moorufern eingefasst werden, wird aus einem 
dichten Gewebe von Pflanzenwurzeln gebildet; auf 
dem Spiegel ihrer Fluth wiegen sich die schönen Blu- 
men der beiden Seerosen und das schwimende Po- 
tomogeton, während an ihren Ufern unter andern 
Pflanzen die seltenern Scheuchzeria palustris und Rhyn- 
chospora Jusea sich einfinden. 

Graswiesen von einiger ‚Ausdehnung , kühle 
schattige Laubhaine, tiefe Wassersümpfe und 
schwankende Moore, alle diese Standbrier sind 
von der Natur dem felsigen Eiland versagt. Aber da, 
wo in den Gründen der Thäler,. durch den Wechsel 
der Vegetation langsam gebildet, eine dünne Erd- 
schicht!sich anhäufte, und wahl noch vermehrt. ward 
durch Menschenhände, durch eiuige-Körbe voll Erde dee 
der Hochländer bisweilen von der Ehstländischen Küste 
herüberbringt, da hat der industriöse Fleiss der. In- 
aulaner einige sorglich -umzäunte Flecke zu Wiesen 
umgeschaffen, die alljährlich gedüngt und mit Sorg- 
falt gehegt, von einem fülligen Graswuchs sich be- 
decken. Künstliche Wiesen den Art,schen wir mament- 
lich bei dem südlich gelegenen Dorfe-Launa külla; 
doch schon aus Erkeuntlichkeit für die 'biedare Gast- 
. freundschaft, deren wir bei den Hecbländern genossen, 
zertraten wir ungern diese gehegtan. Plätwchen, : die 
dem steinigen heimathlichen Thale sa mühsam abge- 


rungen. waren. : Sie'schiertem ‘die ellgesmein verbrèite: 
teten Wiesanpflanzen der. Nackbarlünder zu. hegen. 

Ueber Kulturgewächse auf Hochland lässt sich 
nicht viel sagen, da, einige, ;Kartofeln etwa -abgerech- 
net, auf dar Insel. Nichts gebaat wird. Keinen Frucht- 
baum, keine АеБре; Getreide und kein Küchengewächs 
hat Jer Insulaner auf seine Klippen gezaubert. Erdg 
ist der Hauptmangel, das Wasser muss dem Hoch- 
länder die Früchte der Erde schaffen. Auf den Fel- 
sen der Heimath lebt er frei, glücklich and'in 
Wohlstand, „das Meer ist sein Acker und’ der Kahn 
ist sein Pflug“, wie der greise Insulaner sprach, der 
uns die Küste entlang ruderte, mit kräftigem Arm 
die Wellen theilend. 

Nach diesem kurzen’ allgemeinen’ Ueberblicke der . 
Lokalitäten, die den Pflanzen zu Standörtern dienen, 
kommen wir nun auf das Verzeichniss der angemerk- 
ten Arten, indem wir bei dem Leser wegen der Dürf- 
tigkeit desselben, die zumal bei den Cryptogamen 
fühlbar wird, da wir diesen zarten Formen wegen 
Zeitmangels am wenigsten unsere Aufmerksımkeit. za 
wichnen im Stande waren, nochmals uns entschuldigen 
wollen. . . 


Umbilicaria pustulata. Hoff. Felsen. 
_ proboscidea. DC. Felsen. . . 
Leciden oontigue.. Fr.. Felsen. 
— atroolba. „Ach.. Helen. |, 
—  parasema. Ach. Felsen. ,. 


- 16 — 


ıdonia pyxidata. Fr. An faulenden Bsumstämmen. 

—  coccifera. Baumg. Auf dürren Felsflächen sehe 
verbreitet. 

—  rangiferina. Hoffm. 

— В syluatica. Dill. Beide Varititen bedecken 
die dürren Scheitel der Felsen. 

‚reocaulon tomentosum. Laurer, auf dürren Fels- 
flächen sehr verbreitet. 


ırmelia tartarea. Ach. Felsen. 

—  subfusca. Fr. Felsen und Baumstämme. 

—  varia д. polytropa. - Fr. (Lecidea atrovirens) 
Felsen. 

—  pallescens. Fr. Felsen. 

—  saxicola. Ach. Felsen. 

—  olivacea. Ach. An Birkenstämmen. 

—  parietina. Ach. Felsen. 

—  saxatilis. Ach. Felsen. 

—  cüiaris. Ach. Не und da an Baumstärumen 

—  stellaris. Fr. An Baumstämmen häufig. 


ldigera vanina. Hoffm. 
—  aphtosa, Hoffm. Beide im Schatten der Wat 
der an fruchtbaren Standörtern. 


‘traria islandica. Ach. Auf dürren Flächen häufig. 
prnicularia aculeata. Ach. Felsen. 
vernia jubata. Fr. 

в. chalybeiformis. Fr. Felsen. 

y. implexa. Fr. 

д. setacea Fr. Die beiden letztern Varietäten а 


Baumstämen, besonders ausgegangener Bäu 
me, häufig. 


Usnea barbata. Fr. 
В. hirta. Fr. 
у. phoala. Fr, Beide an Baumsämmen. 

Jungermennia eiliaris. L. Im Schatten an Baumstäm ı 
men, auf Moosen etc. 

Sphagnum squarrosum. Pers. Bildet die Moosmoore 
und findet sich in den Vertiefungen der Fel- 
sen wahrscheinlich mit andern Arten der Gat- 
tung ein. 

Tetraphis pellucida. Hedw. An faulenden Baumstämmen. 

Dicranum scoparium. Hedw. 

—  falcatum. Hedw. Beide in Wäldern. 

Bartramia pomiformis. Hedw. An schattigen Felsen 
bei Launakülla. 

Polytrichum commune. L. 

—  juniperinum. W. Hedw. Beide sehr gemein. 
Hypnum splendens. Hedw. In ausgebreiteten Rasen den 
Boden schattiger Nadelwälder bedeckend. 

—  triquetrum. L. In dürren Nadelwäldern häu- 
fig den Boden bedeckend. 

Woodsia üvensis. В. Br. Am Hauka-Wuori und 
einigen andern Bergen. 

Pieris aquilina. L. Gemein in Wäldern und auf Wei- 
den. 

Asplenium septentrionale. Sw. Am Hauka-Wuori und 
auf den Felsen zwischen dem Altar-Kallio 
und Launa-körkia gesammelt. 

— Triekomanes. №. In Felsklüften bäufig. 
—  Fiüix femina. Berah. In Wäldern. 

Aspidium Filix mas. Sw. In Wäldern. 

—  spinulosum. Sw. In Wäldern und schattigen 
Felsklüften. 


Polypodium vulgare. L. In Felsklüften. 
_ Phegopteris. L. Ebendaselbst 


—  Dryoptéris. L: In: schattigen: Felsklüften. 
Lyvopodium бейаво.  L. Am "schattigen ‚Weldgehänge 
des Launa-kôrkia.' . - 
— annotinum. L In Wäldern. 
Agrostis vulgaris. "With. 
` в. mutica. “ ' 
В. aristata. Beide auf sonnigen Grasplätzen. 
_ stolonifera. L. var. d. Kb. #. exc. ‘Ebenda 
selbst. 
Melica тит. 2. Wälder: ^^‘. or 
Poa аппиа. L. N 
— nemoralis. L. 
— trivialis. L. 
Aira caespitosa. L. . 
:— flexuosa. L. Beide an sonnigen’ Grasplätzen. 
Anthoxanthum odoratum. L. Auf Wiesengründen. 
Alopecurus pratensis Auf Wiesengründen. 
Nardus stricta. L. An sonnigen Grasplätzen: . 
Carex dioica. L: Moosmoräste. 
selongata. L. Moore. 
curta. Good. Moore. 
leporina. L. Moore. Br nt 
caespitosa. L. Moore, .. 
асша L. Auf Mooren, an Gewässern: . 
Leucoglochin. L. Auf Moosmeoren. 
panices. L. In Wäldern. 
limosa, L. Moore’. - :: ли, 
digitata, L. Felsen. ! u 
vesicaria. L. An Seeufern. 


Ik ld 


Lil 
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Scirpus palustris. L. Moore. 
Eriophorum vaginatum. L. Moore. 

— . : angusifokum. Roth. Noore.. 
Rkynchospora fusee, Vahl. Am moorigen Seeufer um 
д. ‘Fusse'des Héuka-Wuori. 

Luzula pilosa. W. Wälder. . 

—  campestris. DG..Heiden. - : \ 
duncws:cenglomeratus. L. у .! 1 à 

—  compressus. Jarg. : . 
—  bufonius. L. à 
Allium Schoenoprasum. L. In Felsritzen. bia und da 
besonders an der Ostkigte häufig. un 
Convallaria Polygonatum. L.: In’ schattigen Wäldern 
sparsam. А 

— majalis. L. Mit der varigen. ., 
Maianthemum bifolium. DC. Wälder. A 
Orchis maculata. L. Wälder. 

— latifolia. L. An feuchten Standörtern. Weniger 

häufig. 

Neottia cordata. Rich. An. fauchten und nassen. "schat- 

.. 1 - tigen -Standärtern. unter Mopsen; so am Fussp 
des Hauka-Wuori, am Nordabbang des Lau- 
na-körkia. 

Potamogetgn; natans. L., Im: See am Fusse des Hauka- 
Wuori. : 

Triglochin palustre. L. Auf Moorboden. 

Scheuchzeria palustris. Г. Am moorigen Seeufer am 
Fusse des Hauka-Wuori. 

Nymphaea alba. L. 

Nuphan luteum. Sm. Beide in dem See зло Рима de 
Hauka-Wuori. A 1” 

Pinus siluestris. L., . , .: 
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Picea vulgaris Lk. 
Juniperus communis. L. 
Myrica Gale. L. Auf moorigem Boden in Menge. 
Betula alba. L. Zu Метеп Baumgrappen rusammen- 
tretend auf der Südseite der Insel, sonst den 
Nadelhölzern untermischt. : 
— fruticosa. РАЙ. Auf Mooren. 
Alnus incana. W. Auf feuchten Niederangen uns die 
Wiesen, ob mit Alnus glutinosa? 
Urtica dioica. L. 
— urens. L. 
Polygonum Persicaria. №. ` 
—  Convolvulus. L. 
Rumex Acetosa. L. 
‘—  Acetosella. L. 
Daphne Mezereum. L. In schattigen Wäldern und Fd- 
senklüften selten. 
Solix Caprea. L. 
— вита. Г. Auf Mooren. 
—  rosmarinifolia. L. Ebendaselbst. 
Populus tremula. L. Niedriges Bäumchen hie und da 
bei Launa-Külla. 
Plantago major. L. 
—  maritima. L. In Fehritzen an der Ostküste. 
Solidago Virgaurea. L. 
Erigeron acre. L. 
Aster Tripolium. L. 
Gnaphalium dioicum. L. 
Achillea Millefolium. L. 
Prenmthes muralis. L. In Febritzen an der Ostküste. 
* Hieracium Pilosella. L. 
—  тыгогит. №. Felsritzen. 
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Hieracium murorum var. H. inoisum. Hopp. in Starm. 
Fl. X. 39. Ebendas. 
—  umbellatum. L. 
Toraxacum Dens-Leonis. Desf. 
Lobelia Dortmanna L. Am Launa-jürw. 
Сатралща rotundifolia L. In Felssitzen an der Ont 


—  Wiis Лава. L. 

Oxycocços palustris Pers. 

Arctostaphylos officinalis. Wimm. et Grab. Auf Felsen 
gemein. 

Lediem palustre. L. Auf Mooren nächst Myrica Gale 
das gemeinete Gestrippe. 

Andromeda polifoka. L. Auf Mooren mit andrem Ge- 
strippe. 

Pyrola uniflara. №. In Felsritzen bäußig. 

—  secunda. №. In schattigen Wäldern. 

Calluna vulgaris. Salisb. Auf Heiden und Mooren. 

Trientatis europaea L. In Wäldern. 

Verbascum nigrum. L. Ein dürrer Stengel von vor- 
hergehenden Sommer fand sich am Fuse des 
Hauka-Wuori. 

Scrophularia nodosa. L. 

Veronica Chamaedrys. L. 

—  officinalis. L. Sonnige Waldstellen. 
—  serpilifolia. L. 

Odontites verna. Rchb. 

Pedicularis palustris. L. Auf Mooren. 

Melampyrum sybaticum. №. In Wäldern. 

Thymus Serpyllum. L. 
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ria galericulata.. L. :: 
п nigrum. №. Auf Schutt. i 
ımus niger. №. Auf Schutt bei Launa-külla. 
thes trifoliata. L. Moere: : 
polustre. 1. Moore: :: ! 
! borealie.. Gion. Anf freien Felsen. sowohl wie 
im Schatten der Wälder sehr gemeis,.. i 
im Opulus. L. In Wäldern und Feisklüften hie 
and da. : 
ıs excelsior. №. Auf Noderungen bei Launa- 
каПа. ci . 
tm palustre.  Hoffmi: 
Ua Saxifraga. L. Weiden. . 
swöeica. 1. An feuchten Stendörtern häufig, 
vie am Fuss des Launa-körkia und Hauka- 
Wuori, ingkichem an der. Ostküste. 
e nemorosa. L. Wälder und Weiden.. 
dus acris. L. : 

soeleratus. L.: 
rofficinalis. L. 
ium majus..L, . ° 
5 Raphanistrum., L. 1 2% 
п ruderake. L. : 23 
Bursa pastoris. Vent. . 
um Sophia. L. ль 
лит. L. у 
brum. EL. Hin und wieder in: Felsklüften - und 
Valdern häufiger als die; vorige. 
т quadrangulare. №. йа ` 
nina. L. le Wäldern und auf. Weiden. . 
lucorum. Rchb..fl.. вх: 
лапа. Rchb. Wälder. 
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Viola mirabilis. В. Wälder. 
Drosera rotundifolia. L. Moosmoore.- 
-—  longifolia. L. Modsmoore, 
+ Salsola Кай. №. 
Atripleæ patulem. L. = 
Seleranthus annuus. L. co 
Spergrda pentandre. L. `. 

—  nôdosa. L. В. glandulosa (5. glandulosa. Ben) 
Sagina procumbens. L. Hie und da an Felsen. 
Arenaria rubra. L. Wälder. 

—  serpyllifolia. L. Heiden. 

—  triervi. À. Wälder. ' 

“Cerastium triviale. Lk. eo 
Stellaria media. Sm. о” ‘ \ 
Lychnis viscaria. L. Auf Wiesengründen und sonnigen 


Grasplätzen. 
— арта. L. Auf dürrem Felsscheitel östlich voi 
Hauka-Wuori. . КА 


— Jos: Cueuli. L. Auf: Wienengründen. а 
Sedum Telephium. L. An schattigen Waldstelen. 
— аплицт. №. In Felsritzen am Bauka-Wnosi 
gesammelt. . . - 
— acre. L. * 
Iythrum Salicaria. L. 
Epilobium. angustifolium 
—  palustre. №. 
Та parvifolia. Ehrh. Strauchend in einiger Höhe an 
der sonnigen Felswand des Hauka-Wuori. 
Erodium eieutarium. Sm. Unter Felstrümmern und in 
Felsklüften häufig; wird an schattigen Stand- 
örtern wohl um das vierfache höher. 
Oxalis Acetosella. L. 
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er platanoides. L. Ein einziges jenges ‚Bäumches 
begegnete ums. 

прегит nigrum. L. Auf dürren Felsen wie an 
feuchten Standörtern gemein. 

toneaster vulgaris. Lindl. In Felsritzen an der NO. 
Küste. 

rus Aucuparia. Gaertn. Hie und da in Felsspalten 
kleine Sträucher. 

sa cinnamomea, L. 

bus Idaeus L. Hin und wieder in Felsritzen und 
an Waldstellen. 

—  Chamaemorus. L. Auf Mooren gemein. 

agaria vesca. L. 

ıtentilla Tormentilla. Schrank. 

—  anserina. L. 

—  Сотагит. Scop. Moore. 

ehemilla vulgaris. L. Weiden. 

iraea Ulmaria. L. Moore. 

'unus Padus. L. Hie und da in Wäldern und Fels- 
kiüften. 

iolium pratense. L. 


—  repens. L. 
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Ueber den Wald- und Wasser-Vorrath im Ge- 
biete der obern und mittlern Wolga. 


Ein Bericht 


an die Commission 


zur Untersuchung der Frage über den Einfluss der 
Verminderung der Wälder auf die Verminderung des 
Wassers in der obern Wolga 


von 


$. э. Köppen, 
Mitgliede der Akademie der Wissenschaften. 





Mit einem Vorworte des Herausgebers. 


Hierzu eine Karte (No. III). 
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Vorwort des Herausgebers. 


Zum Verständnisse des nachfolgenden Berich- 
tes des Herrn von Koeppen scheint es noth- 
wendig, einige Worte über die Veranlassung 
desselben voranzuschicken. 

Aus dem Gouvernement Twer war im Jahr 
1836 berichtet worden, dass die Schifffahrt nicht 
selten während des Sommers in diesen Gegenden 
gehemmt werde, weil in der obern Wolga und 
ihren Zuflüssen nicht Wasser genug .sei, um 
die ganz flach gebauten Barken, die hier ge 
braucht werden, zu tragen. Der Bericht suchte 
den Grund der angenommenen Verminderung 
des Wassers in einer Devastalion der WVälder, 
besonders im Ostaschkowschen Kreise. 

Se. Majestät ernannten in Folge dieses Be- 
richtes eine Commission, welche im Jahre 1837 
den Gegenstand desselben näher untersuchen, und 
Vorschläge zur Abhülfe der Uebelstände machen 
sollte. 


Die Instruction dieser Commission ist uns eben 
Betr. zur Kennto. d Russ. Reichs. 4. Bd. 12 
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so wenig genau bekannt , als die ursprüngliche 
Anzeige, durch die sie veranlasst wurde. Auch 
das Gutachten der Comaission liegt nicht voll- 
ständig vor. So viel aber ergiebt sich aus den 
erhaltenen Mittheilungen, dass diese Commission 
nach Untersuchung der Local-Verhältnisse die 
Thatsache einer allmäligen Abnahme des Was- 
sers in der obern Wolga als erwiesen annahın 
— vielleicht weil sie schon in der Instruction 
vorausgesetzt war — und es scheint, dass sie den 
Grund dieser Abnahme gleichfalls in die Aus- 
rottung der WVälder setzte. Ausser polizeilichen 
Maasregeln zur Verhütung von Versandungen 
und Verschlämmungen und andern, welche auf 
Beinigung und Regulirung des Fahrwassers ab- 
zielen, wurde nämlich der Vorschlag gemacht: 
An dem ganzen Verlaufe der Wolga bis zu ihrer 
Vereinigung mit der Ok& das Aushauen der Wäl- 
der bis zu einer Enifernung von 15 Werst von 
beiden Ufern, und. an den Nebenflüssen bis zu. 
ihrer Vereinigung mit der WVolga in einer Ent. 
feraung von 7 WVerst von den Ufern, völlig zu 
untersagen. und zur Erhaltung dieser VWVälder. 
eine militärische Forstwache zu errichten, die un- 
kewaldeien Gegenden aber mit Bäumen zu be. 
pflanzen, VVälder die in diesem Bereiche Privat- 

n gehören, sollien von Seiten der Krone 
durch Ankauf oder Tausch gegen andere Län- 
dereien. erwarben werden. 
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Dieses Gutachten ward nach Durchsicht. des- 
selben in der Oberverwaltung der Wege-Com- 
municationen dem gelehrien Comité im Ministe- 
rium der Reichs-Domänen zur Prüfung überwiesen. 
Diese Behörde fand jedoch die zunehmende 
Verminderung des WVassers in der Wolga kei- 
neswegs erwiesen, ja sie sprach vielmehr die 
Ueberzeugung aus, dass dieser Fluss sein Niveau 
im Verlaufe von 80 Jahren vielleicht nicht ver- 
ändert habe, und berief sich auf einen Ukas vom 
18a Februar 1759, in welchem zuerst eine Norm- 
für die Befrachtung der Fahrzeuge auf dem obern 
Theile der. Wolga gegeben wird. Der Ukas be- 
stimmt nämlich, dass die Fahrzeuge im Frühjahr 
nicht mehr als auf 16 bis 17 WVerschok (à 2 
Zoll Engl.) und im Sommer bis auf 10 — 14 
Werschok befrachiet werden sollen Der Comité: 
Bericht schliesst damit, dass er die polizeilichen 
Maasregeln des früheren Gutachtens grüsstentheils 
annimmt und andere hinzufügt, die den Zweck: - 
haben, das Einstürzen der Ufer au verhindern, 
er findet es aber bedenklich, zu dem administra- 
tiven bedeutenden Neuerungen in Bezug auf den 
Besitz und die Benutzung der Wälder zu schrei-. 
ten, bevor bewiesen sei: 1) dass die VVasser- 
menge in den Flüssen abnehme; 2) dass der 
Grund dieser Abnahme in der Ausroliung -den 
Wälder liege und 3) dass die zu Gebote. siehen- 
den hydrotechnischen Mittel nicht im Stande, 


+ 


sind, die drohende Gefahr abzuwenden. Es scheint 
dem Comité passender, da der VVasserinangel 
nur einige Sommermonate hindurch ‘sich fühlbar 
macht, während dieser Zeit die obere WVolga aus 
einem VVasser - Reservoir zu speisen, wozu der 
Seliger-See sich eignen könnte, zugleich aber 
durch fortgeseizie Beobachtungen die Verände- 
rungen in der VVassermenge der Flüsse zu er- 
mitteln und zu untersuchen, welchen Antheil die 
Verminderung der VVälder daran habe. Zugleich 
wird die Nothwendigkeit einer geregelten Bewirth- 
schaftung der WVälder anerkannt. 

In Folge dieses Gutachtens ward auf Antrag 
des Ministers der Reichs-Domänen, Grafen Kis- 
selew, die Akademie der Wissenschafien beauf- 
tragt die Frage zu untersuchen: In wie weit die 
Zerstörung der Wälder auf die Verminderung 
des Wassers in den Flüssen wirken könne. Die 
Akademie ernannte im Dec. 1838 zur Beantwor- 
tung dieser Frage eine Commission bestehend 
aus den Herren Parrot, Kupffer, Baer, Lenz 
und Koeppen. Diese Commission, die unter dem 
Namen der Wolga-Commission noch besteht, ist 
es, an welche die nachfolgende Abhandlung als 
Bericht übergeben worden 15. | 

Die Mitglieder dieser Commission, obgleich т 
manchen Einzelnheiten verschiedener Memung, 
vereinigten sich doch bald zu der Ansicht, 
dass auf die vorgelegte Frage keine allgemein 
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gühige Antwort sich geben lasse, dass man viel- 
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mehr die Gegenden nach ihrer geographischen 
Lage unterscheiden müsse; während es unläug- 
bar sei, dass in heissen und regenarmen Ländern 
die Abnahme des VValdvorrathes auf die Verrin- 
| gerung der Wassermenge in den Flüssen würke, 
sei in so hohen Breiten, wie die der obern Zu- 
füsse der Wolga, ein solches keinesweges erwie- 
sen; doch sei auch in diesen Breiten bei bedeu- 
tender Abnahme der Wälder ein rascheres Ab- 
fliessen des durch Schmelzen des Schnees erzeugten 
Wassers anzunehmen; durch das schnellere Ab- 
fliessen des während des Winters angesammelien 
meteorischen VVassers würde nicht nur der Vorrath 
in den Sommermonaten verringert, sondern durch 
das stärkere Anschwellen der Flüsse im Frühlinge 
würden auch Versandungen leichter bedingt. 

In Bezug auf den vorliegenden Fall schien es 
der Commission aber dringende Nothwendigkeit, 
die Veränderungen in der WVassermenge, oder in 
der Vertheilung derselben nach den Jahreszeiten 
zu constaliren und genau von den Versandungen 
und anderweitigen Veränderungen des Flussbettes 
zu unterscheiden. Genaue hydrometrische Be- 
obachtungen wurden daher als nothwendig erkannt, 
da es sich ergab, dass die bisherigen nicht zu- 
verlässige Materialien zu einer Vergleichung ver- 
schiedener Zeiten geben. Aber auch genaue 
meleorulogische Beobachtungen erschienen höchst 
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wünschenswerth, um die Stärke der Verdünstung 
in der Breite der obern Wolga nach den ver- 
schiedenen Localitäten zu ermitteln. 

Wir übergehen, für jetzt wenigstens, den ganzen 
Umfang der von der Akademie gestellten Deside- 
rata und fügen nur zum Verständniss des Nach- 
folgenden hinzu, dass der Oberdirigirende der 
Wege Communicationen, Graf v. Toll, sich sehr 
bereit erklärte, alle Vorkehrungen zur Befriedigung 
der WVünsche der Akademie zu treffen, und zu 
diesem Zwecke an verschiedenen Punkten nach 
deu Forderungen der Akademie hydrometrische 
und meteorologische Beobachtungen anstellen zu 
lassen. Da nun Herr v. Koeppen im Jahre 
1840 еше Reise nach Nischnij Nowgorod machte, 
wurde er ersucht, auf derselben die passenden 
Punkte für diese Beobachtungen auszuwählen. 
Derselbe hat überdiess eine Menge sehr detaillir- 
ter Nachrichten über den Wasser Vorrath, den 
WValdreichihum und den Holz-Verbrauch in den 
Gegenden der obern und mittlern Wolga gesam- 
melt und in dem nachfolgenden Berichte mitge- 
theilt. Fs ist eben diese Masse werthvoller Nach- 
richten über die Gegend der obern und mittlern 
Wolga, welche in dieser mühsamen Arbeit ent- 
halten sind, die den Druck derselben wünschens- 
werih machte, — während’ über die ursprüngliche 
Frage, über die Abnahıne oder veränderte Ver- 
theilung des VVassers noch nichts entschieden ist, 
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und ein sicheres, durch Zahlen ausgedrücktes 
Resultat auch erst im Verlaufe mehrerer Jahre 
gewonnen werden kann. Fügen wir nun noch 
hinzu, dass schon vor dem Aufirage des Herrm 
у. Koeppen der Graf Toll, als Chef der Wege- 
Communicationen, beschlossen hatte, den Wolgo- 
Зее als VVasser-Reservoir zu benutzen, um die 
obere Wolga im Sommer zu speisen, worüber 
der Bericht selbst das Nähere mittheilt, so glau- 
ben wir nicht nur alles zum Verständniss Noth- 
wendige gesagt, sondern auch gezeigt zu haben, 
dass dem dringendsten Bedürfniss abgeholfen wird, 
und die nun eingeleitete Beobachtung für jetzt 
nur von wissenschafilicher Bedeutung seyn wird, 
deren Resultat aber für die Zukunft grosse 
praktische Wichtigkeit haben muss. 

Der Unterzeichnete hält es aber nicht für 
überflüssig, diese : Gelegenheit zu benutzen, um 
recht nachdrücklich auf den Unterschied äufmerk- 
sam zu machen, der zwischen dem Einflusse der 
Waldverwüstung auf den Haushalt des Menschen 
und auf den Haushalt der Natur besteht. — Es 
ist keine Frage, dass der WValdvorraih in Russ- 
land hedeutend abnimmt, was schon in Folge 
der steigenden, holzverzehrenden Industrie unver- 
meidlich ist. Es ist ferner keine Frage, dass 
eine Holzverwüstung bei uns noch an der Tages- 
Ordnung ist, indem man für geringe Zwecke 
und geringen Gewinn Bäume nicht nur, sondern 
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Waldmassen verbraucht. 


Es ist daher 


ander Mangel an Holz niet Um = Ce 


n, die vor nicht gar lange 
h mit Holz versehen war: 
lage über Verminderung с 
häufig und sehr laut, I 
Allgemeinen gewiss sehr 
zes Bedingniss für eine soı 
wärliger und künftiger Ве 
inführung einer geregelten 
is eigentlich Noth thut. 
aber auch, so lange die 
chaft noch nicht allgeme 
u leicht zu gewaltsamen : 
rössere Opfer verlangen 
ıessen ist, und eben desha 
ngegengesetzten Uehel der 
ilagen. Sa wurde durch 
Nov. 1796 befohlen, dass 
№8, in denen sich der К 
sbauholz befände, mit di 
; ohne Mitwissen und Verl 
в Collegiums vorgenomme 
lass „ohne Anweisung des 
ıs auch nicht Ein Baur 
'olge dieses Ukases war, d: 
ıden die Bauern dem dri 
el Preis gegeben wurden, 
Russland unter Alexander 1. Bd. И, 
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Wäldern die Bäume sich erstickten. Der Ukas 
wurde im Jahr 1805 durch ein neues Forstregle- 
ment aufgehoben. In diesem Forstreglement wer 
den zwar Bestimmungen wegen Schonung der 
Wälder gemacht, zugleich wird aber mehrmals be - 
fohlen: „ja dafür zu sorgen, dass die Bauern 
nicht Mangel an Holz leiden“*). Nun aber schritt 
die Verwüstung der Wälder um so rascher fort, 
da es schien, als ob die Regierung selbst nur den 
momentanen Nutzen der Bedürfiigen beachtet 
wissen wollte. Eben so wurde es unserm Vor- 
га von Schiffbauholz nachtheilig, dass längere 
Zeit auch in Privatwaldungen die Besitzer dersel - 
ben über das zum Schiffbau taugliche Holz nicht 
verfügen durfien, sondern es für die Flotte auf- 
bewahren mussten. Als im Jahr 1782 diese Fessel 
aufgehoben wurde, eilte Jedermann das in seinen 
Wäldern etwa befindliche Schiflbauholz so schnell 
als möglich zu Gelde zu machen, in der Besorg- 
niss, dass er bald wieder daran gehindert werden 
könnte**). 

Je mehr also die Abnahme der Wälder einer 
ernsten Erwägung und Berücksichtigung bedarf, 
um 50 nothwendiger ist es auch, sie ihrem wah- 
ren Werthe nach genau zu kennen. In dieser 
Beziehung ist es mir aufgelallen, dass viele Per- 
sonen glauben, diese Verwüstung bestehe erst seit 


*) Ebendaselbst 5. 430 u. folg 
**) Eben da Bd. IV, S. 193. 
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Kurzem, wie man denn nicht selten die in 
der neuesten Zeit angelegten Fabriken als Grund 
der schnell wachsenden Holzpreise anklagen hört. 
Allein schon Storch‘) eiferte vor 45 Jahren gegen 
die fast „unglaubliche Holzverschwendung“ *) und 
vorihm Pallas, Lepechin, Sauer und viele an - 
dere. Schon vor mehr als als 100 Jahren, im 
Jahr 1726, fand man die Abnahme des Holzes so 
bedenklich, dass die Regierung Wälder säen liess. 
Schon Peter der Grosse fand es nothwendig, 
gegen die Waldverwüstung mehrere Verordnun . 
gen ergehen zu lassen und liess Wälder säen, 
wovon die Eichen bei Taganrok noch jetzt Zeug- 
niss ablegen. Ja selbst die Uloshenie, der Gesetz - 
Codex vom Jahr 1649, sucht gegen die Ver- 
wüstung der Wälder zu wirken. Also seit zwei Jahr- 
hunderten wenigstens findet die Regierung es noth- 
wendig , gegen Holzverschwendung zu kämpfen, 
und es ist in die Augen springend, dass diese 
Verschwendung früher verhältnissmässig noch 
grösser war als jetzt. So fand man im Jahr 1726 
bei einer Besichtigung der nördlichen VVälder 
am Flusse Onega Mast-Bäume in vielen Haufen 
liegen, die hier verfaulten **). Dagegen hat in 
nieuerer Zeit manche Holz-Consumtion sich ver- 
mindert, zum Beispiel für den VVegebau und für 


*) Storch: Statistische Gemälde Bd И, $. 415. 
*®) Russland unter Alexander I. Ва. У, No. 13. $. 61. 


— 15 — 


den Häuserbau, da man in Städten mehr aus 
Stein baut, als früher. Auch scheint der Ge- 
brauch der Bastschuhe, der dem Lindenholze 
verderblich ist, abzunehmen. Dass aber Holz- 
verschwendung so lange bestehen konnte, scheint 
mir ein tröstlicher Umstand, denn er giebt den 
Beweis, dass wenigstens WValdboden noch in be- 
deutendem Betrage da sein müsse. Ist ‘aber 
Waldboden in bedeutendem Betrage noch da, so 
kann auch eine geregelte Verwaltung für die Zu- 
kunft wirken. Jetzt scheint dazu der Augenblick 
gekommen zu seyn. Schon im Jahre 1786 ward 
eine geregelte Verwaltung der Krons-Forsten und 
namentlich die Eintheilung in Schläge befohlen. 
Es scheint wenig davon zur Ausführung gekom- 
men zu seyn. Im Jahr 1802 wurde die Forst- 
verwaltung neu organisirt und ein neues Forst- 
reglement entworfen, die wenigstens die Folge 
gehabt haben, dass, nach allgemeinem Urtheile, 
die Forsten der Krone mehr gesichert sind, als 
die Forsten der Privaten. Esst seit Kurzem hat 
man den entscheidenden und sicher zum Ziele 
führenden Weg eingeschlagen, indem man für 
die gehörige Ausbildung einer Zahl unterrichteter 
Forsibeamten sorgt, wozu der Graf Cancrin als 
Finanz-Minister die Einleitung getroffen hat, und 
was jetzt von dem Ministerium der Reichs-Do- 
mänen mit Énergie verfolgt wird. WVenn im 
ganzen Reich gebildete Forsibeamien zerstreut 
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sein werden, dann erst wird es möglich sein, in 
jeder einzelnen Gegend dem Forste diejenige 
Pflege angedeihen zu lassen und denjenigen Nutzen 
aus ihm zu ziehen, welche den Umständen an- 
gemessen sind. Die Privaten werden dann das 
Beispiel und die Belehrung haben, welche nöthig 
sind, um auch von ihrer Seite dem Uebel ent- 
gegen zu steuern. Die hohen Holzpreise, so 
drückend sie auch für den Augenblick in vielen 
Gegenden sind, haben das Gute, dass sie die 
Sorge für die Zukunft hervorrufen — und für 
diese "Zukunft ist es trôstlich, dass, mit Ausnah- 
me des Südens, im Allgemeinen noch Boden ge- 
nug ist, der geneigt ist, WVald zu produciren, 
wenn man diesem mehr Sorge zuwendet. Eine 
geregelte Forsiverwaltung, sagt Herrmann, 
kommt überall um ein Jahrhundert zu spät. Er 
hätte nur noch hinzusetzen sollen: für Erhaltung 
des niedrigen Holzwerthes. Es ist unvermeidlich, 
dass man das unmittelbare Erzeugniss der Natur 
erst pflegt, wenn es einen hohen WVerih hat*). 
Man darf sich also nicht zu sehr ängstigen über 
den Holzmangel, denn eben die Fühlbarkeit des- 
selben war nothwendig für die Steuerung des 








®) In den meisten Ländern Europas scheut man sich wenig, das 
Gras zu zertreten. Auf der felsigen Insel Hochland wird die klein- 
ste Graswiese eingezäumt, damit Кеш Fuss sie betritt. Mun зе! bier 
gar kein Korn, weil das Heu des erschwerten Transportes wegen 
einen höhern Werth. hat. 
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Uebels. Erst jetzt wendet man auf unsre Vor- 
räthe von Torf und Steinkohlen die nöthige 
Aufmerksamkeit. 

Man wird mich nicht missverstehen wollen, als 
dächte ich leichtsinnig über den Holzverbrauch. 
Ich theile ganz mit Storch die Ueberzeugung 
von der „fast unglaublichen Holzverschwendung“ 
und fühle selbst die Folgen derselben in einem 
beschränkten Verhältnisse nur zu sehr. Allein 
ich wollte die Aufmerksamkeit dahin richten, dass 
man nur zu geneigt isi, zu verallgemeinern, was 
in vielen Gegenden sehr wahr seyn nıag, nicht 
aber auf grosse Ländermassen passt. Ich glaube 
diese Ueberzeugung nicht besser anschaulich 
machen zu können, als wenn ich auf zwei gleich- 
zeilige, ganz entgegengesetzte amtliche Aeusserun- 
gen mich berufe. Beunruhigt durch die augen- 
scheinliche Abnahme des zum Schiffbau tauglichen 
Holzes liess die Admiralität in den Jahren 1797 
— 1801 drei und dreissig Gouvernements durch 
Flott-Ofliciere bereisen, um die Wälder zu un- 
tersuchen. Diese Herrn fanden, mit Berücksich- 
tigung der Wasserwege, welche zu den verschie: 
denen Werften für Kriegsschiffe führen, dass: 

1) für die Baltische Flotte Mastbäume auf 55 
Jahr und Bauholz für immer sei, 

2) für Archangel, Mastbäume auf 15 Jahre, 
und Lärcheuholz auf 4 Jahr, *) 
+) Unter der Voraussetzung nämlich, dass man in Archaugel 
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à) für das Schwarze Meer aber Mastbäume 
und Bauholz (für immer) genug. 

Diese Herrn fanden also die Flotie des Schwar- 
zen Meeres bis zu einer ganz unbestimmten Zeit 
gesichert, während gleichzeitig der Graf Kusche- 
lew meinte, die Wälder wären schon vollständig 
ausgerottet. Wir lesen nämlich in einem oflici- 

- mellen Berichte desselben vom 24m Aug. 1800 
die Worte: „Woher soll die Flotte des Schwar - 
zen Meers das nôthige Holz erhalten, jetzt, da 
die Wälder ausgerattet, und das Holz in fremde 
Länder verschiffi ist?“*) Der Graf Kuschelew 
muss also eine bestimmte Lokalität vor Augen 
gehabt und diese verallgemeinert haben. Er hat 
nicht an die ausgedelinten VVäkler аш obern Don 
und am obern Dnjepr gedacht. - Dass aber im 
südlichen Russland eine holzlose Steppe vom 
Pruth bis über den Don geht, ist nur zu bekannt. 

Diese grosse Steppe erinnert mich an ein 
Vorurtheil, welches man noch gar oft verfechten 
hört — an das Vorurtheil, als hätten die noma- 
dischen Völker, die die Geschichte in verschie - 
denen Zeiten hier vorfand, die VVälder, deren 
Existenz man ohne УУейегез glaubt annehmen 
zu müssen, für immer zerstört. Herrmann, auf 


fortfübre, drei Linienschiffe und awei Fregatten jährlich zu bauen. 
Seit längerer Zeit baut man in Archangel nur wenig Schiffe, weil 
es an tauglichem Holze fehlt. 

*) Russland unter Alexander I. Bd. У, N. 13, 5, 57-58. 
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dessen Abhandlungen über die Geschichte des 
Forstwesens in Russland wir uns öfter berufen 
haben, giebt grade zu eine Schilderung von der Art 
und VVeise wie (nach seiner Meinung, die er 
aber in Form eines historischen Berichtes vor- 
trägt) die WVälder zerstört wurden*). Er beginnt 
mit der Beinerkung, dass die Nomaden die gröss- 
ten Feinde der VVälder seien, weil der VVald für sie 
keinen Werih habe und ein Hinderniss ihrer 
Lebensart sei. Sie treiben ihr Vieh, sagt er 
ferner, in die Wälder, dieses frisst die Pflanzen 
der Bäume lieber als das Gras, (was .ganz neu 
ist.) zertritt die jungen Bäume (was das Vieh der 
ansässigen Kornbauern wahrscheinlich nicht Фи!) ^ 
-und beschädigt die Rinde der alten. (Im Grunde 
verwüstet also das Nomaden-Vieh die VVälder, 
da es so ganz andere Neigungen zu haben scheint, 
als das gesittetere Vieh der Ackerbauern — um so 
mehr da Herrmann selbst bemerkt, da:s die 
Nomaden wenig Holzgeräthe und keine festen, 
Wohnungen haben, also viel weniger Holz ge- 
brauchen. Sollte man nun nicht glauben, der 
Dienst der Ceres wirke mehr auf Civilisirung des 
Viehs als des Menschen!) Doch es wäre unnütz, 
diese leere Diatribe noch weiter zu commentiren.. 
Wir setzen nur den Schluss noch her, der sehr 
zuversichtlich also lautet: „So ward endlich. das 
südliche Russland eine waldlose Ebene durch 
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Noinaden und Völkerwanderung. Man heizt jetzt 
mit Stroh, wo einst Wälder standen“. 

Allein die Nomaden erzeugen eben so wenig 
Steppen, als die Jäger das Wild oder die Fischer 
die Fische, sondern Steppen machen Nomaden. 
Dies lehrt so deutlich als irgendwo die Geschichte 

im südlichen Russland. Als die Mongolisch-Ta- 
tarische Macht durch innere Reibungen gebrochen 
war und den Angriffen der Litihauer und Russen 
erlag, da rückten kampflustige Russen den Ta- 
taren immer näher und beseizten den Rand der 
Steppe. Dem Blute und der Sprache nach Russen 
‚und aus waldreichen und Korn bauenden Gegen- 
den stammend — mussten sie bei der Ansiedelung 
in der Steppe in vieler Hinsicht die Lebens Art 
der Tataren ännehmen — so wurden sie Kosaken, 
d. h. sie erbten sogar den Namen der Tatarischen 
Reuter. Sie waren eben Steppenreuter von Виз - 
sischem Blute. Herrmann hat bei seiner Decla- 
mation über die Waldverwüstung vergessen, dass 
unsre vaterländischen Annalen, wenn sie von der 
Zeit der Tatarenherrschaft sprechen, hundertfäl- 
tig der Steppe erwähnen. Wie oft heisst es, dass 
die Tataren von ihren Raubzügen heimkehrten in 
die Steppe! Er hat übersehen, dass Rubriquis 
im 15! Jahrhundert sagt, dass man im Lande 
der Komanen, nichts als Himniel und Erde sieht*), 





*) Bergeron: Voyages en Asie. 4135. Vuyage de Rubruquis р. 21. 
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ja. dass selbst der älteste historische Zeuge, He- 
rodot, eine sehr bestimmte Kenniniss von der 
grossen Ausdehnung der Steppe hatte. Nicht 
mur spricht er im Allgemeinen von dem Holz- 
mangel in Skythien *), sondern er erzählt, dass 
die nomadisirenden Skÿthen nach Osten vom 
Dnjepr eine Fläche von 14 Tagereisen Länge 
bis zum Flusse Gerrhus bewohnten, die mit 
Ausnahme von Hylaea nicht einen Baum hatte**). 
Hylaea ist offenbar die Halbinsel zwischen der 
Mündung des Dnjepr und dem Schwarzen Meere. 
Weiter nach Osten bis zum Don ist das Land 
der königlichen Skythen, über dessen Beschaf- 
fenheit nich's gesagt wird, entweder weil Hero- 
dot über dasselbe keine Nachrichten hatte, oder 
weil es nicht wesentlich verschieden war. Jenseit 
des Dons aber wohnten die Sauromaten. „Ihr 
Gebiet, heisst es hier, erstreckt sich von dem 
Mäotischen See an nordwärts 15 Tagereisen 
weit, und hat weder wilde noch fruchtbare Büu- 
ine" ***). Diese höchst merkwürdige Stelle lässt 
schliessen, dass die Steppe schon damals so zierri- 
lich dieselbe Breite haben musste wie jeizt: Man 
würde sogar jetzt nicht grade nach Nörden, son- 
dèrh nach Nordosten reisen müssen, um 15 Ta- 
gereisen in der Steppe zu machen, wenn man 
*) Herodot IV, с. 64, 


**) Eben da ТУ, с. 19. 
***) Eben da IV, с. 21. 


Beitr. zur Keontu 4 Russ. Reichs. 4. Bd: 13 
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mehr als vier Meilen täglich zurücklegt. Es mag 
also in der Halbinsel Hylaea, die aber auch jetzt 
nicht ganz ohne Holz ist, mehr Wald gegeben 
haben; im Uebrigen aber scheint kaum der VVald- 
rand weiter vorgeschoben gewesen zu sein, als 
jetzt. Dass die geringen Gehölze in Niederungen 
und auf Höhen in der Nähe der Orenburgischen 
Linie abgenommen haben, oder vernichtet sind, 
seit man die Kosaken der Linie hier angesiedelt 
hat, ist sehr natürlich, so wie es möglich ist, dass 
in einer entlegenen Vorzeit es noch an andern 
Stellen etwas Wald gab *). VVenigstens scheint 
фе Krym etwas mehr Wald gehabt zu haben, 
denn Constant. Porphyrogeneta erwähnt ei- 
nes Waldes auf der Landenge, welche diese 
Halbinsel mit dem festen Lande verbindet, und 
Rubriquis, der die Krym von Süden nach 
Norden durchreiste, sagt sehr bestimmt, dass er 
jenseit des Gebirges einen schönen Wald in ei- 
ner fruchtbaren Ebene geschen habe — dann aber 
reiste er fünf Tage lang bis zur Landenge durch 
eine Fläche die nicht näher bezeichnet wird. Die 
vorangehende ausdrückliche Erwähnung des Wal- 
des lässt aber erkennen, dass diese Fläche Steppe 
war. Hiernach kann die Bewaldung der Krym 


*) Ansichten über die Bewaldung der Steppen von J. von den 
Brincken. S. 61 
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im 152 Jahrhundert mur sehr wenig mehr aus- 
gedehnt gewesen sein als jetzt *). 

Wir haben uns diese kleine Abschweifung über 
die ursprüngliche VValdlosigkeit der Steppe er- 
laubt, um anschaulich zu machen, wie gross die 
Macht der Natur im Verhäliniss zur Kraft des 
Menschen ist. Man trägt jetzt grosse Sorge die 
Steppe mit Bäumen zu bepflanzen — in kleinera 
Lokalitäten mit gutem, — im: Allgemeinen aber 
doch wohl mit geringem Erfolge. Umgekehrt 
wirkt im mittleren und nördlichen Theile des 
Reiches der Mensch zerstörend in Bezug auf 
den Holzvorrath, — aber die Natur wirkt 
ihm kräftig entgegen und eben deshalb ist die 
Bemerkung tröstlich, dass die VValdverwüstung 
länger bestanden hat, als die Geschichte zurück- 
gehen kann, jedenfalls so früh begann als der 
Mensch hier ansässig wurde. VWVenn trotz des 
natürlichen Nachwuchses dennoch der Holzvorrath 
abnimmt, so liegt der Grund nur in der Zunah- 
me menschlicher Ansiedelungen und der Industrie, 
die man doch der WVälder wegen nicht hindern 
kann, deren Ausbreitung aber sich selbst be- 
schränkt, oder mach andern Feierungsmitteha 
suchen muss, sobald der WVertli der Holzkohle 
so hoch sein wird als der Gewinn beträgt, den. 
man durch sie erzielen kann. 


*) Bergéron Foyages en. Asie. Voyege de Rubtiquis. р. 8 
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- In der, Waldproduction der Natur. liegt: ein 
Betriebs-Kapital, das nothwendig seine Zinsen 
trägt. Es ist die Aufgabe einer geregelten Forst- 
verwaltung diese Zinsen zu heben, ohne das Ka- 
pital anzugreifen, denn werden die Zinsen nicht 
gehoben, so verthut die Natur sie selbst wieder, 
weil sie neue Zinsen treiben. muss, für :die sie 
nicht Raum hat, wenn die alten nicht gehoben 
werden. Bei geregelter Forstverwaltung producirt 
der Wald mebr als wenn er sich selbst überlas- 
sen bleibt. Eine geregelte Forstverwaltung also 
ist es, was uns Noth thut, rechi sehr Мо thut 
— damit man nur dann das Kapital‘ angreife, 
wenn der damit zu erreichende ‘Zweck grösser 
“ist, als das ihm gebrachte Opfer. Aber auch bei 
einer geregelten Forstverwaltung. ist es nicht zu 
übersehen, dass die Zinsen auch nur dann geho- 
ben werden können, wenn die Hebungskosten 
nicht mehr bétragen als der Werth’ der Zinsen, 
.oder mit andern Worien, nur aus solchen Ge- 
genden wird man den jährlichen Zuwachs ab- 
führen können,. aus denen die Herbeischaffung 
des Holzes nicht mehr kostet.als das Holz werth 
ist. Auf den Schotiischen Gebirgen: ist noch 
‚Holz genug und: dennoch sollen: bei Anlegung der 
æeuen Vorstadt von Edinburg ‚keine Schottischen 
Balken, sondern nur ausländische, verbräucht sein. 
Diesen Umstand aber, dass Holz nur dann 

in die. Ferne geführt werden -kann, wenn die 
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© Transportkosten. nicht unverhältnissmässig : hoch 
sind, darf‘ man: nicht aus dem Auge ‘verlieren, 
wenn vom Einflusse der Waldabnahme auf kli- 
malische Verhältnisse die Rede ist. Noch lange 
wird es im nördlichsteu Russland bedeutende 
Waldmassen. geben, in denen der Verbrauch nur 
sehr gering sein. kann. Eben deshalb sind sie 
freilich für den Bedarf entfernten Gegenden un- 
nütz, aber man vergesse doch ja ‚nicht, sie mit in 
Anschlag zu bringen, wenn vom Einflusse der 
Wälder auf klimatische Verhältnisse die Rede. ist. 
Diese Bemerkung führt mick unmittelbar auf 
das Ziel zurück, das ich bei den hier gelegent- 
lich gemachten. Betrachtungen: vor :Augen habe, 
auf. den Unterschied nehmlich, der zwischen 
Waldzerstörung : in Beziehung .auf das Bedürf- 
miss des. Menschen :und in "Beziehung auf: den 
Haushali der Natur -besiechi. Man ist aber, be- 
sonders in der Haupistadt; nur zu geneigt, beide. 
Verhältnisse mit gleichern Maasse zu messen. Am 
auffallendeteri wird dieser Unterschied, wenn man 
ein eibsglnes ‚Bedürfniss,. etwa 445 des Schiflbau- 
holzes betrachtet. Der Vorratk von diesem Hol- 
зе hai reissend abgenommen. Der. einträgliche 
Handel, den Riga ehemals ‚mil Mastbäumen trieb; 
soll, wie man uns sagt, völlig ‚aufgehört haben. 
Aus dem. Weissen Meere wurden: wie wir oben 
anzufiihren Gelegenheit halten, lange: vor Peters 
des Grossen Zeit. Masthäyme, ausgeführt. Seit 
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dem man für Russland selbst eine bedeutende 
Flotte anlegte, nahm das grössere Schiffhauholz 
so ab, dass man seit dem Anfange dieses Jahr- 
hunderts aus dem Dwina-Gebiete keins mehr 
haben konnte, sondern mit grossen Kosten es 
aus dem Gebiete des Mesen über Land in das 
Gediet der Dwina führen musste, um es dann 
weiter flössen zu können. Es war auf diesem 
Wege zwei Jahre unterwegs. ee fährt man 
aus dem WVolga-Gebiete Schiffbauholz in die 
Dwina, obgleich man in Archangel den Schiffbau ' 
schon sehr beschränkt hat. Für den Bedarf des 
Schiffbaues in St. Petersburg werden schon sehr 
entlegene WVälder ausgebeutet und die unzu- 
gänglichsten sind in Anspruch genommen. Wer 
nun die Abnahme des Schiffbauhokes seit etwas 
mehr als einem Jahrhundert zum Maasstabe für 
die Abnahme der VVälder in unserm Vaterlande 
nehmen wollte, würde so vollständig irren, dass 
der Fehler auch dem -blindesten in die Augen 
fallen muss. Nicht ganz in demselben Maasse, 
aber immer noch in sehr kolossalem würde der- 
jenige irren, welcher die Quantität der Wälder 
nach der zunehmenden Schwierigkeit gutes Bau- 
holz herbeizuschaffen, beurtheilen wollte, denn 
diese Schwierigkeit beruht bei weitem weniger auf 
Abnahme des Waldbodens als auf der schlechten 
Bewirthschaftung desselben. УУо menschliche 
Ansiedelungen sind, an den Strassen and Kanälen, 
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lässt man kaum einen Stamm sein volles Wachs- 
thum erreichen, man muss also das Bauholz init 
grossen Kosten herbeiholen. Der ganze nördliche 
Landstrich des Europäischen Russlands vom 60° 
der Breite bis in die Nähe des Eismeers ist ur- 
sprünglich Waldboden. Dennoch erinnere ich 
mich nicht, auf sweimaliger Reise von St. Peters- 
burg nach Archangel und zurück, auch nur ei- 
nen graden Batım, der einen guten Streckbalken 
zu einem Hause hätte abgeben können, gesehen 
zu haben — auf einem Wege von 150 Meilen! 
Nicht das Aufhören der WValdvegetation ist da- 
ran Schuld, sondern die schlechte Wirihschaft, 
die den zur Abfuhr bequem stehenden Stamm, 
also den Stamm am grossen Wege, nie auswach- 
sen "lässt. Wie unendlich würde man nun irren, 
wenn man daraus schliessen wollte, die Wald- 
production habe ganz aufgehört. Vielmehr sieht 
man auf diesem ganzen VWVege, etwa 1 bis 2 
Punkte ausgenommen, den Horizont von Wald 
. umkränzt, sehr oft fährt man ganze Stationen 
durch Wald, und jenseit Kargopol beginnt ein 
zusammenhängender Wald, in welchem die 
menschlichen WVohnungen nur verstreut liegen. 
Dennoch sieht man auch hier keine grossen 
Bäume vom Wege aus, weil die Stämme so dicht 
stehen, dass sie sich gegenseitig im Wachsthume 
hindern. 

Selbst die Abnahme oder Preiserhöhung des 
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3rennholzes ist noch lange kein Maassiab fü 


lie Abnahme des Waldquani 
inge Entfernung des Vorra 
les Verbrauchs schon sehr f 
venn auch der Wald, der : 
ehr ausgedehnt ist. 

Im nördlichen Russland : 
lurchaus nicht vom südlichen 
‚meinen, auch wo der W 
auen ist, der Boden immer 
Nald nachzutreiben. Nur 
‚leine Lokalitäten machen hi 
ne. In Liefland, wo die Klag 
le Wald-Abnahme über ein 
md wo sie seit 50 — 40 J 
war langsam, aber doch fc 
ngefangen hat, kenne ich I 
vährend meiner Kindheit, 
Mangels an. Wald, die stren 
ührte — und die jetzt zu d 
echriet werden müssen. 

‚ Man 'ersieht aus dem Gesä 
ichen Russland das Waldc 
ähr um sp viel abnimmt, al 
ihnliche Benutzungen des 
die Vermehrung der für..dı 
«26. genommenen Bodens ‹ 
ıach der Abnahme einer ей 
nessen. : Die Eiche schemt | 
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der -Baum, den die Uerealien bei weitem mehr 
vertreiben als die übrigen, da ‘auf dem Boden, 
welcher Eichen trägt, auch der Kornbau und be: 
sonders der Weizen gedeiht:: Diese Erfahrung 
macht der angebende Kolonist sehr leicht. Selbst 
die Tschuwaschen sahen hei ihrer Ansiedelung 
| sgleich, dass die Eichenwälder für den Kornbau 
| am geeigneisten sind. Ueberhaupt smd die Ei- 
| chenwälder im Kasanschen durch neue Ansiede- 
lungen ungemein beschränkt.‘ In Bezug auf Lief- 
land hat Herr von Löwis, ein eben:so erfahrner 
Forstmann. als gründlicher Kenner der уже т: 
dischen Geschichte in einem eigenen Werke be: 
wiesen, 9455 der Kornbau vorzüglich den Eichen« 
wäldern gefolgt ist, ünd dass noch am Sohlusse 
des vorigen Jahrhunderis ein bedeutender Vorrath 
von Eichen in Liefland war, während тап jetzt 
nur noch,.Bäume, oder kleine Gruppen, sehr sel- 
ten Eichen-Haine daselbst findet. — Viel 
weniger kann der Kornbau. der Tänne (Pinus 
bits) folgen, und .nur da wo diese trockener 
als gewöhnlich steht, In den. Niederüngen -bleibt 
dagegen -die Tanne.von den Cerealien -umange- 
fochten — und bei weilem die meisten unseret 
Tannen Wälder stehen ‘auf сапа. surhpfigém Во- 
den, Ueberhaupt aber uinzht der Koimbau viel 
mehr: pie. Stelle. der trockenen Wälder als .die 
Stelle: der feuchten ‚Wälder ein. - Darans: folgt 
weiter, dass, wenn man, auch..zugiebt, .dgss-ein mit 
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Wald beseizter Boden weniger von seiner Feuch- 
tigkeit ausdünstet als ein offener, der Zunahme 
des Feldbaues in einem grössern Bezirke lange 
nicht in demselben Masse eine Austrocknung 
des Bodens in dem gauzen Bezirke folgt. Wenn 
in einem ausgedehnten Walde ein Paar VVoh- 
mungen gebaut und dazu gehörige Felder, etwa 
von einer Quadraiwerst, angelegt werden , so ist 
nicht zu bezweifeln, dass in dieser nun offenen 
Stelle die unterste Lufschicht merklich trockener 
erhalten und der von den Sonnenstrahlen getrof- 
fene Boden bedeutend mehr erwärmt wird als inı 
Walde, allein der Einfluss auf die hydrometri- 
schen Verhältnisse in dem gesammten Walde wird 
ganz unbedeutend sein, nicht bloss, weil der ge- 
lichtete Raum ein geringer ist, sondern auch, weil 
der gelichtete Flecken seiner Trockenheit wegen 
ausgesucht worden war. Das gilt besonders von 
unsern Breiten, wo die grösste WValdmasse auf 
sumpfgem Boden steht und wo zwischen den 
WVäldern ausgedehnte Moräste sich finden, in 
denen die Moose so wuchern und die Torfbildung 
so kräftig ist, dass die Biume nicht mehr gedei- 
hen. 

Noch viel weniger darf man glauben, dass nach 
dem Verhältnisse der Waldabnahme eines Lan- 
des auch die VVassermenge in seinen Flüssen 
abnehmen müsse. Es ist nicht unsre Absicht den 
Einfuss ganz läugnen zu wollen, — allein wir 
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wollen nachdrücklich darauf aufmerksam machen, 
dass die Niederschläge aus der Luft, nicht von 
den kleinen unter ihnen liegenden Lokalitäten 
abhängen , sondern von grossen ausgedehnten 
Verhältnissen, von vorherrschenden Luftzügen, 
von der Quantität Feuchtigkeit, welche diese Luft- 
züge mitbringen, von der Differenz zweier einan- 
der berührender Luftmassen, — dass diese Nie- 
derschläge es sind, die unsern Flüssen Nahrung 
geben, dass in unsern Breiten sie in Form des 
Schnees mehrere Monate hindurch aufgespeichert 
werden und endlich, dass in einem so Hachen 
Lande wie Russland die Feuchtigkeit, welche in 
Form von Regen und Schnee niederfällt, aus sehr 
weiter Ferne kommen kann. Dass unsere Flüsse 
und besonders das Gebiet der obern Wolga in 
trockenen Sémmern wenig Wasser haben, hat 
seinen Grumd vorzüglich darin, dass hier kein Ge- 
birge ist, an welchem Niederschläge das ganze Jahr 
hindurch nothwendig erfolgen und eben deshalb 
hat es ohne Zweifel von jeher einzelne Sommer . 
gegeben, in denen das Wasser ungewöhnlich 
niedrig stand. Wir kenmen Zeugnisse hierüber 
aus der Zeit Peters des Grossen und ohne 
Zweifel wird man sie aus noch früherer Zeit fin: 
den, wetın man darnach sucht. 

Das Erstaunen, welches von manchen Personen 
za erkennen gegeben wurde, als man auf die am 
Eingange erwähnte Frage über den Einfluss der 
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Waldabnahme auf die Verminderung des Was - 
sers in den Flüssen, antwortete, dass für höhere 
Breiten dieser Einfluss sich gar nicht im Allge- 
meinen behaupten lasse, schien besonders aus der 
Erfahrung hervorzugehen, dass die Luft in einem 
VValde mehr Feuchtigkeit zu enthalten pflegt, als 
über der Fläche, auf der Verwechselung dieser 
untersten Lufimasse mit .der Quantität des aus 
viel höhern Regionen fallenden Regens und 
Schnees, und auf dem Uebersehen des Umstan- 
des; dass in einem VValde zwar die Verdunstung 
des auf den Boden fallenden WVassers vermehrt, 
dafür: aber auch die Verdunstung des vom Laube 
aufgehaltenen Regens gar sehr befördert wird, was 
bei.geriugern Regen .verbälinissmässig bedeutend 
san muss. , (о 

Unter manchen Verhälinissen wird über einem 
Walde, mehr Regen fallen, als über einer ‚Fläche, 
in andern muss es. umgekehrt зи. . Denken. wir 
uns: z. В, eine ausgedehnte Ebene, die zum Theil 
bewaldet und zum Theil nackt ist, in der Abküh- 
Jung. begriffen, so wird der oflene Theil dieser 
Ebene ohne: Zweifel rascher und stärker sich ab- 
küblen als der bewaldete, da in diesem letztern ° 
die VVärme Ausstrahlung grösser ist.” -WVird:nun 
eine bis zum Thaupunkie mit Feuchtigkeit erfüllte 
Той über. diese, Ebene bewegt, sa ‚wird es in den 
offenen Gegenden regnen, im. Walde, aber nicht. 
Und dieses: Verhältnis ist ja kein seltenes. Wie 
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ой haben wir an Sommerabenden über den offe- 
nen Stellen Nebel, die im Walde fehlen! Ja ist 
der Thau nicht dasselbe Phänomen in der unter- 
sten Lufischicht, em Regen unmittelbar an der 
Oberfläche? 

Diese Bemerkungen werden genügen, um zu 
zeigen, dass diese Phänomenen so complicirt sind, 
dass man ohne genaue und fortgeseizte Beobach! 
tungen gar nicht über die Wasser-Abnahme in 
Folge der Wald-Abnahme urtheilen kann. Ich 
erlaube mir nur noch anschäulich zu machen; 
dass durch eine sehr bedeutende Verminderung 
des WValdes unter bestimmten Verhältnissen so: 
gar der WVasser-Vorrath bedeutend vermehrt wer- 
den kann — wenn nämlich die Waldmasse das 
Andringen feuchter Luft aufhält. Nehmen wir 
an— um grade bei unserm Falle zu bleiben — 
der sämmtliche Waldvorrath des Archangelschen 
und des VVologdaschen Gouvernements würde 
auf immer vernichtet. Ich zweifle nicht, dass dann 
die obere Wolga viel mehr Wasser führen wür- - 
de als jetzt. Ein ausgedehnter Wald schwächt 
nämlich die Kraft des VVindes. Unmittelbar 
wirkt es freilich nur auf die unterste: Lufischichl 
hemmend ein, aber eben dadurch wirkt er auch - 
mittelbar auf die 'Bewegung der obern Lüfischichl 
ten. Nun muss im Archangelschen Gouvern&meht 
wegen der grössern’Kälre des Meeres im Sommer 
die ‘vorherrschende Windesrichtung die von Nör 
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dan sein, die durch die Rotation der Erde nach 
Osten abgelenkt wird. Wird пап der nordöst« 
liche Wind bedeutend weniger durch das Fehlen ` 
dieser grossen Waldmasse aufgehalten, so wird 
er kälter und mehr mit Meeresausdünstung bela: 
den in der Region ankommen, wo wir den Wald 
noch "bestehen lassen. Er bringt also für die 
Gegend der VWVolga-Quellen nicht nur mehr 
Feuchtigkeit mit, sondern wird auch die von Süden 
kommenden Lufistrüme mehr abkühlen. Unter die- 
sen Umständen lässt sich also eine grössere Menge 
‚ von SommerRegen im Gebiete der obern Wolga 
erwarten und eine Menge VVasser, das jetzt als 
Luxus und offenbar Schaden bringend in dem 
Dwina Gebiete niederfällt, würde der WVolga zu 
gute kommen Das Vernichten der nördlichsten 
WVälder würde also wohl das wirksamste Mittel 
sein, um die obere WVolga im Sommer zu ver- 
tiefen. Wird ein besonnener Mann sie deshalb 
vorschlagen wollen? — und zwar für die obere 
Wolga, wo es noch WVasserbecken genug giebt, 
in denen man zur Zeit des Ueberflusses das VVas- 
ser sammeln und zur Zeit des Mangels ablassen 
kann, unter einer Breite, wo die Moräste so aus- 
gedehnt sind, dass ihr Beitrag zum WVasser der 
Flüsse grösser sein muss als der aus eigentlichen 
Quellen. 
Die Dürre vieler heissen Gegenden ist nicht 
sowohl Folge der WValdlosigkeit als Grund der- 
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selben, obgleich allerdings die Waldlosigkeit be- 
sonders in diesen Gegenden wieder auf die grös- 
sere Trockenheit zurückwirkt. Das sieht man 
wohl deutlich an solchen heissen Gegenden; wo, 
ein bedeutendes Gebirge den Niederschlag aus der 
Luft bewirkt. Die Kirgisensteppe ist eine VVüste, 
aber ihr gebirgiger Saum im Süden ermangelı des 
Wassers und der Wälder nicht. Man hat sich 
auf den Ausspruch des Marschals Marmont be- 
rufen, dass es jetzt in Aegypten öfter regne, seit- 
dera der Pascha künstliche Anpflanzungen von 
Bäumen gemacht hat. Glücklicher Weise ist die 
Richtigkeit der Angabe neuerlichst bestritten wor- 
den. Wenn aber so kleine Verhältnisse so aus- 
gedehnte Wirkungen im Luft-Ocean hervorzu- 
bringen im Stande sind, so wollen wir auch nicht 
mehr zweifeln, dass es in Spanien regnet, nach- 
dem man Processionen veranstaltet hat, denu jeder 
Mensch wirft seinen Schatten. Zieht noch über- 
diess Jeder mit emem Regenschirm ‘aus, so hat 
man ein bewegliches WVäldchen *), wie die des 
Pascha von Aegypten sein mögen. | 
Wenn man einen Waldsaum am Ufer der 
Flüsse erhält so werden die Ufer allerdings feuch- 
ter sein, und der Fluss wird weniger durch In- 
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®) Man hat freilich gesagt, der Pascha habe mehrere Millionen 

Bäume pflunzen lassen. Aber werden sie auch gross? Wo kein Baum 
f Ar 


stand, gedeiht der neu angepflanzte sehr schlecht! 
4 


16 — 


filiration . des: Rodens verlieren. Allein da der 
Wasserspiegel im’ Sommer bedeutend niedriger 
ist als im. Winter, $0 ist.es eine nicht unbedeu- 
tende Tiefe, .mit welchem das Flusswasser in un- 
saittelbarem: Auétausche ist und in .dieser Tiefe 
побебв es wohl in unsrer Breite. meistens nicht 
an Feüchligkeit, selbst in offenen Gegenden, feh- 
ler: Findet man doch, in der Kirgisensieppe т 
einiger Tiefe fast immer Wasser! In Gegenden, 
wo nicht mit ‚jedem Frühlinge eine ansehnliche 
Masse Schnee zum Schmelzen kommt, mag es 
anders sein, 

Durch unmittelbare Messungen hat es sich ge: 
funden, dass das Wasser der Elbe seit einem 
Jahrhunderte bedeutend abgeriommmen hai. . Man 
war auch hier geneigt, diese Abnahme der Aus- 
rottung . der Wälder zuzuschreiben. Der Ober- 
Forstrath Pfeil, hierüber befragt, erklärt sich 
‚dagegen und ist eher geneigt, in der verbesserten 
Waldkultur;, vorzüglich aber in der Eniwäserung 
yielei Mopre, die Abnahme des Wassers zu su: 
chen *). Seine Argumentation, auf welche ich 
die Leser verweise, scheint mir schlagende Wahr- 
heit, zu haben; seitdem ich die nordischen Moore 
einigermassen kennen gelernt habe. ‚Nur Eine 
Rücksicht scheint mir dabei aus dem Auge ver- 
loren zu sen. Wenn тай nämlich über die 





ve) Berghaus Länder- und Völkerkunde Bd. II. $. 310. 
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Regenmenge urtheilen will, so muss man immer , 
grössere Räume und Verhältnisse überblicken. 
Nun ist im ganzen westlichen Europa der West 
wind vorherrschend. Er kommt von einem wei- 
ten und verhältnissmässig warmen, also stark 
ausdünstenden VVasserbecken Auch ist das ganze 
westliche Europa so gestaltet, dass das Meer nicht 
allzu weit ist. So lange die Länder nördlich von 
den Alpen mit grossen VValdmassen bedeckt 
waren, musste der Wesiwind mehr Hemmung 
erfahren als jetzt. Sollte nicht, sa fragen wir, 
bei fortgehender Urbarmachung des Bodens immer 
mehr von dem Wasser, das früher in Frankreich 
und Deutschland niederliel. jetzt Polen und dem 
westlichen Russland zu Theil werden, und die 
Abnahme in den УУея - Europäischen Flüssen 
zum: Theil hierauf beruhen? Die Ueberschwem - 
mungen der \Veichsel ünd des Niemen habeñ 
notorisch im Laufe der Zeil zugenommen, die 
Dämme müssen immer höher gemacht werden. 
Allerdings hat man nachgewiesen, dass das Bette 
an den ündungen sich erhöht und die Weich: 
sel gleichsam über den VVerdern fliesst: Allein 
lässt nicht diese rasche Zunahme des Absatzes 
an der Mündung schliessen, dass in den obern Zu- - 
flüssen jeizt eine grössere VVassermasse züsam- 
menfliesst als ehemals, mehr Erde mit fortreisst 
nnd diese, wo der Fall geringer ist, in grös- 
sern Quantiläten abselzt? Oder ist nur das 
Beitr. zur Kenntn d Russ. Reichs. &. Bd. 14 
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schnelle Abfliessen des Schncewassers Schuld 
daran? 

So giebt es gar vielfache Rücksichten ins Auge 
zu fassen Allein es komınt bei Verhältnissen 
wie die Wassermenge der Flüsse ist, weniger auf 
theoretische Betrachtungen, und noch viel weni- 
ger auf Klagen über Waldverwüstungen — es 
kommt nur auf die genaueste und vielseitigste 
Kenntniss der Thatsachen an. 

Aus diesen Gründen wird der nachfolgende 
Aufsatz des Herrn v. Koeppen sich dem Leser 
selbst durch Sammlung einer Menge von Notizen 
empfehlen. Dem grossen Publikum mitgetheilt 
werden sie früher oder später zu den mannich - 
fachsten Combinationen benutzt werden können. 
Leider bleiben bei uns nur zu häufig die detail- 
lirtesten Nachrichten in den Archiven liegen statt 
Allgemein Gut zu werden. Allgemem verbreitet 
geben sie dem Urtheile Stoff und Berichtigung. 





Kurz vor meiner Abreise nach Nishnij-Nowgorod 
erhielt die Akademie der Wissenschaften ein Schreiben 
des Generallieutenants Destrem, mit der Anzeige, 
dass Sne. Erlaucht der Graf v. Toll, als Oberdirigi- 
render der Wege-Communicationen und öffentlichen 
Bauten, es sich vorbehalten habe, gemeinschaftlich mit 
der Akademie die Beobachtungen zu veranlassen, 
welche für nöthig erkannt werden, um den Einfluss 
der Waldungen auf den Wasserstand der Wolga aus- ^ 
zumitteln. Zugleich ersuchte der General Destrem 
Hrn. v. Fuss, ihn mit den Zwecken der Akademie 
in dieser Hinsicht genauer bekannt zu machen und 
sich sowobl über die Beobachtungspuukte als über 
die mögliche Dauer der anzustellenden Beobachtungen 
auszusprechen. 

Diese Aufforderung bewog die Conferenz die frü- 
here Wolga-Commission wiederherzustellen, indem sie 
den bisherigen Mitgliedern derselben Hrn. v. Fuss 
beigesellte, um sich durch ihn, als beständigen Secre- 
tair der Akademie, in unmittelbare Berührung mit 
Hrn. v. Destrem setzen zu können: 

Am 12. Juni traten die Mitglieder der Wolga- 
Commission zusammen, und mir, der ich eben im Be: 
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griffe stand, mehrere von der Wolga und ihren Neben- 
flüssen bewässerte Gouvernements zu bereisen, wurde 
der Auftrag diese Gelegenheit zu benutzen, um 
mich mit den Localitäten und den zu Beobachtungen 
geeigneten Punkten bekannt zu machen und darüber 
zu berichten. 

Bekanntlich lautete der in dieser Hinsicht zuerst 
an die Akademie gelangte und im Protocoll vom 7. 
December 1838 verzeichnete Kaiserliche Befehl so: 

„М. le Ministre des Domaines demanda l'autorisation 
de sa Majesté l'Empereur pour charger l'Académie de 
l'examen de la question théorique de savoir en combien 
la déstruction des for&is peut exercer de l'influence sur 
le décroissement des eaux dans les fleuves, proposition 
que 5. М. I. a daigné apprower le 21. Novembre passé: 

Diese, so allgemein gestellte Aufgabe bewog die 
Akademie sich nicht auf die Berücksichtigung des 
Wolgagebietes allein zu beschränken, sondern den 
Eirfluss der Waldungen auf die Gewässer im Allge- 
meinen in Erwägung zu ziehen. Bekanntlich bestand 
das Resultat der statigehabten Betrachtungen darin, 
dass der Einfluss der Waldungen auf die Wassermasse 
der Flüsse in den heissen Regionen als ausgemacht 
anzusehen sey, dass aber dieser Einfluss in den milden 
Himmelsstrichen weniger, in den kalten noch keines- 
weges ausgemacht ist. 

Es ist also eine physikalische Frage um deren Lösung 
es sich hier handelt, und so ging denn auch der mir 
gewordene Auftrag dahin, wo möglich solche Punkte 
auszumitteln, wo. die meteorologischen Beobachtungen 
theils in waldarmen Gegenden, theils in der Tiefe 
grosser Waldungen und in sumpfigen Regionen auge- 
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stellt werden könnten, um daraus für die Lösung 
der aufgeworfenen Frage erspriessliche Schlüsse 
au ziehn. Dabei sollte aber das an den Flüssen sta- 
tionirte Personal der Verwaltung der Wege-Communi- 
cationen, und die Wolga selbst mit ihren Erscheinun- 
gen und den zur Regulirung des Fahrwassers etwa 
getroffenen Maasregeln mit beachtet werden. 

Um diesem Auftrage gehörig nachzukommen, glaube 
ich die von mir gesammelten, hierauf Bezug habenden 
Materialien Ihnen, m. HH., in folgender Ordnung 
vorführen zu müssen. 

1. Die Waldungen an der obern und mittlern 
Wolga mit Berücksichtigung des Holzbedarfs und des 
sich darbietenden anderweitigen Brennmaterials. 

2. Die Wolga: ihre Versandungen; ihr Wasser- 
stand; die bisher gebräuchlichen Hydrometer. 

$. Regulirung des Fahrwassers. 

4. Beobachtungspunkte. 


4: Die Waldungen. 


Wollte man eine nur allgemeine Uebersicht des 
Waldquantams an der obern und mittlern Wolga ‘) 
haben, so brauchte man nur die Waldungen der Gou- 
vernements Twer, Jarosslaw, Kostroma, Wladimir und 
Nienij-Nowgorod, etwa mit Hinzufügung von Moskau, 





1) Obere Wolga wird derjenige Theil dieses Flusses genannt, 
der sich über Rybinsk befindet; von da an aber, bis nach Nishnij- 
Nowgorod, erstreckt sich die mittlere Wolga. 


in Betracht zu ziehn. Wie gross diese sind, oder viel- 
mehr wie gross:sie zur Zeit der General-Vermessung 
in den 80r Jahren des vorigen Jahrhunderts waren, 
ersieht man aus folgender Zusammenstellung : 

















Gouvernements. | nements, 

in Meilen. 
Twer........ 
Jarosslaw -.... 
Kostroma . ..... 
Wladimir. ..... 
Nishnij -Nowgorod . 
Moskau . ,..... 





Das Areal der Gouvernements und den Flächen- 
raum der Waldungen kann ich hier nur nach den 
General- Vermessungen geben. Wenn ich auch die 
Genauigkeit ‘der hier gegebenen Zahlen keineswegs 
verbürgen möchte, so glaube ich doch, dass das Ver- 
hältniss der Waldungen zum gesammten Flächenraum 
der Gouvernements als der Wahrheit nahe kommend 
angenommen werden kann; nämlich, dass die Wälder 
sich hier, im Durchschnitt, zum Gesammt-Areal ver- 
hielten, wie 58: 100. Fragen Sie aber m. HH., ob 
denn dies Verhältniss noch bis auf den heutigen Tag 
bestehe, s0 muss ich diese Frage yerneinend beant- 
worten. 
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Um auf die, während der letzten 50 — 60 
Jahre Statt gefundene Abnahme zu schliessen , dazu 
kenne ich nur folgende zwei Angaben: 1) Die unter 
Aufsicht der Kronsförster stehenden Waldungen, wel- 
che im Wladimir'schen Gouvernement zur Zeit der 
General-Vermessung 609,637 Desjatinen ausmachten, 
sollen gegenwärtig nur 428,796 D. betragen, was also auf 
eine Abnahme von 30°/, hindeutet?); 2) Von 1.087,823 
Desjatinen eben solcher Waldungen, die zur Zeit der 
General-Vermessung (1784) im Nishegorod’schen Lou- 
vernement existirten, sollen gegenwärtig 254,041 Des- 
jtin — d. i. 23,35°/, — verschwunden seyn. Wendet 
man, der Sicherheit wegen, die grössere von diesen 
Degradationen auf alle übrigen Waldungen in den ge- 
nannten Gouvernements an, so wird das obige Ver- 
bältniss von 58: 100 auf etwa 41: 100 herabgesetzt, 
was jedoch wohl immer noch nicht auf Holz-Armuth 
schliessen lässt. 

Was unter holzarm und holzreich zu verste- 
hen sey, darüber hat einer der ausgezeichnetsten Forst- 
Männer, der k. Preussische Oberforstrath Pfeil, si 
so ausgesprochen ©) : . 








3) Zwar meinte einer van ungern vorzüglichern Forstmeistern 
noch im vorigen Jahre, dass seit der General-Vermessung die Wal- 
dungen im Twer’schen Gouvernement sich um mehr denn 430/, ver- 
mindert haben mögen; doch halte ich diese Angaben für übertrieben. 

3) $. Kritische Blätter :für Forst- und Jagdwissenschaft, in Ver- 
bindung mit mehreren Farsimännern und Gelehrten herausgegeben 
von Dr. W. Pfeil, königl. Preuss. Oberforsuathe und Professor. Bd. 
У. Heft 2 (Leipzig 1831. 8.) S. 162 Г. (im Artikel über das Verhäl- 
miss des Waldlandes zur ganzen Oberfläche verschiedener europäischer 


Lander). 
О 


„Von der gesammten Oberfläche des Landes neh- 
men die Wälder ein: 
auf dem Dänischen Festlande ............. 0,02 
in England ............... . 
in Schottland ... 
in Frankreich 
im Regierungsbezirk Magdeburg . 
auf den Dänischen Inseln ......... 
in Belgien ..... ............ 
in Sardinien (?) 
in der Kurmark 
in Salzburg .... 
in Schlesien 
im Königreiche Preussen, durchschnittlich... 
in der Schweiz.....,..... ERA Kernen 02 
im Kurfürstenthum Hessen 
im Würtemberg 
in Böhmen. .- 
in Polen, 























in Baieen ............, .. 
in den preugjschen. Rheinländern 
in Ungern 


in Galizien, 
in Braunschweig 
in Nassau ... 
im Grossherzogthum Hessen. .. : 
im Grossherzogthume Baden ,....... .... 0,43 
Hiernach könnte man ein waldarmes Land nennen, 
welches unter 0,15 seiner ganzen Bodenfläche Wald 
hat — ein mittelmässig bewaldetes bei 0,15 — 0,25 
Holzland — ein waldreiches, wo die Forsten eine 
noch grössere Fläche einnehmen‘. 


Da sich nun aber die fürs Ausland geltenden Re- 
sultate nicht unbedingt auf Russland anwenden lassen, 
so habe ich in dieser Hinsicht die Meinung des Hrn. 
v.Bulmerincq’s eingeholt, der, mit Berücksichtigung 
unserer Landesverhältnisse, folgende Ansicht aufgestellt 
hat: 

„Wenn auch die Bevölkerung in Russland gerin- 
ger ist als in Deutschland, so ist zu bemerken: 1) dass 
hier die Winter lünger dauern und strenger sind; 
2) dass in Deutschland das Holz sparsam, bei uns ver- 
schwenderisch verbraucht und ausserdem auch viel 
Brennholz zum Dörren des Kornes in besondern Rie- 
gen verwendet wird und 3) dass in Russland, im 
Folge der östlichen Lage, der Zuwachs des Holzes 
viel langsamer als in Deutschland, bei gleichen Bo- 
denverhältnissen, ist‘). Beträgt der Zuwachs in Deutsch- 
4and z. В. 3, so ist, unter gleichen Verhältnissen, der- 
selbe bei uns nur als 2 anzunehmen ; daher können 
die von Pfeil angegebenen Zahlen bei uns nicht für 
eine allgemeine Annahme gelten, sondern müssen, im 
Allgemeinen, nach der Proportion wie 2 zu 3 modif- 
cirt werden.“ 

Geben wir dies zu, so können wir sagen, dass bei 
uns nur diejenigen Gouvernements mit Recht holzarm 


4) In Beziehung auf den Zuwschs des Holzes im St. Petersb. Gou- 
vernement hat Hr. von Bulmerincq selbst in der Forst-Lehranstalt 
zu Lissino Untersuchungen angestellt, deren Resultate im russ, Forst- 
Journal (1839. Ней IL, S. 354) bekannt gemacht sind. — Hinsichtlich 
der, mit dem Zuwachse im umgekehrten Verbältnisse stehenden, 
grösseren Dauerhafligkeit des Holzes, verweisst Hr. у. Bulmerincq 
auf die Verhandlungen des Englischen Parlaments und Dinglers po- 
Iytechnisches Journal Bd. 72, 8. 156. 


genannt werilen dürfen , von deren ganzer Boden- 
fläche weniger als 22,54 mit Wald bedeckt sind; 
mittelmässig bewaldet werden diejénigen Gouver- 
nements seyn, deren Waldungen nur 22,5 bis 37,507, 
des gesanmten Arenls bedecken; wo aber, wie bei den 
an der obern und mittlern Wolga befindlichen Gou- 
vernements, die Waldflächen mehr als 3754 des gan- 
sen Landes betragen, da dürfte demnach noch von 
keiner Waldarmuth die Rede seyn können, wenn 
nur nicht, — wie diess sich von selbst versteht, — 
öde Gegenden als Wälder aufgeführt werden. 

Wollte man behaupten, dass bei Berücksichtigung 
des Einflusses der Waldungen auf den Wasserstand 
der Flüsse, nicht das Waldquantum ganzer Gouver- 
nements, sondern höchstens nur ‘die Waldungen der 
zunächst gelegenen Kreise in Betracht gezogen werden 
dürfen, so müsste hier, in Beziehung auf die Regionen 
der obern und mittlern Wolga, folgende Uebersichts- 
Tabelle gegeben werden: 






Gouvernements 







Gouvern. Twer. 
: Kreise: 
"Osstaschkow . . 
Rshew ..... 
Subzow..... 








Twer..... . 
Kortschewa. . . 





45 
79 1264,118 5173]65,82]46,07 











Gouvernements 


und Kreise. 





Gt. Jarosslaw. 












Uglitsch . . ... 111,555 3335 |56,66 39,62 
Myschkin ....| 42| 88,339] 848 1745/40,47|28,35 
Mologa . че 86 |295,517| 2837 54 67,44 |47,20 
Rybinsk . .... 46 |131,053| 1258| 255/34,18|24,54 
Romanow - Boris- 

sogljebsk . . . 










51 | 108,319 


Jarosslaw .... 113,870 









Ueberhaupt im Gt. 
Jarosslaw.. 


Gt. Kostroma. 









Kostroma ....| 48 |123,565| 1186| 2449|50,40 35,28 
Nérechta. .... 38 | 56,411] 342] 112,/28,95|20,26 
Kineschma. ... . | 52 |125,954| 1209) 2432/48,03 33,62 
Jurjewez -Powol's- 

ky....... 14 











Ueberhaupt im Gt. 
Kostroma. . 654% 4545 |32,08 
Gt. Nishni 
Nowgorod 

Balachna. ... ... 187,921| 1804| 3649 58,41 [40,88 








Ssemenow.. . . | 99 |381,220] 3660 TA 753 52,80 





Dress GOOglE 


- m — 


den letzten 50 oder 60 Jahren unmöglich überall so 
stark gewesen seyn kann wie im Gouvernement Wla- 
dimir, wo gegenwärtig von den einst so berüchtigten 
Murom’schen Wäldern nur noch die Spuren, und 
hier und da auch diese nicht mehr zu finden sind. 
Diess gilt besonders von den Kreisen von Wethiga 
und Warnéwin im Kostroméschen Gouvernement‘), 
vom Ssemenow’schen Kreise im Nishegorod’schen Gou- 
vernement und vom Osstéschkow'schen Kreise im Twer’- 
schen Gouvernement, die alle noch sehr Waldreich 
sind. In diesem zuletzt genannten Kreise, wo die 
Wolga entspringt, könnte man von Urwaldungen re- 
den, wenn nicht des Menschen Hand schon überall 
das Feuer hingebracht und so zur Vertilgung des 
Holzes nach, Kräften beigetragen hätte. Da werden 
auch gegenwätig noch, wie ich im verflossenen Jahre 
zu sehen Gelegenheit hatte, waldige Gegenden ver- 
pachtet, unbedingt, mit Freistellung jeder beliebi- 
gen Benutzung derselben. Dies führt natürlich 
zum Ausbrennen der Waldungen zum Behufe neuer 
Sasten : — eine brasilianische Wirthschaft‘), die hier 
noch, wie in mehreren anderen Gegenden Russlands, 
aller Verbote ungeachtet, fortbesteht, und wohl noch 
eine Zeitlang fortbestehen wird, — die aber, hei bes- 
serer Waldwirthschaft, — wie z. B. in den Militär- 


3) In diesem Gouvernement zählt auch jetzt noch der Gourerne- 
ments-Forstmeister 5.338,373 Desjatinen Wald, was also 73,5, °/ 
des Gesammts-Areals ausmachen würde. Der Waruéwin'sche Kreis 
soll zur Zeit der Vermessung 87,55 %/,, der Sseménow'sche 115,43 9/6 
Wald gehabt haben. 

9) 3. Mémoire sur le système d'agriculture adopté par les Brési- 
liens, par M. Auguste de Saint-Hilaire; in den Nouvelles annales des 
voyages (Juni 1838, S 334 M) . 


Ansiedelungen des Newgorod’schen Gouvernements, 
— schon aufgehört hat. 

Wenden wir uns-zum Holzverbrauche, so sind 
folgende Verhältnisse zu berücksichtigen. 

1. Brennholz. In den von mir im verflossenen 
Jahre bereiseten Gouvernements rechnen einige Do 
mänen-Kammern jährlich nur 3, andere aber 4 und 
mehr kub. Ssashen Brennholz auf eine Familie. Die 
Familie aber besteht hier im Durchschnitt bei den 
Kronsbauern, aus 6,66 Individuen 7). Es lassen sich 
also wohl (bei Berücksichtigung des kur Feuerung in 
allerlei Fabriken erforderlichen Holzes) im allgemei- 
nen 6 Individuen. auf eine Behausung (oder Fami- 
lie) rechnen, und der gesammte Brennholz-Bedarf der 
an der obern und mittlern Wolga liegenden Gouver- 
nements, dürfte somit für jedes Individuum Ка. 
Ssahen betragen Demnach würde man in dieser Be- 
ziehung zu folgendem Resultate gelangen: 





7) Namentlich stellen sich die Verhältnisse” in den einzelnen 
Gouvernements so: 


































Indiv. beid. | Wirthschaf- 
Geschlechts ten. 
Nowgorod . 196,414 32,853 
er... 394,420 59,286 
Moskau 312,994 44,153 
Wladimi 270865 40,500 
Jarosslaw. 235,261 33,517 
Kostroma 154,7 24,196 
Nishegorod.. 183,158 27,080 





1.741875 














Zahl der Fa- 



















Nöthii 


Gesammt-Be- Brennholz à4 
völkerung ng kub. Ssashen 


fjedeFamilie. 










1.297,900 | 216,317| 865,268 

916,500 | 152,750 | 611,000 

.| 958,100 | 159,783 | 639,052 
ARE 1.133,200 | 188,866| 755,464 
1.071,100 | 173,517 | 714,068 









.. 11.249,00 





208,23 











833,132. 












6.627,100 |1.104,516 |4.417,984 





Doch môchte ich diese Angabe noch für zu gering 
halten und lieber die runde Zahl von fünf Millionen 
kub. Ssashen Brennholz für die hier genannten sechs 
Gouvernements in Rechnung bringen, zumal da hier 
die Dörranstalten (овяны) mit in Betracht gezogen 
werden müssen. 

Der Holzverbrauch der Stadt Moskau soll, den 
Ausmittelungen eines besondern Comites zufolge, jähr- 
lich 286,897 Seashen betragen ®). Dem immer mehr 
fühlbar werdenden Mangel und dem Steigen der Preise 
des Holzes wird nun wohl auf zweierlei Art gesteuert 
werden. Erstens durch die Benutzung der Torfmoore 
des Moskauischen Gouvernements, von denen, im 
vorigen Jahre (1840), allein im Bereiche der Domänen- 
Verwaltung 22 der Bearbeitung werth befunden sind. 
Diese nehmen zusammen einen Raum von 41874 Des- 
sjatinen (40 О Werst) ein und dürften 5.843,083 kub. 





®) Wobei die Länge des Holzes als 21/, Arschin angegeben wird. 
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Seasheti Torf liefern, die im Durchschnitt eben so viel 
kub. Ssasben Holz gleichgestellt werden können’). Ist 
дет also, so kötinte, schon mittelst dieses untersuchten 
Torfes, der Bedarf Moskau’s an Brennmaterial für 20 
Jahre gedeckt seyh. Doch unvergleichlich mehr Torf 
findet sich noch auf Privat- und Apanage-Gütern, so 
dass an vollkommnen Verbrauch des vorhandenen 
Brennmaterials nicht zu denken ist‘). 

Жи #iveites, die Holzzufuhr erleichterndes Mittel 
kann das so eben in Vorschlag gebrachte Schleusen- 
Systern der Moskiwa (welches auf Actien unternommen 
wird) abgébeñ, besonders da man die Absicht hat 
diess Schleusen-System einst mit einer Eisenbahn in 
Verbindung zu setzen, die von Moskau zur Mündung 
der Ssoscha an die Wolga führen soll, wo man dann 
die Waldungen des Nordens um so leichter für die 





®) Der Kurländische Torfmeiste Bode; welcher hiefüber be- 

richtete, gibt dies во an, indem er sagt: 2.kub. Sashen Hagetorf 

3 kub. Sashen Hola; 1 kub. Sashen Drag= 1 kub Ssa- 
shen Но; 5 kub. 8. Moostorf = 3 kub. 8 Holz. — Dieser letzte 
oder schlechteste Torf, wird gegenwärtig in Moskau mit 30 Rb Всо 
die kub. Ssashen bezahlt. In einem andern Berichte, wo nur von Ha- 
gotorf und Moostorf die Rede ist, heisst es, dass der erstere das Hokz 
in gleicher Quantität, oder doch 2/, davon, ersetzen kôune, der Moos- 
torf aber nur halb so viel Feucrungsstoff enthalte als Brenuholz. 
Doch auch hier sagt Hr. Bode, dass er im Rogorodskischen Kreise 
den besten Torf gefunden habe, von dem 2 kub. Sashen 3 solcher $. 
Brennholz ersetzen können. Die Torflager sollen selten unter 6 Fuss 
stark seyn; in der Regel betragen sie 8—16, ausnahmsweise aber auch 
20 bis 24 Fuss. 

10) Schon nachdem”dieser Bericht abgestattet war, meldeten die 
öffentlichen Blätter, dass am 7. Januar dieses Jahres, auf Vorstellung 
Sr. Erlaucht des Herrn Finanzministers Grafen Caucrin, die Allem 
höchste Genehmigung zur Errichtung einer Compagnie für Torfbe- 
reitung, zum Behufe der Versorgung Moskau's, erfolgt sey. 
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Hauptstadt beziehen könnte. — Nur beiläufig sey hier 
bemerkt, dass das oben genannte Comité zu der ge- 
wiss gegründeten Ueberzeugung gelangt ist, dass die 
steigenden Preise des Holzes nicht sowohl dem Mangel 
an selbigem, als dem Mangel leichter Communications- 
Mittel zuzuschreiben sey ''). 

2) Zur Bestimmung der Quantität Bauholz, wel- 
che jährlich zum Aufbau und zur Ausbesserung der 
Bauerwohnungen erforderlich ist, kann ich nur Fol- 
gendes anführen: ` 

Dem bestehenden Forstreglement zufolge !*) soll in 
den waldärmern Gouvernements denjenigen Bauern, 
welchen ihre Häuser abgebrannt sind, je 25 Bäume 
verabfolgt werden. In den mittelmässig bewaldeten 
Gouvernements (zu denen unter Andern auch das Ja- 
rosslaw’sche , das Wiladimir'che, das Twer’sche und 
Nishegorod’sche gerechnet werden) sollen sie 50 Bäume 
erhalten; in den waldreichen Gegenden des Nordens 
aber (Kostromä mit einbegriffen) soll den abgebrann- 
ten Bauern so viel Holz gegeben werden, als sie ge- 
rade zum Aufbau ihrer Gebäude nöthig haben. 50 
Bäume wären hier alsowohl im Durchschnitt als das Mi- 
nimum auf jedes Bauerhaus zu rechnen. Man kann 





11) Die Wahrheit dieser Ansicht geht besonders daraus hetvor, 
dass’ keine 80 Werst von Moskau, namentlich im Dinitrow’schen Kreise, 
an der Gränze des Wladimir’schen Gouvernements, ein Ssashen Tan+ 
men und Fichtenholz von ®/, Arschin Länge, im Walde für 60 bis 
90 Kop. Silber gekauft werden kann, und dass man, nach Beendigung 
der die beiden Hauptstädte verbindenden Chaussée, angefangen hat 
Brennholz aus solchen Gegenden nach Moskau zu führen, die weiter 
als Klin, also über 79 Werst, davon entfernt sind. 

12) 5. des Сводь Законовъь T. VIII, Устава лвенаго ст. 420. 


Beitr. zur Кепп d. Russ, Reichs. 4. Bd. 18 
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laher annehmen, dass wenigsten 
mm Aufbau der jetzt in den gı 
nents vorhandenen Wohnunge: 
Wollte man nun circa 30 Jah: 
Jauerhauses gelten lassen, so fi 
ich allein zur Erneuerung dei 
3äume erforderlich sind. Da: 
erung der Gebäude und zum | 
en Häuser doch mindestens ein 
еде Wirthschaft rechnen niuss, 
ledarf unmöglich weniger als : 
n Anschlag gebracht werden. W 
lie Grossrussischen Gouvernerr 
reiss nur zu gut, wie oft er au 
Vörfer stösst, oder doch auf sol 
ufgebaut worden sind; und Be 
iehung kann nur bei besserer 
rartet werden '®). 

3. Schiffsbauholz Da 
eutend sey, bemerkt schon Ge 
ie Wolga, Düna, Dnepr, und 





18) Der Jahresbericht der Kasan'schen 
ıthält unter andern interessanten Angabı 
jenew Jahre 706 Baucrnfamilien , dei 
14,450 Baumstämme und 50,825 Rub. В 
iu derselben erhielten. Diese 706 Fami! 
м Domänenverwaltung abhängigen Berö. 
iderlei Geschlechts. Wendet man diese 
mannten 6 Grossrusischen Gouvernemen 
rung von 6.627,100 Ind. an, so folgt ‹ 
‚darf an Bauholz, zum Wiederaufbau de: 
diesen Gouvernements jährlich nicht u 
о kann. 
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Barken anschlägt‘‘). Unter den von mir bereiseten 
Gouvernements kommt keines, seinem Barkenbaue 
‚nach, dem Nowgorod’schen gleich, welches in den Jah- 
ren 1837, 1838 und 1839 im Durchschnitt 3357 
Fahrzeuge lieferte. Doch wurden in eben denselben 
Jahren, im Durchschnitt, neu gebaut, wie die dazu 
ertheillen Scheine erweisen: 

Im Jarossläw’schen Gouvernement 2632 Fahrzeuge. 
— Twer'schen _ — 1444 _ 

— Kostroina’schn — _ 850 _ 

— Nishegorod'schen — _ 350 _ 

— Moskau’schen — — 154 — 

— Wladimir'shen — — 12 0 — 


zusammen 5442 Fahrzeuge. 

Dabei 1 Fahrzeug aus den Kronswaldungen auf 
mehr denn 8 solcher Fahrzeuge die aus Privat Holze 
gebaut wurden. Die beiliegende Tabelle A. gibt 
hierüber das Nähere. Wollte man für jedes dieser 
Fahrzeuge auch nur 150 Stämme rechnen), so wä- 
ren in den an der obern Wolga gelegenen Gouver- 
nements (5442 X 150) 816,300 volljährige Bäume 
erforderlich. Doch hier ist die Rede nur von den klei- 
nern Wyschnewolozkischen Barken; zu den сиог шеп 
Fahrzeugen, welche auf der untern Wolga gebraucht 
werden, ist ungleich mehr Holz nöthig. Schon eine 





14) J. С. Georgi Beschreibung des Russischen Reichs, T. Ш. 
Bd 4, 5. 636. ° 
12) Zu einer 6000 Pad führenden Barke von 17 Ssashen Länge , 
4 Ssashen Breite und 11/, bis 2 Arschin Tiefe sind, wie aus dem Be- 
richte des Finanzıninisters vom: 27. Febr. 1808 hervorgeht, 156 
Baumstimme erforderlich (5, der Gesetzsammlung N° 7470) 
* 
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mittlere Barke*) erfordert, wie ich aus Hrn. Stucken- 
bergs Mittheilungen ersehe, gegen 238 grosse Bäume 
und gegen 1300 junge Stämme von 5--10 Jahren. 
Und auch für diese wird das Holz zum Theil aus 
den Wolgı- Gouvernements herbeigeschafft, so dass 
jährlich für den Schiffbau allein gewiss nicht weniger als 
eine Million hochstämmiger Bäume gefällt werden. 


4. Bastbereitung. In einer, für den Herrn. 
Minister der Reichsdomänen abgefassten Schrift, 
habe ich gezeigt, dass in Russland jährlich gegen 
14 Millionen Bast-Matten fabricirt werden, von de- 
nen etwa 3 bis 34 Mill. über die Gränze gehn, der 
Rest aber im Lande selbst verbraucht wird. — Rech- 
net man im Durchschnitt 18 — 20 Matten von einer 
Linde, so müssen, zum Behufe der Bastfabrication 
allein, jährlich gegen 700,000 bis 800,000. Bäume 
gefällt werden 7). Doch dies geht unsere Frage 
wenig an, da das Bastschälen nicht sowohl an der 
Wolga selbst, als an ihren Nebenflüssen — vorzüglich 
zwischen der Unsha (im Gt. Kostromé) und der 
Kama (im Gt Wjätka) stattfindet. 


5. Kein Geringes ist's was auch der todte Mensch 
noch mitnimmt an Holz; besonders in den Gouver- 
nements Nishnij-Nowgorod, Kostromä etc,, wo die 
Leichen nicht in Särgen, sondern in Baumstämmen 


16) Die grössten Barken können bis 45,000 Рай Ladung einneh- 
men; Fahrzeuge, die keine 2000 Pud führen, werden nicht mehr 
Barken genannt. 5. 4. Art. Барка im Russ. Encykl. Lexikon T. IV, S. 339. 

17) $. meinen Artikel über die Benutzung der Lindenrinde in 
Russland (о Mousses npowicas въ Росси) im 3. Вейс des 
Journals vom Ministerium dar Reichsdomänon (1840) 
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zur Erde bestattet werden ‘°). Nicht bloss die Alt- 
gläubigen sind's, die so begraben werden, sondern 
auch die übrigen Bauern. Stirbt einer, so wird ein 
Baum gefällt, das nöthige Stück davon genommen und 
der Rest gewöhnlich der Verwesung Preis gegeben. 
Peters I. und Gatharinas II. Maasregeln die Säge 
statt des Beiles beim Barkenbau und andern Arbeiten 
gebrauchen zu lassen, würde auch hier seine Anwen- 
dung finden können. 

6. Schrecklich sind die Waldbrände die meilen- 
weit Verheerungen anrichten. Das Kustromä'sche Сои- 
vernement allein, soll, wie mir der dasige Gouverne- 
ments Forsimeister mehr denn einmal sagte, im Jahr 
1859 durch Waldbrand 100,000 Dessjatinen Kronswald 
und noch einmal so viel an Privat-Waldungen einge- 
büsst haben. Doch diese 50 bis 60 С Meilen dürfen, 
ihrem gegenwärtigen Geldwerthe nach, nicht zu hoch 
angeschlagen werden, denn in Kostromä versicherte 
man mich, dass noch kürzlich ein dasiger Gutsbesitzer 
40,000 Dessjatinen Wald (worunter auch Bauholz) für 
40,000 Rub. Всо. aushot (also nur zu 1 ВЫ. die Des- 
sjatine), und dennoch soll er keinen Käufer gefunden 
haben, da sein Wald nicht an schiff- oder flössbaren 
Gewässern liegt !”). 

18) Dass etwas ähnliches auch einst in Deutschland vorkam, lässt 
sich aus dem veralteten Worte Leichkahr (für Sarg) schliessen, 
da in Tyrol noch gegenwärtig ein Trog „der Kahr“ genannt wird. 
(& im Adelung die Artikel. Kahr and Sarg). 

19) Dem Käufer wäre übrigens die Dessjatine doppelt su hoch zu 
stehn gekommen, denn, den, bestehenden Gesetzen nach, darfin den 
Kaufbriefen kein Land des Kostroma’schen Gourernemeuts unter 25 


Rub. Beo die Dessjatine angegeben werden; die def Krone zu zahlınden 
Gebühren würden also, &40/, gerechnet, wiederum 40,000 betragen ha 


7. Die anderweitige Consumtion der Waldungen zu 
Umzäunungen, zur Bereitung von Theer, Harz, Ter 
pentin, Schadrik (geglühete Asche) und Pottasche, zur 
Gewinnung der Baumrinden für die Gärber,. der Koh- 
len u. d. gl. ist gewiss nicht unbedeutend; doch kann 
ich, in diesen Beziehungen, das Verbrauch-Quantum 
eben so wenig angeben als in Hinsicht auf die viel- 
fachen, zum Hausbedarf der Bewohner erforderlichen, 
Geräthschaften und Fuhrwerke aller Art. 

Hoffentlich werden Sie, m. HH., von mir keine 
Angaben über den Nachwuchs und den naturgemässen 
Ersatz der verbrauchten Waldungen erwarten. Wäh- 
rend einige behaupten, dass die Linde schon bei ei- 
nem Alter von 20 Jahren zum schälen tauglich sey %), 
sagt Georgi (Th. Ш, Bd. IV, 8. 637): „Da Nadelholz 
nicht aus der Wurzel nachwächst, und (bei Benutzung 
von den Kohlenbrennern) keine Saatbäume bleiben, 
so überwuchern die abgeholzten Schläge mit Laubholz 
und vorzüglich mit Abreschen (Sorbus), ‘Traubenkir- 
schen (Prunus Padus), und an einigen Orten mit Lin» 
dengebüsch, sind aber nach 60 Jahren noch nicht 
schlagbar, oder würden doch, wenn man sie hiebe, 
nur sehr wenig Kohlen geben.“ 





ben. Selbst da, wozwei Flüsschen sich vereinigen und von wo aus das Holz 
gellösst werden könnte, wurde noch, so viel ich weiss, in den letzten 
Tagen des vorigen Jahres nur 3 Rubel Всо. Assign. (d. i. 858/, 
Кор 8.) für die Dessjatine Wald geboten. Von 2000 jati 
waren freilich ganze 1000 im J, 1859 abgebrannt, doch die übrigen 
sollen von guten Bestande gewesen seyn, 

© 20) $. Hru. Ssufronow's Aufsatz über die Ausstellung in Tame 
bow; in Сышь Отечества 1838 NP 8, 
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$. Die Wolga. 


Dass die Wolga sich von andern Strömen durch 
eine sehr bedeutende Zahl von Untiefen unterschei- 
det, ist leider nur zu bekannt, und die Beweglichkeit 
des von ihr getriebenen Sandes ist so gross, dass die 
geringste Störung, 2. В. ein einziger nicht wegge- 
räumter Balken eines gesunkenen Fahrzeuges, eine 
Sandbink oder eine Untiefe zuwege bringen kann. 
Daher sieht sich denn auch die Fluss Polizei genöthigt, 
alle eintretenden Hindernisse möglichst schnell zu be- 
seitigen, und wo der Barken-Besitzer nicht selbst gleich 
bei der Hand ist, da wird die Fortschaffung der. ver- 
unglückten (und leider noch nie versicherten) Schiffe 
für deren Rechnung durch die Behörden betrieben. 
Wie viel Sand die Wolga, bei ihrem geringen Falle 
absetzt, diess sieht man schon daraus, dass hier und 
da, z. В. bei der Wassil'jewschen Anfuhrt ( Васильев- 
ская пристань) an der Mündung der Scheksna, die 
Anker öfters gelichtet und neu geworfen werden müs- 
sen; denn wo diess nicht geschieht, da sind sie un- 
wiederbringlich verloren, indem der Sand sie ver- 
gräbt und sich am Taue festsetzt *!). 

Die Haupt-Hindernisse der Wolga-Schiffahrt finden 
zwischen Twer und Rybinsk statt, und ich werde 
weiter unten Gelegenheit haben die von der Verwal- 
tung der Wege-Communicationen dagegen getroflenen 
Maasregeln zu besprechen, 





31) Schon im Jahr 1655 hörte Olearius die Russen sagen. dass 
40 viele Anker in der Wolga lägen als ein Fürstenthumb werth wäre.“ 
Ad. Olearii Persianische Reischeschreibung (Hamb. 1696. fol) 5 181. 


Hier glaube ich auseinander setzen zu müssen 
was bisher zur Beobachtung des Wasserstandes der 
Wolga geschieht. 
© Schon aus dem Jahre 1823 bestehen Verordnungen, 
die jeden Aufseher der Schiffahrt verpfliehten ein Tage- 
buch über die ihm anvertraute Fluss-Distanz zu führen. 
Darin sollen das Austreten des Flusses und die 
Grösse der dadurch zuwege gebrachten Ueberschwem- 
mung, die Dauer dieser Debordements, die tägliche 
Zu- und Abnahme des Wassers, die Zeit des Gefrie- 
rens und die des Eisganges, wie auch die Zeit des 
Anfanges und des Endes der Schiffahrt aufgezeichnet 
werden 22). Diess Tagebuch wird nun wirklich ge- 
führt und es ist’ mir die Benutzung desselben ohne 
Schwierigkeit überall gestattet worden, wo ich darum 
nachsuchte. Die Resultate dieser hydrometrischen 
Beobachtungen in Twer, Mologa, Rybinsk, Kostroma 
und Nishnij-Nowgorod habe ich, der bequemeren 
Uebersicht wegen , auf der hier beifolgenden Tabelle 
B. zusammengestellt. Sie sehen daraus unter Anderm 
auch den Einfluss, welchen die Oeffnung der Schleuse 
am Wyschnewolozkischen System (an d. Twerza) auf 


22) ,Ilocrasaseren въ обязанность смотрателю судоходства: ста- 
раться прюбресть обстоительное cabataie 0 вазревной ему дистаи- 
mis по рькв, ея @apsareps m бичеванкь. Относительно къ рёкъ, 
обизанъ онъ вести журноль, въ которомъ запысывать время разли- 
rin оной, ua какое разстояше отъ береговъ, и сколько времевы оное 
продолжится, замфчать ежедневно прибыль UAH убыль воды, вскры- 
rie 4 замерзаше puxs, сколько премемы ледъ вдетъ, открыце судо- 
ходства в прекращеше онаго“ — heisst es uuter Anderm in dem 
von der Verwaltung der Wege-Communicationen herausgegebenen 
Наставлеше схотритедячь судоходства по У-му окрусу (Сиб. 1823.8) 
$ 12 ы 
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den Wasserstand der Wolga ausübt un wie viel Zeit 
das die Wolga speisende Wasser braucht um bis Mo- 
loga und weiter zu gelangen. Würden wir solche 
Beobachtungen für eine hinreichende Zahl von Jah- 
ren (z. В. 10 bis 20) haben, so könnte daraus die 
mittlere Strömung dieses Theiles der Wolga in Erfah- 
rung gebracht werden ($. unten). 

Leider finde ich keine bestimmte Angabe über 
das Quantum Wasser, welches in Normal-Jahren, durch- 
schnittlich, aus den Wyschnewolozkischen Reservoirs 
der Wolga zu Gute kommen kann. Wohl aber ist es 
bekannt, dass seit Ausführung der Korizkischen Pro- 
jecte, nämlich seit Einrichtung einer Zwischenkammer 
oder eines Regulators, die Frühlings-Wasser in Zaum 
gehalten werden und dass von diesem Reservoir aus 
sowohl die Meta als die Twerza (und durch diese 
letztere denn ‘auch die Wolga) gespeiset werden. Die 

` Stauung ist so bedeutend, dass seit den vom General- 
Major Bashenow (+ 1833) auf seine Verantwortung 
ausgeführten Arbeiten, die Twerza nun alle Jahre 
12 — 14 Tage lang ohne Schleusenschluss schiffbar 
ist, während sie früher, auf diese Weise, nur 8 — 19 
Tage benutzt werden konnte”). 


35) Hr. Struckenberg sagt in seiner noch ungedruckten Bo- 
schreibung aller im Russischen Reiche gegrabenen oder projectirten 
schiffbaren Kanäle folgendes: Die Passage an der Twerza zur Mstd 
ist ungehindert‘ (indem sie durch das Spiel der Schleusen unter- 
stützt wird) so lange die Masse des Reserve-Wassers sich nicht bis 
m einem gewissen Grade verringert hat. Alsdann wird der eine 
Teig (die Msta oder die Twerza) geschlossen, um allen Wasservor- 
тиф dem andern zazuwenden. Bisweilen aber treten ‘Fälle ein, wo 
das disponible Wasser auch hierzu nicht mehr ausreicht, wodurch denn 


Hrn. Stuckenbergs Angabs zufolge muss da 
Wyschnewolozkische Bassin der 177 Werst lange 
Twerza’*) nicht weniger als & 
Wasser zukommen lassen, elıe 
Bndlichen Barken möglich wird 
lotsehok zu gehn %). 

Da mein Weg mich nicht ir 
und Mologa gelegenen Gegende 
0 konnte ich mir nicht selbst ‹ 
ten über den täglichen Wasser: 
schenraume verschaffen; wohl al 
die unter Lit. С. Мег angeschloi 
cher die mittlern Höhenpunkte. 
und Rybinsk angestellten Beot 
werden. 

Fragt man nun wie die hyd 
jungen gemacht werden, so Ка 
nem „Leider sehr ungenüge 
den. Stabile Wassermesser gibi 
denn wo solche in der letzteı 
wurden, da sind sie durch die I 
brauchbar geworden; und da se 
gebracht waren, so hätten di 
zu denselben im Bote übersetzer 
tu unbequem erschien. Dah« 
lenn einfacher, in Werschok 
реносныя рейки), die, nach Beli 





ine vollkommene Pause in der Navigation 
en Bassins erfolgt, bis sich wieder ner 
nelt hat. 
34) Die Direction der obern Wolga z 
38) Im Russischen Encyklopadıschen 


wieder herausgehoben werden können. An diesen 
wird täglich beobachtet, um wie viel in den letzten 
24 Stunden das Wasser gestiegen oder gesunken ist. 
Steigt nun oder sinkt das Wasser so sehr, dass der 
Beobachtungsstab, da, wo er sich befindet, bald nicht 
mehr zu gebrauchen ist, so wird solcher versetzt, und 
run der Unterschied zwischen der Angabe des alten 
Standpunktes auf die des neuen redu«irt. Ein Unter- 
officier geht alle Morgen zum Stabe (der meistentheils, 
+ jedoch nicht immer, in der Nähe einer Krons-Anfuhrt 
oder eines Wachhauses angebracht ist) und meldet, bei 
Gelegenheit, dem Aufseher der Schiffahrt den von ihm 
bemerkien Unterschied”). Beim Eintragen ins Tage- 
buch wird denn jede neue Angabe der ersten Beobach- 
tung angepasst und so füllt sich das Tagebuch der Be- 
ebachtungen des Wasserstandes aus. — Wie viel genauer 
müssen diese werden, wenn erst die von Hrn. у. Раг- 
rot in Vorschlag gebrachten beständigen Wassermesser 
«der Brunnen einmal errichtet sind! 


MI. Regulirung des Fahrwassers 


Die Vertiefung des Fahrwassers kann bekanntlich 
auf zweierlei Weise stattfinden: nämlich, durch unmit+ 
telbare Verbesserung des zur Schiffahrt bestimmten 
Flussbettes, oder von aussen her, durch Zuwen- 
dung пепег Wassermassen, und somit durch Er- 


2%) In Twer wird die Höhe der Gewässer der Wolga, wie der 
Twerza, durch Kennzeichen bestimmt, die sich am Ufer befinden; 
während des niedrigen Standes der Gewässer wird deren Höhe auf 
den sichtesten Stellen des Fahrwassers beobachtet; der sandige Bo- 
den aber hat auf diese durch seinen Wechsel öfters Einfuss | 
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5hung des Niveaus der Flüse In Resishung uf 
e Wolga werden so eben bı 

ad es steht zu erwarten, da 

brt auf dieser Hauptstrasse Ru 

ird. 

Die unmittelbare Verbessert 
elche hesonders zwischen Twe 
endig ist, soll durch Dämme 
щтедьныя плотины) bewirkt w 
orfen werden, wo sich Sandbä 
ın Weg legen. Die Dämme, 
ım es die Umstände mit sich 
» Ssashen in perpendiculärer 
в in den Fluss hinein erstn 
ashen breit sind, wurden z 
ıchmann’schen Systeme, m 
ähle angelegt; da diese aber 4 
ıglich widerstanden, se hat man, 
ine Zuflucht zu den Dämme: 
Я genommen, wobei die ersi 
cherartig gelegt und so mit Е 
Icher Dämme werden immer 1 
r aufgeworfen; ihre Zahl ri 
salität und die Räume zwis 
n ebenfalls von den zu be 
sen ab. Oefters sind solche 
iten des Flusses angebracht, 
hrwasser, welches sich bisber 
jet wird. Schon fingen — : 
40 diese Arbeiten neben Tweı 
n. Ingenieur-Capitäns Schise 
ume zwischen den Dämmen cı 


trotz des hohen Wassers zeigten sich, die sich ‘hier 
bildenden Sandbänke. Wenn, wie zu hoffen steht, 
diess so fortgeht, so wird das Strombette bald einge- 
. engtund das Fahrwasser vertieft seyn, und schon jetzt 
fangen, — wie Hr. Schischkow mich versicherte, 
— die Schiffer an die Vortheile dieser Massregel zu 
“geniessen, da man hier und da nicht mehr nôthig 
hat die im Schlepptau gehenden Pferde von einem 
Ufer der Wolga aufs andere herüber zu bringen, was 
öfters misslich, immer mit Schwierigkeiten und Zeit- 
verlust verbunden ist. Die fertigen Dämme werden, 
grösserer Dauerhaftigkeit wegen, mit Weidenreis be- 
legt, das bald zu treiben anfängt und, durch immer 
kräftiger werdende Wurzeln, dieselben unverwüst- 
bar macht. Gegenwärtig befinden sich solche, auf 
Vorschlag und unter Leitung des Obrist Stjernwall 
errichtete Dämme, schon bei folgenden Sandbänken : 


1. Die Konstantinowsche Landzunge (Конставтыновская 
коса, она же u Перемзрковская мзль,) zwischen den 
Dörfern Sstaroje-Konstantioowskoje und Peremjerki, 
— 3 bis 5 Werst unterhalb Twer. Diese Bank ist, wie 
man ausdem russ. Encyklopädischen Lexikon (XI, 515) 
sieht, 360 Ssashen lang. Die Zahl der Dimme beträgt 
hier, seit den Jahren 1838 und 1859, überhaupt 26, 
»ämlich 45 auf der rechten und 11 anf der linken 
Seite des Flusses. Der längste dieser Dämme erstçeckt 
sich auf 45 Ssashen. 


2 Die Jurjewsche Bank: ( Юрьевская orwsas) — gegen- 
über dem Dorfe Jurjewskoje, wo in den Jahren 1859 und 
1839 achtzehn Dämme von 11 bis 45 Ssashen Länge 
auf der rechten Seite des Flusses angebracht wurden, 
statt einer frühern an der entgegengesetzten Seite der 
Wolga errichteten Dämmung. 


$. Die fgumensche Bank (Игуменская отмзль). Hier existi- 
ren, seit dem Jabre 1838, acht Dämme auf dem linken 
und eben so viel auf der rechten Seite des Flusses. 
Die Länge dieser 2ten und 5ten Bank zusammenge- 
nommen beträgt 4, Werst. Gegenwärtig soll von 
beiden beinahe nichts mehr nachgeblieben seyn; 
besonders aber ist bei der Jurjewschen Bank die Tiefe 
des Flusses so bedeutend geworden, dass die Schiffer, 
deren frühere Existenz nur noch an den hier aufgewor- 
fenen Dämmen bemerken 

4. Die Lissiz'sche (Лисьцкая мвль) gegenüber dem Dorfe 
Lissizy, wo im Jahr 1830 ein, der Richtung. des Flus- 
sesfolgender, 150 Ssashen lang. г Danını angebracht wur- 
de. Nicht Versandungen, sondern eine sich im Flusse 
befindende steinerne Bank (каменизя гряда) die „Baran“ 
genannt wird, erschwert hier die Navigation. Diesem 
Uebelstande könnte durch eine in der steinernen Bank 
"anzabringende Oeflnung abgeholfen werden. 

5. Die Bank genannt Zarukan ja Dira (отызль 'Тараканья 
дира) — unterhalb der Station Gorodnja. Hier sind 
im Jahr 1857, an der rech'en Seite der Wolga, 6 kurze 
und an der linken Seite vier 27 — 56 Ssashen lange 
Dämme nach dem Baron Pechmann’schen Systeme aufge- 
worfen worden. Nur einer von diesen Dämmen, der 
durch Eisgang und Fluthen gelitten hatte, wurde im 
Jahr 1838 nach holländischer Weise umgebaut. 

Die an dieser, wie an der folgenden Bank, zuerst 
nach dem Baron Pechmann'schen Systeme im Win- 
ter 1957/,„„‚ gebauten Dämme, wurden durch den Eis- 
gang im Jahr 1838 fast alle ruinirt Noch im nämlichen 
Jahre wurden sie nach holländischer Art umgebaut; 
doch schon im nächsten Frühling wurde ein Theil da- 
von abermals beschädigt. Bei dem Umbau im Jahr 1859 
sah man sich genölhigt die Dossirangen gegen den 
Strom zu verstärken, wobei man der Steine so viele 
versenkte, bis selbige zu rollen aufhörten. Im Jahr 
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1840 merkte man fast gar keine Beschädigungen mehr 
und die Dämme wurden beinahe ganz im Sande ver- 


graben. 

6 Die Mjelkowo'sche Bank (Мзаковская отизль) — neben 
dem Kirchdorfe Mjelkowo. Neun Dimme von 10— 27 
Ssashen Länge an der linken und eben so viele an der 
rechten Seite der Wolga; alles diess auf einer Länge 
von 3 Werst und 74 Ssashen. Diese Dämme sind vom 
Jahr 1:89. 

7. Die Edimonowsche Bank (Эдимовоеская отизль) — ре- 
genüber dem Dorfe Edimony. Sie beginnt gleich hinter 
der vurhergehenden. Es sind hier im Jahr 1859, an 
der linken Seite9 Dimme von 5 bis 85 Ssashen Länge 
angebracht; au der rechten aber 10 Dimme von 10— 
76 Ssashen Länge. Ausserdem zeigen die Pläne noch 
4, zwischen den Jahren 18`0 und 1827 angebrachte, 
schräge in den Fluss hineingehende Dämme, von denen 
einer einen Busen schliesst. Alle diese Wasserbauten 
befinden sich auf einer Strecke von ungelähr 900 Ssashen 


8. Die Golun'sche Bank (Голунская отмзль), niedriger als 
die vorhergehende and (gerades Weges) über 45 Werst 
vou Twer entfernt. Diess ist unter allen Sandbänkrn 
bisher diejenige, welche die wenigsten Bauten veran- 
lasst hat An der linken Seite der Wolga sind hier 
$ Dimme (von 50, 8 und 25 Ssashen), an der Rechten 

“aber 4 Dimme (von 5 bis 17 Ssashen) angebracht 
Die Arbeiten sind aus den Jabren 1838 und 1839. 


®. Die Schoschinsche Bank (Ilownackaa отм®ль, Воскресен- 
ская тожъ), dem Dorfe Nisowka gegenüber, oberhalb 
der Mündung der Schoscha. Die Zahl der hier im Jahr 
1838 errichteten Dimme, beläuft sich auf 11;. davon 
befinden sich 5 am linken Ufer der Wolga, der Mün- 
dung der Schoscha gegenüber und 6 am rechten Ufer, 
je drei zu beiden Seiten der Schoscha Mündung. 


11. 


Die Omuten’sche Bank (Ouyreuckas omis) — dem 
Dorfe Omutni gegenüber. Seit 1r40 zehn Dänme auf 
der rechten und 4 auf der linken Seite des Flusses. 
Von den: ersten sind zwei 73 und «тег 65 Ssashen 
lang. 

Die Ssossnow’sche Bank (Сосношская отмзль) mit dem 
Felsen Sherebez (Жеребецъ) befindet sich ‘gleich un- 
terbalb des Ssobatschtj Prolas (Coöasih пролазъ), im Ka- 
schin'schen Kreise, beim Dorfe Sselischtsche, 158 Werst 
von Twer. Sieben in den Jahren 1839 und 1840 ge- 
baute Dimme auf der rechten und eben so viel auf 
der linken Seite des Flusses — suf einer Distanz von 


. 5%/, Werst. Von den lämmen der linken Seite ist 


einer 240 Seuchen lang aufgewurfen um damit einen 
Busen abzuschliessen ; zwei andere laufen vom Ufer 
auf eine Insel (Сосновский островъ) und sperren so den 
Fiuss von dieser Seite ab. Ueber den Dimmen der 
rechten Seite befindet sich, an dem sogenannten Ban- 
пу) Ugol (Батый yross) seit dem Jahr 1831 ein ge- 
gen 257 Ssashen langer Damm, der, schräg nach unten 
hin in die Wolga gehend, den Andrang der Fluthen 
gegen diese Dämme wehrt. 
Die Zolstaja Bystrot' (Толстая быстроть) 146 Werst 
von Twer. In den Jahren 1838 und 1859 wurden hier 
acht Dimme auf der Iınken und 4 auf der rechten 
Seite der Wolga angebracht. Die erstern sind 15 bis 
38 und die letziern 48 bis 65 Ssashen lang. 

1m nächsten Jahre (1841) sollten noch bei folgenden 
Sandbänken Dämme aufgeworfen werden 27): 





27) Der Fortsetzung dieser Wasserbauten soll, gemäss einer Ver- 
fügung der Oberdirection der Wege-Communicationen , erst 
eine im Jahre 1841 beabsichtigte, zur Zeit des niedrigsten 
Wasserstandes der Wolga anzustellende, genaue Untersuchung 
aller bisher durch diese Dämme gewonnenen Vortheile voran-. 
gehen. 
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18. Bei der Nowossel'schen und der Téljatnin'schen Bank 


(ва Новосельской и Тедятнийской отизляхъ). 

Hier werden, gleich unterhalb des Dorfes Nowoje 
Sselo (ihm gegenüber am linken Ufer der Wolga), vier 
Dämme von 36 bis 43 Seashen Länge angegeben. Etwa 
660 Ssashen unter dem letzten dieser Dämme sollen 
die Dimme der Teljatin'echen Bank beginnen. Es wer- 
den deren zuerst, auf einer Strecke von 1/4 Werst, 
vier Dimme von 47 bis 60 Ssashen Länge beabsichtigt, 
dann aber (hinter einem Felslager ?) noch 7 kurze 
Dämme von nur 15 — 18 Ssashen Länge. Diesen letz- 
tern gegenüber, und noch etwas tiefer hinab, sollen, am 
rechten Ufer der Wolga, 5 grössere Dimme von 46— 
65 Ssashen Länge, auf einer Distanz von 415 Ssashen, 
angebracht werden. 


14. Bei der Ssucharin'schen Bank (Сухаринская oruaus), 


— ebendaselbst im Kortschew’schen Kreise, beim Dorfe 
Ssutschkowo (близъ села Сучкова), etwas niedriger als 
die vorhergehende Teljatnin’sche Bank. Hier befin- 
den sich drei längere Dämme auf der linken und 6 
kürzere auf der rechten Seite des Finsses Ausserdeni 
aber, vor der Mündung des Baches Seutschkow (ручей 
Сузжовъ) eine 182 Ssashen lange Eindammung. 


15. Bei der Wosskressenskischen Bank (Воскресенекан or+ 


мзль) — etwa 12 Werst unterhalb der Kreisstadt 
Kaljasin, im Jarosslaw’schen Gouvernement. 


46. Bei der Koprin’schen Bank (Копринская отмзль) — 


zwischen Myschkin und Mologa im Jarosslaw’schen Gou- 
vernement, vor dem Kirchdorfe Koprino und dem et- 
was höher liegenden Dorfe Balujewa (дер. Basyeba). 
Hier werden, an der linken Seite des Flusses, 4 Däns 
me von 64 — 75 Ssaahen Länge; auf der rechten -Seitd 
aber nur ein Damm angegeben; der letztgre soll vom 
Ufer auf eine Insel der Wolga auslaufen und nur 35 
Ssashen lang seyn. Unterhalb Koprino, vor der Мия 
dung der Замка, wird ein circa 816 Ssashen langer 
Beitr. zur Kenntn. 4. Russ. Reichs. &. Bd. 16 
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Damm beabsichtigt. (Vergl. den ХГ ^ 


Encyklop. Lexikons, $. 315, wo es 

Sandhenk die Schiffahrt sehr erschw« 

Die Zahl der bisher aufgeworfenei 
äuft sich deninach auf 167, die 
rojectirten auf 36. Bewährt sich di: 
ırselben, so unterliegt es wohl Кей 
ıf diese Weise die Regulirung des 
Tolga zuwege gebracht werden mus 

Um dem Wassermangel der Wolg: 
erselben zur Zeit des niedern Standı 
achzuhelfen, hat der nämliche O 
tjernwall ein grosses Reservoir an 
a in Vorschlag gebracht. Nachdem 
abre zur Nivellirung der Umgegenc 
en, hat dieser, wohl mit Recht п 
:ehende Officier, darauf angetragen, d 
‚usflusses der Wolga, aus dem See 
shlott errichtet ‚werde, wodurch die 
Vege-Communicationen über eine 
Vassermasse zu disponiren bekäme. 
iesen Gegenstand hier nach den mi 
heilungen und den von mir benı 
übrlicher abhandeln. 

Zuvörderst muss ich folgende, deı 
lerichten entlehnte Data voranschick 

1. Vor dem 15. Juni wird nie € 
‚merkt, und erst nach dieser Zeit 
änke an der Schiffahrt hinderlich = 





32, Die Direction des ersten Bezirks nin 
Vochen als die Zeit des Verseichtens der We 
inde Juni bis Mitte August 
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2. Die Hauptschiffahrt auf der Wolga kann mit 
dem 15. September als geschlossen angesehen werden. 
Demnach beträgt die Zeit, während welcher die Wolga 
einer Speisung bedarf, etwa 90 Tage. 

3. Die geringste Tiefe der Wolga zwischen Twer 
und Rybinsk (d.i. auf der ganzen Strecke von der 
Twerza bis zur Mündung der Scheksna) beträgt nie 
unter 8'/, Werschok *). 

4. Den im Jahre 1836 angestellten Beobachtungen 
zufolge kann die Twerza, bei vollkommener Oeffnung, 
der Wolga, in der Secunde, 1750 kub. Fuss Wasser 
zukommen lassen. Von dieser Quantität liefert das, 
148 Werst von der Mündung der Twerza entfernte, 





39) In einer von Hrn. Stuckenberg angefertigten und mir 
gätigst mitgetheilten Uebersicht des Wasserstandes der Wolga finden 
sich jedoch Angaben über noch geringere Höhen des Fahrwassers auf 
den Sandbänken vor. So z.B. soll das Niveau der Wolga über den 
sichten Stellen hier und da in den Jahren 1809, 11, 15, 16, 34, 
35 und 1837 nur 8, im Jahre 1782 — ger nur 7 Werschok erbaben 
gewesen seyn. Die seichtesten Stellen der obern Wolga waren, wis 
Br. Stjernwall mir schreibt, vor Errichtung der Dämme, aù der 
Omusen’schen und der Edimonow’schen Bank. Bei Koprind zoll das 
Wasser nie unter 10 Werschok gefallen seyn. Ein Ukas vôt 19. Febr, 
1759, betreffend die Wassertiefe der Fahrzeuge, welche das Wyschne- 
woloskische System und die obere Wolga benatzen, bestimmt, dass solche 
im Frühjahr 16 bis 17, nach dem Zuräcktreten der Gewässer aber nut 
10 bis 14 Werschok Tiefe haben dürfen. — Sehr gebtäuchlich schei- 
вез in frähern Zeiten (auch 1787 noch) an der Wölga die; Sapruidy; 
(Запруды) genannten, nur einige Werschok betragetiden Aufstauungen 
des Flusswassers bei Sandbänken, gewesen zu seyn; man macht sie, sagt 
Hr. Stackenberg in seiner Beschreibuug det Canäle Russlands, aus 
eingeschlagenen Pfählchen, mit vorgebundenen Matten und Strauch- 
weık, nebst aufgeschütteter Erde. Auch jetzt noch dienen solche auf “ 
einigen Flüssen Russlands als Nothhalfe, um auf de Bahdbänken 
den Wasserspiegel etwas zu erhöhen. 


Wyschnewolozkische Reservoir 1000 kub. Fuss. de: 
Rest aber tragen die Ossuga un 
mündende Flüsse und Bäche ‹ 
sung der Wolga können alle Bar 
zur Zeit der grössten Dürre, : 
fortbewegen, und diess auch je: 
wasser noch nicht regulirt ist. 

5. Die zur Regulirung des 
Wolga aufgeworfenen Dämme 
ken, dass dieser Strom, zwi 
Mündung der Medwjediza, ni: 
Fuss sey. 

Die Idee die Twerza in ein 
zuwandeln, mag die erste Vera 
seyn, dass man sich nach eine: 
in diesem Falle nicht mehr dis, 
umsehen musste. Schon im 
Vorschlag des General-Lieutenan 
Weseluk (oder Owsselug) abzu 
genehmigt. Die Anstalten zur A 
gleichwie zur Anwendung de: 
Sseliger See, wurden schon in 
1809 getroffen; das Terrain sol 
naa untersucht werden; — doc 
ses, nachdem der General seine 
hatte”). Am 10. Januar 1834 





80) Gerhard beabsichtigte den Wa 
um 7 F. 7 Z. über den niedrigsten Wa 
nur solch eine Stauung ist hier überhau 
sollte am Ausflusse des Peno-Sees Statt I 
dem Wsseluk und, dem Stersh-Sce so 
meinte, alle drei eigentlich nur einen 
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wall, als Direktor der obern Walga-Schiffahrt, bei 
der Direction des 1steu Bezirks sein Project über Er- 
fichtung eines Reservoirs an der ohern. Wolga ein, 
am die Schiffahrt bis Rybinsk zu sichern. Es sollte 
za. diesen Behufe unweit vom Ausflusse der Wolga 
aus dem Wolgo-See (beim Dorfe Podol), ein Beischlott 
errichtet. werden, mit einer Stauung des Wassers von 
it Fyw. Die Direction, trug darauf bei der Oberdi- 
rection. an, und. diege, billigte den. Vorschlag Im 
Frübjabr begoonen dis Nivellirungen und Vermessun- 

gen der unter Wasser zu setzenden Ländereien, wie 
En auf diesen Gegenstand Bezug babenden Beobach- 
tungen... - 
‚Da: ergah sich denn folgendes merkwürdige Re- 
sultat :., 

. Die heim Dorfe Wolgo-Werchomje im Ostasch- 
kow'schen. Kreise des. Twer’schen : Gauvernements her 
gnneude Wolga fällt, nachdem sie zwei unbedeuten- 
de Seen (Klein- und Gross-Werchity) gebildet, in den 
бее Stersh, aus diesem wiederum in die gleich darauf 





fank überhaupt 60 U) Werst beträgt. Das um 7,5 Fuss aufgestaute 
Wasser solle gegen 16 Millionen kub. Ssashen ausmachen, die ge- 
sammte Wassermasse aber. circa 24 Millionen kuh. Ssashen betragen. 
Dass zwischen dem Niveau des Wsseluk und dem des Peno fast kein 
Unterschied besteht, diess wollte man im Jahre 1824 ausgemittelt 
haben, als an Verbindung der Wolga mit der Däna gedacht wurde. 
— So hat man diese Verhältnisse his zum Jahr 1840 angeschen, wo 
Br. Stjernwall solche näher untersuchte. Es ergab sich nun, dass 
bei niedrigem Wasserstande die drei genannten Seen ganz von einan- 
der verschieden und mur durch ein kleines, Wolga genanntes 
Flésschen mit einander verbunden sind. Die Wassermenge, über die 
man, bei einer Stauung von 7,5% Fuss, disponiren könnte, wärde sch 
sur auf 11 Millionen Kubik-Ssashen belaufen. у 
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folgenden Seen Owsselug (oder Wsseluk) und Рем 
(oder Pöno), von da aber in de 
dem erst die dem Sseliger entstri 
sich mit ihr verbindet. Auf ih 
den Seen Peno und Wolgé nim 
bedeutende, von Süden nach № 
Кора (Жукопа) auf und trägt de 
Hauptrichtung nach Osten fort. 
sobald die Flüsse aufgehn und 
ändern sich die Verhältnisse. Die 
hohe Ufer eingeengte, und eben : 
lende, Shukopa nimmt, bei ihrer 
gegengesetzte Richtung an, drän 
in den nun niedrigern Peno-See 
wässer sowohl dieses als auch d 
deutend. Je mehr solche gefüllt 
ringer wird der Andrang , bis 
gend des Dorfes lswjedowa (Has 
Seen in die Wolga sich ergiess 
ein Wasserstillstand eintritt *). 
sich die Schukopa wieder rechts 
unten zu, und beginnt allmählig d 
ben und die zwischen diesem ur 
findlichen Niederungen zu überf 


#1) Dazu kommt noch der Umstand, 
Mündung der Shakopa bis zum Dorfe Lo 
einer Länge von ungefähr 22 Werst, « 
kaum merklichen Fall hat, woher denn 
mende Wasser nicht schnell genug abtlies 

22) Eine diesem ganz ähnliche Era 
ben'schen See (Кубешское озеро) entllies 
Wenn im Frühjahr die in selbige fallend 
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gel des Wolgo-Sees, wurde auf diese Weise im Jahre 
1838 um 4,2 Fuss gegen seinen niedrigsten Wasser- 
stand erhöhet, und die Strömung betrug damals ge- 
gen 4000 kub. Fuss in der Secunde”). Das Eis ist 
in der Regel auf dem Wolgo-See sehr dünn und 
schmilzt noch auf demselben, wenn nicht heftige 
Winde es hinaus treiben; das Wasser aber nimmt 
eben so allmälıg ab wie es zugenommen hatte, 

Das Schwellen und der Zudrang der Gewässer 
dauerte im genannten Jahre (1838) vom 14. April 
fast bis zu den letzten Tagen des Mai-Monats fort. Da, 
nach Hrn. Stjernwalls Berechnung, im Durchschnitt 
der Zufluss an Wasser in der Secunde 3000 kub, 
Fuss betragen haben muss, so gibt diess für den Tag 
755,714 kub. Seashen, und im Laufe van 36 Tagen 


drängt sie das Wasser der abern Ssuchons (der sogenannten. Padan+ 
ская Сухова) zurück in den Kuben'schen See. Danert dieser Rück- 
drang nur, wie gewöhnlich, 8 Tage, sa ist die Ueberschwemmung 
unbedeutend; bei 12tägiger Daner aber kann die Inundation schon 
gross genannt werden: doch soll es Fälle gegeben haben, wa der. 
Rückfluss ganze Wochen währte, 

Aus diesem Grunde mussten denn auch zu beiden Seiten 
der, 8 Werst vom Kuben’schen See entfernten, an der Mündung des 
Putschkas befindlichen Schleuse (Sagueuatuk шлюзъ), Eisbrecher an- 
gebracht werden. 

33) Diese Strömung wurde, wie es in dem Berichte heisst, durch 
verticale Cylinder ausgemittelt — In Beziehung auf den Wasser- 
spiegel der Frühlingsgewässer kommen in officiellen Papieren noch 
folgende Angaben vor. Der See Wsseluk soll im Frühjahr um 51/4 

. Arschin steigen; der Wolgo aber um ganze 9 Fuss; sa dass der 
Unterschied in der Erhöhung der beiden беер 1 Fuss 5 Zoll 
beträgt. Die Breite der Wolga beim Dorfe Podol, wo das Reservoir 
angelegt werden sollte, beträgt beim niedrigsten Wasserstande 38,- 
beim höchsten 60 Ssashen; die Tiefe beläuft sich hier beim njedrig- 
sten Wasserstande auf 7,5 Fuss, beim höchsten aber auf 16,& Fuss. 


eine Wassermasse von 27 Millionen Kubik-Sesslien. 
Während des Juni Monats betrug die Strömung- 700, 
im Juli aber 500 kub. Fuss in der Secunde; im Sep- 
tember, wo der Zufluss am geringsten ist, machte die 
Strömung nur noch 350 kub. Fuss in der Secunde aus. 

Aus den, während des Jahres 1838 angestellten 
Vermessungen geht hervor, dass bei einer 11,2 Fuss 
betragenden Erhöhung des Wasserspiegels, das Reser- 
voir 9.800,000 kub. Ssashen Wasser fassen wür- 
de, was nur 25 Tage lang zur Speisung der Wolga 
hinreichen könnte. Dies nöthigte Hrn. Stjern- 
:wall darauf anzutragen dass die Stauung noch um 5 
Fuss, nämlich bis auf 16,25 Fuss erhöhet werde, wo 
denn das Reservoir 20 Millionen kub. Ssashen Wasser 
fassen müsste. Somit würde denn diese zur Disposition 
der Wolga-Direction stehende Wassermasse sich zu der 
des Twerza-Reservoirs verhalten haben wie 20: 13 %). 

Die unter Wasser zu setzenden Ländereien betra- 
gen für die Stauung von 11,2 Fuss überhaupt 2855 
Dessjatinen (4. i. 27,20) Werst oder 0,55 С) Meile %). 





84) Hieraus liesse sich der Schluss zichn, dass das Reservoir bei 
Wyschnij Wolotschok eine abzulassende Wassermenge von 13 Millio- 
nen kub. Ssashen in sich fasst. Nach der Berechnung des Directors 
vom Wyschnewolozkischen System, des Obristen Golowinskij, 
werden davon zur Speisung der Msta 2/, und der Rest für die 
Twerza verwandt, Rechnet man zu diesem letzten Drittheile die 
Zuflüsse während des Sommers (хате притоки), so dürften, me Hr. 
Stjernwall meint, dje Frühlingsgewässer ausgenommen, der Wolga 
in einem Zeitraume von 2 Sommer-Monaten, etwa gegen 15 Mill. 
kab. Ssashen zu Gute kommen. 

85) Dabei befinden sich 823 Dessjatinen Wiesen und 2012 Des- 
2120 Dessjat. hiervon sind Privat-Eigenthum, das 
übrige aber Ländereien der Krone. Der Geldwerth der Dessjatine wird 
mit 50 Rubel Bco. (circa 15 Rubel Silber) in Rechnung gebracht. 
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Die Erhöhung des Wasswrepiegols bis zu 16,25 ‚Fuss 
bätte nur noch gegen 1000 Dessjatinen Privatlände- 
reien mehr erfordert, da, mittelst der zuerst in Vor- 
schlag gebæachtan geringeren Stauung, schon alle Nie- 
derungen bis zu den angränzenden Höhen mit Was- 
ser überdeckt worden wären, nun aber meist nur 
Hebung des Wassers an den schon bestimmten Grän- 
zen Statt finden wärde - - 

Diess Wolga Reservoir allein würde also vollkom- 
men das Wyschnewoloakische ersetzt haben und, mit 
Hülfe: der das Flusshetts der Wolga einengenden und 
sorait das. Fahrwasser regulirenden Dämme,. wäre 
schon .binlänglich gethan, um die Schiffahrt auf die- 
sem Steume in erträglichem Stande zu erhalten; dach 
Hr. Stjernwall begnügte sich hiermit noch nicht, 
und. ging weiter in seinen Vorschlägen, die gewiss 
alle Anerkennung verdienen. Als Director der Schiff- 
&hrt der obern Wolga hatte er die Absicht auf Er- 
richtung von Hülfs-Reservoirs an der Wasusa (Вазуза), 
der Medwjediza und dem Мег gleich wie auf Regu- 
rang der Flüsse Gshaf und Wasusa anzutragen ®). 





36) Die Gshat fliesst bei Gshatsk, einer als Ankerplatz bekannten 
Kreisstadt des Smolenskischen Gouvernements vorbei; 80 Werst unter 
Gsbatsk fällt sie in die Wasusa, die bei der Kreisstadt Sstyschewka 
vorbeiftiessend, auf einer Strecke-von 67 Werst, bis zu ihrer Einmün- 
dung in die Wolga, bei Subzow, schiffbar ist. Die Майдана fallt 
zwischen Kortschewa und Kaljasin in die Wolga, von ihrer Linken. 
Der Nerl aber kommt aus dem Pleschtschejew’schen See im Peres- 
slaw'schen Kreise des Gouvernements Wladimir und fällt in die 
Wolga von ihrer Rechten. Dieser Plesehtschejew’sche See liegt, dep 
Nivellement des Obristen D. P. Stremouchow in Jarosslaw zu- 
folge, 57 Ssashen höher als die Wolga bei Jarosslaw, namentlich 40 
Ssashen über dem bei Rostow befindlichen Nero See, welcher wieder 
#7 Ssashen über der Wolga bei Jarosslaw erhaben ist. 





— 958 — 


в jedoch die Wasusa betrifft, so haben genaue Un- 
suchungen und Nivellements 
ührt, dass es unmöglich wäre 
en anzubringen, da ihre I 
Я; wohl aber könnte ein un 
der in die Wasusa fliessen 
1 an der in diese letztere fall 
ichtet werden: dieses würde 
iffung der Wasusa für kur 
tten kommen ®”). Bei der Ein: 
liger See kommenden Sselish: 
ter, müsste eine Kammer-Sch 
1, um diesen Fluss bis Ostascl 
können, was aus mehr denn 
enswerth wäre. 

Ferner meint Hr. Stjernw 
re, auch den Spiegel des ga 
„ Fuss zu erhöhen, was ohn 
: Stadt Ostaschkow und die A 
ıehen könnte. Die Oberfläcl 
{еп 150 0) Werst, woher de 
höhung ersparte Wassermasse 
b. Ssashen ausmachen müsste. 
Die Commission, welche Herı 
ıläge prüfte, war der Meinunj 
ı beabsichtigten Reservoirs zus 
nen kub. Ssashen Wasser enth 
» am Wolgo-See wenigstens 1 
no, Wsseluk und Stersh 24 





#7) Diese Nachricht verdanke ich 
ıtheilung. 
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des Seeliger Sees 13 M.kub. Ssashen. Nimmt man nun 
an, dass zur regelmässigen Speisung der obern Wolga 
1750 kub. Fuss in der Secunde hinreichend sind, 
so würde man für die Schiffahrt zwischen Twer und 
Rybinsk täglich 440,000 kub. Ssashen, im Laufe der 
genannten 90 Tage aber 40 Mill. kub. Ssashen nöthig 
haben. Wenn nun von den obigen 55 Mill. kub. Sea- 
shen auch 15 Millionen verdunsten sollten, so würde 
der Rest dem Bedarfe noch vollkommen entsprechen 8%) 
und alle Wyschnewolozkischen Gewässer könnten, bei 
Einrichtung eines Schleusensystems an der Twerza, 
der Msta zu gute kommen. 

Ueberzeugt von dem grossen Nutzen, den die Aus- 
führung der Stjernwall’schen Projecte schaffen 
könnte, ertheilte der Oberdirigende der Wege-Com- 
municationen und öffentlichen Bauten (Graf у. Toll) 
den Befehl, das Terrain näher zu untersuchen, und 
alle auf diesen Vorschlag Bezug habenden Beobach- 
tungen und Vermessungen anzustellen. 

Am 20. April 1840 berichtete Hr. Stjernwall, 
dass, nach beendigten genauen Aufnahmen des Wolgo- 
Sees und seiner Umgegend, es sich ergeben habe: 

1, dass, bei Erhöhung des Wasserspiegels dieses 
Sees um 16,5 Fuss über den Horizont seines niedrig- 
sten Standes, derselbe gegen 32 Millionen kub. Ssa- 
ben 29) Wasser mehr fassen würde und 


38) Das im Sseliger See aufgestaute Wasser müsste, seiner grös- 
sern Oberfläche wegen, zuerst benutzt werden. Grössere Erhöhung 
des Wasserspiegels vom Seeliger soll nicht möglich seyn. 

39) Den Berechnungstabellen zufolge numentlich 32.591,087 kub, 
Ssashen. 


. 2, dass an den höher gelegenen Seen Peno, Wsse- 
luk und Stersh gar keine Vorrichtung zur Hebung 
des Wassers nöthig sey, indem durch Abschluss des 
Wolgo-Sees, die übrigen alle von selbst zu einem hö- 
heren Wasserspiegel kommen würden. Namentlich 
würden dann 
- der: Peno-See um 7,35 Fuss 
der, Wsseluk-See um 6,5 Fuss und . 
der. Stersh-See. um 4,45 Fuss steigen, . 

st Und djess ist denn ‚auch fast die Gränze aller de 
selbt möglichen Stauung, denn, wollte man. hierin 
weiter gehen, so würde aus dem Peno-See des Was- 
ser. duxçh die am südlichen Euda desselben hefindliche 
‚Niederung in die Wolga und die Shukopa überfliensen, 
und- so die.von Ostaschkaw nach Toropez führende 
Strasse hedecken. Auf. dem See Waseluk würde das 
nur 9 Fuss über dem niedrigsten Wasserspiegel gele- 
gene Kloster (Пустынь Св. Симона и Cassaris). über- 
schwemmt werden. Die genannten drei ober» Seen 
мел 11 Mill: kub, Ssasben disponible Wassers 
(сжуевной воды). 

Doch es ergab sich, dass auf der vom Obrist 
‚Stjernwall in Vorschlag gebrachten Stelle, die An- 
legung eines Reservoira, des Bodens wegen, mit vielen 
Schwierigkeiten und grossen Kosten verbunden seyn 
würde *°), 

Glücklicher Weise fand sich nicht gar weit davon 
— an der ersten Schwelle (nopors) der Wolga, beim 





40) Namentlich statt der zuerst in Anschlag gebrachten 430,000 
(129,857 ВЫ. Silber), hätten müssen 256,752 ВЫ. 26 Кор. Silber zu 
allen nöthigen Bauten angewicsen werden. 
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Dorfe Mischurowa (Митурова Починокъ) — eine pas- 
sende, ungleich vortheilhaftere Localität zur Anlage 
des Reservoirs mit festem Grunde, und diess nament- 
lich da, wo die Wolga schon eine grössere Strömung 
bekommt, so dass alles Wasser aus dem Reservoir ge- 
lassen werden kann, während in dem beim Dorfe 
Podol zu errichtenden Reservoir 1.060,000 kub. Sea- 
shen immer hätten unbenutzt nachbleiben müssen. 
Vom See aber bis zu dieser neu gewählten Stelle be-' 
trägt das Gefälle, 2,5 Fuss, und man würde hierdurch 
641,000 kub. Ssashen gewinnend, im Ganzen über. 
1.700,000 kub. Ssashen mehr zu disponiren ‘haben. 
Die Kosten dieses neu projectirten Beischlotts, sollen, 
einer approximativen Berechnung zufolge, 160,000. 
Rubel 'Silber ausmachen und mit. allen Arbeiten hofft’ 
man’ im Herbst 1843 fertig zu seyn. и 


4. Beobachtungs - Punkte. 


In dem von uns der Akademie abgestatteten Berichte 
wurde gesagt, dass es, zur Bestimmung des noch. nicht 
hinlänglich erwiesenen Einflusses der Waldungen auf dies 
Waserhöhe der Wolga, und überhaupt aller ‚Flüsse 
in mittleren Zonen ‘und in kalten Regionen, zöthig 
sey im Laufe mehrerer :Jahre genaue Beobachtungen. 
anzustellen: u 

1. Ueber die Höhe oder den Wasserstand des: 
Wolga (durch Hydrometer)s 
2. Das Quantum der Niederschläge (Ombronheter), 


3. Die Ausdünstui 
4. Die Feuchtigke 
gleich 

Die Temperatuı 
Den Druck der 
Das Streichen « 
Die Dicke des | 
Die Zeit des A 


pores 


Diese Beobachtung: 
rigirende der Wege- 
rch die Officiere vo 
üonen anstellen lass 
ch mit dem Auftrag 
it dazu geeignete, 
Ува und ihren Neb 
ı Es sollten, wie 
je in möglichst viel, 
waldeten Gegenden : 
Diese Punkte würd 
st, theils an ihren 
deren Bereiche befiı 
An der Wolga sel 
о, die Bevbachtunge 
len: 

« In Wolgo-Werch 
dieses im Ostasch| 

Gränze des Nowg 
liche Dorf isolirt 
dann an Beobachtu 
Verwaltung der W. 
г Zeit 2 Beamte duz 
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mit Schwierigkeiten verbunden seyn in Wolge-Wer- 
chowje selbst meteorulogische Beobachtungen anzustel- 
len, so dürfte es wohl um so leichter erscheinen ein 
Observatorium dieser Art für mehrere Jahre oder für 
immer, an dem neu zu errichtenden Reservoir zu 
etabliren, da doch gewiss nur ausgezeichneten und 
zuverlässigen Officieren ein Bau dieser Art übertragen 
werden kann, und späterhin, wie es sich von selbst 
versteht, eine fortwährende Beaufsichtigung des Re- 
servoirs doch Statt haben muss. Auf einem von die- - 
sen beiden Punkten aber, glaube ich, müssten Beobach- 
tungen angestellt werden, da hier das grosse Wasser- 
Behältniss ist, aus welchem зо bedeutende Ströme dem 
Baltischen wie dem Schwarzen Meere und dem Kas- 
pischen See zufliessen. 

2. In Twer , wo ein doppelter Wasserstand, der 
der Wolga und der Twerza beobachtet werden 
kann, und wo es an dem dazu erforderlichen 
Personale nicht fehlt, müssten wohl die hydro- 
metrischen Beobachtungen auf eine bessere Weise 
fortgesetzt und meteorologische Observationen damit 
verbunden werden. Obrist Stjernwall, der allen 
Stationen der obern Wolga — bis Rybinsk — 
vorsteht, wird, als ein besonders gebildeter Mann, ge- 
wiss die Leitung der hier zu machenden Beobachtum-- 
gen übernehmen, und ihm dürfte es zu überlassen 
seyn die Punkte zu bestimmen, wo zwischen Twer 
und Rybinsk noch andere hydrometrische Beobach- 
tungen angestellt .werden könnten. ‘Am nördlichsten 
Wendepunkte der Wolga, wo solche durch die Mologa 
einen bedeutenden Zuwachs erhält, wäre diess beson- 
ders zu wünschen. Der gegenwärtige Aufseher der 


-- 1% 
iffahrt zu Mologa, Hr. Mal 


‚ Krusenstern die Reise 
h kann er schon aus dem 
bachter abgeben, da er z 
rn der Schiffahrt (Pass® 
ersa) gehört. 


In Rybinsk. Hier wäre 
mündung der Scheksnä ir 
ı Grunde wünschenwerth, 
, weil der Rybinskische 1 
en Gouvernement am vw 
on zur Zeit der General. 
ldland keine 35° des Ал 
Bewaldung ist hier beinal 
in den Kreisen von Molog 
jenwärtig wird man wohl 
immt, dass die Waldungen 
s Landes bedecken ‘). 


In Beziehung auf den W: 
insk erlaube ich mir hier 


Rybinsk ist, wie die. ЕН 
ınbergs. noch. ungestoch 
te zeigen,. die Wolga er 


41) Im. ersteren betrug sie, vor € 
ern aber ganze 69,149/0. 

da) „Берега частно крутые, a 66 
Me; дьса ваходится ‘въ CHEXHOCI 
› нитка“ — heisst es in der В 
uncanie города Рыбинска; ©. И. 1 


| _ m 
‚ Tier öhtfernt #). Die Schleuse der Twetza befindet 
sich 2'/, Werst unterhalb Wyschnij-Wolotschok und 
179 (oder 178) Weret von Twer. Wird diese Schleuse. 
geöffnet, so erfolgt, wie man versichert, eine Erhö- 
hung des Wolgospiegels bei Twer nach 54 — 72 Stun= 
den. Es würde also das zuströmende Wasser stündlich 
einen Raum von 1229 bis 1639 Ssashen durchlaufen: 
Da aus den im Jahre 1840 angestellten Beobachtungen 
kervorzugehen scheint, dass die Oéffnung der Schleuse 
der Tiwerza, erst nach Verlauf von 10 Tagen in Ry- 
binsk gespürt wurde, so machte demnach das durch 
dieselbe kommende Wasser, auf diesem (347 + 177— 
524 Werst langen Wege, im Durchschnitt stündlich 
1092 Ssashen. Der Einfluss des Oeffnens der Twer- 
, 22-Schlense auf das Niveau der Wolga bei Mologa 
wird als ausgemacht angesehen und man nimmt an, 
dass auf diese Weise der Wasserspiegel bei Twer um 
6, bei Mologa aber um 1'/, Zoll erhöhet werden kann, 
Nach der hier vorliegenden vergleichenden Tabelle 
über den Wasserstand der obern und mittlern Wolga, 
scheint es aber, dass durch die am 11. Juni 1840 её: 
folgte Oeffnung der Twerza-Schleuse, der Spiegel def 
Wolga selbst noch bei Rybinsk bedeutend eihöhet 


45) Namentlich von Twer 
bis zur Mündung der Schoscha 55 Werst 


» 





зъевевыт 
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wurde. Bei Mologa begann das Steigen des Wassers 
am 18. Juni und seine Höhe nahm bis zum 25. um 
ganze 7 Werschok zu. Bei Rybinsk aber währte das 
Anschwellen des Flusses vom 22. bis 28. Juni, und 
die Zunahme des Wassers betrug 4'/, Werschok. Um 
jedoch aus diesen Resultaten keinen Fehlschluss zu 
ziehn, müsste man wissen, ob diese Erhöhung nicht 
grösstentheils den an der Wolga oder an ihren Neben- 
flüssen gefallenen Regen zuzuschreiben sey, und diess 
eben macht die meteorologischen Beobachtungen nicht 


bloss an der Wolga selbst, sondern auch an ihren 
Zuflüssen nothwendig. (Ueber den Wasserstand an 


verschiedenen Punkten zwischen Twer und Rybinsk 
im Jahre 1839. S. die Beilage C.). 

4. In Jarosslaw. Sollte man, wegen Mangel an 
Beobachtern, nicht im Stande seyn Rybinsk zu einer 
meteorologischen Station zu machen, so könnte allen- 
falls Jarosslaw dazu gewählt werden, da der Jaros- 
slaw’sche Kreis nur um ein paar Procent mehr Wald 
hat als Rybinsk “*), Hier sind mehrere Ingenieur- 
Oficiere stationirt, von denen genaue, Beobachtungen 
gefordert werden dürften. 

5. In Nishnij Nowgorod wäre es zu wünschen, das 
die Beobachtungen sowohl oben in der hochgelegenen 
Stadt, als auf dem Platze der Messe gemacht würden. 
Eine Notiz über die Höhe des Stadtufers ist mir zwar 
versprochen, aber nicht geliefert worden; daher kann 
ich solche hier nicht genau angeben: doch sagte man 





44) Der General-Vermessuug zufolge betrug im Jarosslaw’schen 
Kreise das Waldquantum 37,930/, des Areals; verringert man diese 
Angabe noch um 309%, s0 behält man eine Bewaldung von nur 
в. 
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mir, dass der Ort, wo die meteorologischen Beobach- 
tangen beim Gymnasium angestellt werden, sich 274 
engl. Fuss über dem Niveau (des niedrigsten Wasser- 
standes) der Wolga befinde. — Die Beobachtengen in 
der Stedt könnten beim Gymnasium, wie bisher, von 
den Lehrern desselben gemacht werden; unten aber 
müssten solche Ingenieur-Officieren übertragen werden. 
Die hydrometrischen Beobachtungen sollten hier, glaube 
ich, sowohl an der Oka, als auch über deren Mün- 
dung an der Wolga angestellt werden. 

6. Weiter als Nishnij- Nowgorod bin ich im vorigen 
Jahre (1840) nicht an der Wolga gewesen. In wie” 
fern also die Mittel dazu vorhanden sind Beobachtun- 
gen an der Mündung der Kama (in Spassk), und bei Sa- 
тер, — wie Sie, m. HH., meinten, — anzustellen, 
darüber kann ich nicht berichten; doch zweifle ich 
nicht, dass dieses möglich sey, besonders bei Sarepta, 
wo es wohl nur darauf ankäme die Instrumente dazu 
та liefern. Beobachter werden sich da, unter de 
Mitgliedern der Brüdergemeine, wohl finden. 





Doch ich gehe nun über zu solchen Beobachtangs- 
Punkten, die des Vergleiches wegen gewählt werden 
müssten, denn ohne correspondirende Beobachtungen; 
im Bereiche des Wolga-Systems, dürfte wohl von den 
an der Wolga allein angestellten Beobachtungen noch 
keine genügende Lösung unserer Frage zu erwarten 
seyn. 

1. Als den interessantesten Punkt in dieser Berie- 
hung muss ich hier, vor Allem, das Florischtschew'- 
sehe Kloster (Флоршщева пустынь) аш Fluse Luch, 

* 
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im Gorochowez’schen Kreise des Wladimir'schen Gou- 
vernements, nennen. Es ist. diess, auf einer Strecke vom 
beinahe 40 Werét, die einzige ringsum von Wald‘) um 
gebene menschliche Behausung; ein Ort mitten in dem 
Sümpfen, die ‚sich. von. der untern Tésa an bis nach 
Nishnij-Nowgoroë erstrecken. Die Länge dieser Sumpf 
region beträgt gegen 120 Werst, bei einer Breite vom 
20 bis 35 Werst; woher sie denn einen Raum von etwæ 
32000 Werst oder 65 O Meilen einnimmt. In der Voraus- 
setzung, dass es Ihnen, m. НН., lieb seyn würde einen 
Ort wie dieser zum Beobachtungspunkte zu machen, 
habe ich vorläufig die Einwilligung des Erzbischoffs 
von Wladimir und Ssusdal', Parthenij, dazu einge- 
holt, dass meteorologische Beobachtunzen in diesem 
Kloster gemacht werden dürfen und бое Eminenz: 
hat selbst einige Kloster-Bewohner genannt, die wahl 
zuverlässige Beobachter abgeben künuten. Dass übri- 
gens, seit Erfindung der registrirenden Instrumente, 
die Thätigkeit und Gewissenhaftigkeit der Bepbarhter 
nicht mehr so sehr in Anspruch genommen ‚au wer- 
den braucht, diess erleichtert die Sache ungemein. — 
Der Wunsch des Erzbischoffs, dass die Beobachtungs- 
Werkzeuge dem Kloster für immer verbleiben dürften, 
würde nur zur Förderung der Meteorologie beitragen, 
wenn die Akademie dagegen die Versicherung bekä- 
me fortwährend von den Resultaten der Beobachtungen 
in Kenntniss gesetzt zu werden. Die Belehrung wie 
die verschiedenen Beobachtungen gemacht und notirt 
werden müssen, könnte der Oberlehrer der Mathemetik 
und Physik am Gynınasium zu Wiadimir Heni Nebaba 





#5) Dieser Wald ist unter dem Namen Obschischij Bor (UGmik 
боръ) bekannt. 
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den Klosterbrüdern beibringen. Er selbst hat in der 
früher vos ihm redigirten Wladimit'schen Gouverne- 
ments-Zeitung zu meteorologischen Beobachtungen und 
zur Aufzeichaung der periodischen Erscheinungen der 
Natur (Blüthe, Fruchtreife, Ankunft und Zug der 
Vögel, Entwickelung der Insekten u. s. w.) anfgefor- 
dert.und angegeben wie zu observiren зву. Schon als 
"Zägling . der Moskauischen Universität muss er sich 
ausgezeichnet haben, da ihm eines: der beiden vom 
Staatsrath v. Steven für Botanik und Zoologie ge- 
stifteten Stipendien :zu Theil wurde, und in Wladimir, 
;wo der Civil-Goaverneur ‚mir ihn empfahl, herrscht 
über -ihn, nur eine, sein wissenschaftliches Streben 
anerkennende, Stimme. Ueberhaupt, glaube ich, könnte 
es, für den. Fall. dass unsere Vorschläge in Erfüllung 
gehen, rathsam seyn Hrn. Nebaba nach Petersburg 
zu, berufen. um ibn hier mit dem meteorologi- 
schen Observatorium und dessen Arbeiten näher be- 
kannt zu. machen, und dann ihm das Transportiren 
und Aufstellen der Instrumente anzuvertrauen. Nur 
so könnte man wohl zuverlässigen Beobachtungen ent- 
gegenschen.. Um Sie, m. HH., in den Stand zu setzen, 
’ über den Werth der Arbeiten .des Hrn. :Nebaba, als 
Beobachter zu urtheilen, lege ich hier zwei mir von 
dbm gemachte Mittheilungen bei, deren -erste über 
‚ükonomische und meteorologische Verhältnisse des J. 
1840 (im Gouvernement Wladimir)-handelt, die- zweite 
aber den Barometerstand vom 13. Febr. bis Ociob. 
в. 5. 1840. bildlich darstellt“). Dhss : Hr. Nebaba 
sich eine Ehre daraus machen würde, die Aufträge 


46) Diese Beilagen ,. glaube ich , als Nebensache „ beim Drucke 
weglassen zu können. К. 
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der Akademie in Ausführung zu bringen, diess hat er 
mündlich und schriftlich gegen mich geäussert- 

"2. Im Wladimir'schen Gouvernement weiss ich 
nur noch einen, der (jedoch mit unverglichenen In- 
strumenten) meteorologische Beobachtungen macht. Es 
ist diess Hr. Jakowlew, Aufseher der Kreisschule in 
Murom an der Oka, wo es nicht überflüssig wäre, 
die Beobachtungen regelmässig fortzusetzen und den 
Kreis derselben (wenigstens durch Hinzufügung eines 
Ombrometers) zu erweitern. 

3. Ob an der Kama (z. В, in Jelabuga; Gvt. Wjat- 
ka) und ihren Nebenflüssen der Bjelaja (in Ufa) und 
der Wjatka (in Wjatka selbst) Beobachtungen gemacht 
werden sollen, diess muss ich Ihrer Einsicht anheim 
stellen, da ich selbst nie in jene Gegenden gekom- 
men bin. у 

4, Dagegen halte ich es für sehr wünschenswerth, 
dass meteorologische Beobachtungen zu Ssomina ange- 
stellt würden, an der in die Mologa fliessenden Tschago- 
doschtscha (aroaoma). Ssomina ist schon dadurch merk- 
würdig, dass es der Schlüssel des Tichwin'schen Schleu- 
sen-Systems ist, auf dem die weniger voluminösen, 
aber um so kostbareren Waaren von und nach Peters 
burg und Nishnij gelangen. Hier sind immer mehrere 
Ingenisur-Officiere stationirt, die die Beobachtungen 
machen könnten, Da der Flecken Ssomina sich nicht im 
Innern, sondern vielmehr an den Gränzen des Kreises 
‚von Ustjushne (Gt, Nowgorod) befindet, so muss, in Be- 
wiehung auf die Bewaldung seiner Umgegend, der zu- 
nâchat gelegene Tichwin'sche Kreis mit in Betracht 
gezogen werden. Im Ustjushna'schen Kreise sollen die 
Waldungen, zur Zeit der General- Vermessung, 62,474 


des ganzen Landes bedeckt haben; im Tichwin'schen 
aber 71,207. Das Mittel sus beiden Angaben würde 
suf eine Bewaldung von fast 70°/, schliessen lassen. 
Mehr als 20 °/, kann aber seit der Zeit der General- 
Vermessung hier nicht an Wald ruinirt seyn; woher 
denn die Bewaldung noch jetzt im Durchschnitt gegen 
56°,, deg ganzen Landes (wahrscheinlich aber noch 
mehr) betragen muss. Dass bei Ssomina die Ufer fast 
durchgehends dick belaubt sind, diess bemerkte schon Hr. 
у. Engelhardt in seinen Russischen Miscellen (I, 84). 

5 In Wyschnij-Wolotschok, — oder zur Noth 
2'/, Werst davon, an der Twerza-Schleuse, — wäre 
es interessant regelmässige Beobachtungen anzustellen, 
da diess die Scheide zwischen der in den Ilmen-See 
fliessenden Msta und der zur Wolga gehenden Twerza 
ist. Eine andere beachtungswerthe Localität ist die 
zwischen den Qnellen der Molega, der Tifina und der 
Medwjediza im Bjeshezkischen Kreise des Twer’schen 
Gouvernements. Schon die Benennungen der Ortschaf- 
ten Wyschka, Ramen'je, Nagor’je und Med- 
wjesh’ja gora‘’) deuten auf ein Rückengebiet. 

6 Doch wenn man einmal Höhenpunkte berück- 
sichtigen zu müssen glaubt, so darf ich nicht ver- 
schweigen, dass es mir sehr wünschenswerth erscheint 
auch an den Quellen der Düna, am kleinen See 
Dwinez (im Ostaselkow’schen Kreise des Twer'schen 
Gouvernements **), gleich wie an den Quellen des 





47) Вышка, Раменье, Нагорье u Медвзмья гора. 

18) Unterhalb des Dwinoz-Sees bildet die Düna einen grösseren 
See, den Ochwat-Shaden’je, dessen Spiegel sich um 31 Fuss über 
dem Niveau der Mündung der Shukopa befindet. 8. Journal des 
voies de commuuication pour l'année 1827, № 1 (St. Pelerbourg,8 ), 
8. 5 ц. 6. 


Pnjeprs, oberhalb des -Dorfes Dnjeprowo (im östlichen 
Theile des Bjel'akischen, Kreises des Gouvernements 
Ssmolensk) meteorologische Beobachtungen anstellen 
zu lassen, sey’s auch nur im Laufe von einigen Jah- 
ren, um doch wenigstens eine approximative Mittelzabl 
für die Temperatar jener Gegenden und das Po: 
der Niederschläge zu erhalten. 

7. Noch ein Höhenpunkt scheint mir, in Beziehung 
auf unsere Frage, der Beuchtung nicht unwerth, näm- 
lich die Quelle der Ока, die sich bei der Station 
Otschki im Orel’schen Gouvernement (an den Gränsen 
des Kurskischen) befindet, wo, nicht gar fern, auch 
die in den Don fallende Ssosna und die Tuskor', : — 
welche „дет Sejm und der Desna, mithin dem 
Dnjepr zufliesst, — ihren Anfang nehmen. 

8. Schliesslich glaube ich noch, dass die Zahl der 
Beobachtungspunkte, wenn es darauf ankäme, leicht 
durch noch einen in Schuja (Gt Wladimir) an der 
Kljasma vermehrt werden könnte, da hier Ingenieur- 
Officiere stationirt sind, von denen sich mverssige 
Beobachtungen erwarten liessen. 

Diess, m. HH., ist alles was ich in Berichung auf 
die uns vorliegende, hauptsächlich die Wolga betref- 
fende, Frage zu berichten hahe. Sehr lieb würde es 
mir seyn, wenn diese Angaben Ihnen, bei ferneren 
Berathschlagungen, von einigem Nutzen seyn könnten, 
Möchten Sie nur nicht sagen dass ich in meinen For- 
derungen oder Wünschen zu weit gehe; св gilt die 
Wissenschaft und für diese kann ja wohl nie zu viel, 
pie genug gethan werden! 


den 14. Januar 1841. Koseren 
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Anmerkungen. 

1) Die Wolga wird bei Twer vom Eise befreit. 

2) An diesem Tage beginnt die Schiffahrt bei Rybinsk. 

5) Die Wolga wird’ bei Kostroma vom Eise befreit.’ 

$) Von diesem Tage an beruhen die Rybinskischen Augaben auf 

. einer neuen Messung. 

5) Die Schleuse der Twerza wird gesperrt. 

+) Die Schleuse der Twersa wird geöffnet. 

7) Die Schleuse der Twerza wird gesperrt. - 

©) Vom 22. bis zum 24. Juli d. J. der niedrigste Wasserstand 
bei Rybinsk. 

®) Die Schleuse der Twerza wird geöffnet 

9) Die Schleuse der Twerza wird geöffnet. 

4) Der niedrigste Wasserstand im Jahr 1839 bei Meloge. 

3) Die Schleuse der Twerza wird geöffnet. 

$) In.der Nacht vom 17. auf den 16. sefrieren die Twerza und 
die Wolga bei Twer. 

4) Die Welga wird bei Mologa vom Eise befreit. 

$) Die Schiffahrt beginnt vor Rybinsk. 

6) In Rybinsk wird hier der höchste Wasserssand um 7 Arschin 
und 5. Werschok höher angeben als im Jahr 1839. ` 

2) Die Wolga wird bei Köstroma vom Eise befreit. 

18) Die Schleuse der Twerza wird geöffnet. 

16) Steigen: dee Wassers bei Mologa. 

©) Steigen. des Wassers in Rybinsk. 

NH) Der Wolga-Spiegel steht bei Mologa um ganze 7 УТ. höher 

als am 5. Jani. . 

3) Abnahme des Wassers bei Mologa. 

8) Die Wolga steht bei Rybinsk um 41/, W. höher als am 21; Juni. 

и) Abnahme des Wassers bei Rybinsk. -- 


In Twer werden die Beobaghtungen hei ‘der An- 

rt (у пристани) -бетась. ` : 

Ir г Mologe wird die Tiefe des Fahrwassers ange- 
Eben so in Rybinsk, wo die Tiefe des Fahr- 

sers der Anfuhrten gemessen wird. 

Die Nachrichten für das Jahr 1840 laufen immer 

bis zu dem Zeitpunkte fort wo ich solche erhielt. ' 
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Einleitung. 


Der am weitesten nach Norden sich erstreckende 
Theil von Sibirien, der zwischen den Flüssen Pjassida 
und Chatanga liegt, ist noch als unbekannt zu be- 
trachten. Von allen Reise-Expeditionen, welche nach 
Sibirien unternommen wurden, sind nur zwei Abthei- 
lungen der zweiten grossen Bering’schen Expedition 
bis über Turuchansk vorgedrungen. Seit jener Zeit 
ist ein volles Jahrhundert verflossen, ohne dass irgend 
ein gebildeter Mann, so viel man weiss, die Flussge- 
biete der Pjassida und Chatanga besucht hätte, oder 
dass sonst eine zuverlässige Kunde von diesen Gegen- 
den bekannt geworden wäre. Aber auch die Berichte 
jener verzweigten Küsten-Expeditionen, welche unter 
Minin aus der Mündung des Jenissei nach Osten,-und 
unter Prontschischtschew aus der Гепа nach Westen, 
dann unter Chariton Laptew mit beispielloser Aus- 
dauer und Aufopferung zuerst aus der Lena bis zu dem 
Vorgebirge, das östlich von der Mündung des Taimur 
sich nach Norden erstreckt, und dann von der un- 
tern Chatanga aus über die Tundra nach dem Taimur 
und längs des grössten Theiles der Küste vordrangen, 
sind nie mit einiger Vollständigkeit bekannt geworden. 

. 
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ie Nachrichten, welche Gmelin (der von Laptew 
sch gar nichts erfahren hatte), und Müller gaben, 
nd ganz aphoristisch und ungenügend. Etwas voll- 
ändigere erhielt die Russische Literatur in Berch's 
зон. ncropia всъхъ путеществи въ Съв., in den 3a- 
иски Адмир. Департамента und im Сиб. Въстникъ. 
mständlicher, kritischer und, wie es scheint, zuver- 
ssiger sind die Auszüge, welche der Admiral von 
frangell in der Einleitung zu seiner Reisebeschrei- 
ung aus den Quellen selbst gegeben hat '). 





1) Leider sind diese-Ausäge in der Deutschen Uebersetzung von 
Trangell’s Reise nicht mit der scrupulösen Genauigkeit übertragen 
ad gedruckt, wie besonders diese Berichte, von denen wir hier 
ırechen, (Reise des К. В. Flotten-Lieut. у. Wrangel Th. I, S. 
5—62) verdient hätten, da man eben keine andern über diese 
eisen und diese Gegenden in der Deutschen Literatur besitzt. Der nicht 
bedeutenden Druckfehler nicht zu gedenken, welche z. В. S. 48, 

9 statt 650 40’ „600 41’«, $.49, Z 12 statt westlichen Arm „öst- 
chen Arm“, 8. 61, 2. 29 das Jahr 173% statt „1742“ u. 5. м. lesen 
ssen, muss man bedauern, dass auch die Uebertragung dem Origi- 
ıle nicht genau folgt, und zwar in Dingen, die für Beurtheilang 
er dortigen Verhälinisse wichtig sind. So ist das Wort Simewie 
Winterhütte) mehrmals mit „Dorf“ übersetzt Oefter ist nicht be- 
erkt, ob man mit Hunden oder Rennthieren fuhr, wo im Originale 
iese Nachricht nicht fehlt. Eine Absendung von 19 Hundeschlitten 
| ganz übergangen. Eine Kälte von 2099 F., die hier vorkommt, 
ürde dem Kochpunkte des Wassers sehr nahe stehen, soll aber 
230 de l'Isle seyn, nach dessen Skale man in der ersten Hälfte 
es vorigen Jahrhunderts allgemein in Russland die Temperatur no- 
Че. Nicht nach vier Tugen ($. 61), sondern nach neun Wochen 
Igte Laptew seinem Steuermann Tscheljuskin. Nicht drei 
onate hindurch (5. 59), sondern höchstens während zweier Monate 
blte es Laptew's Mannschaft an Mitteln sich zu erwärmen. Der 
euermann Tschemoksin, der in der Uebersetzung so oft vor- 
smmt, Беби im Original, ühereinstunmend mit den andern Auszü- 
m, Tscheljuskin (Челюскаит,). 
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Aber auch diese Auszüge ersetzen die Kenntniss 
der Originale nicht, ‘da selbst unsere Karten, welche 
mit Benutzang der letztern herausgegeben sind, nicht 
miteinander übereinstimmen. Vergleicht man ältere 
und neuere Karten , so ist die Differenz ausserer- 
dentlich gross, je nachdem der Fluss Taimur entwe- 
der eine ansehnliche Länge, (nach den ältern), oder 
eine sehr geringe (nach den neuen Karten) erhalten 
hat. In Bezug auf diese Differenz kann man freilich 
nicht im Zweifel seyn, auf welcher Seite die grössere 
Wahrscheinlichkeit sich findet. Die Karten, welche 
dem Татиг. ете Länge geben, die der der Chatanga 
wenig nachsteht, sind entweder dem Kärtchen gefolgt, 
welches Gmelin seiner Reisebeschreibung einverleibt 
hat, oder dem ersten von der Akademie kerausgegebe- 
nen ‘Atlas. Nun ist es aber offenbar , dass Gmelin 
noch’ gar keine sichere Nachricht von Chariton 
Laptew hatte, dem einzigen, der mit seiner Mann - 
schaft den Taimur erreicht hat*). Der akademische 
Atlas trägt zwar die Jahreszahl 1745 und Laptew 
muss im Jahre 1743 in St. Petersburg eingetroffen 
seyn, allein da auf den Stich von 20 Blättern eine 
Reihe von Jahren verwendet werden musste, so darf 
man annehmen, dass das Blatt, welches diese Gegend 
darstellt, vor seiner Ankunft gestochen war. Die von 
der Mündung des Taimur nach Westen unbestimmt 
und gerade fortlaufende Küste, die von Laptew be- 
reist war, und durch ihn ganz anders verzeichnet 
wurde, lässt hierüber keinsn Zweifel übrig. Woher 
es aber komme, dass auch neuere Karten von Sibirien, 





*) Vergl. 5. G. Gmelin’s Reise durch Sibirien Bd. II, 8. 440. 
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welche die in der Admiralität aufbewahrten Original- 
Aufnahmen benutzt zu haben, das Ansehen sich ge- 
ben, in der Küstenzeichnung dieser Gegenden nicht 
unbedeutend von einander abweichen, obgleich seit . 
einem Jahrhundert kein Mensch, wenigstens kein ge- 
bildeter sie betreten hat — weiss ich nicht zu erklä- 
ren. So zeigt eine neue, noch nicht publicirte, in der 
Admiralität ausgearbeitete Circumpolar-Karte, welche 
unmittelbar aus den Quellen bearbeitet seyn soll, und 
die verschiedenen Aufnahmen: durch Farben genau 
unterscheidet, die Gestalt dieser Küsten anders, als 
die gewöhnlichen Karten von Sibirien, z. B. die jetzt 
am meisten gebrauchte, von Posnjäkow entworfene, 
und vom topographischen Depot im Jahre 1825 heraus- 
gegebene. Auf der ersten Karte sieht man im Osten 
von dem östlichen Taimurischen Vorgebirge eine grosse, 
in Form eines Landsees fast ganz umschlossene Bucht, 
auf der letztern ist diese Bucht weit geöffnet; auf der 
erstern ist das westliche Vorgebirge viel breiter als 
auf der letztern. Die bekannt gewordenen Auszüge 
‘ der Reiseberichte stimmen mehr zu jener neuesten 
Darstellung. Auf manchen Karten, die doch immer 
nur denselben Quellen entnommen seyn können, fin- 
det man Дей, welche mit den Berichten selbst im 
grellsten Widerspruche stehen. So zeichnet eine grosse 
Karte vom Jahr 1783 die Stelle von Laptew’s Win- 
terwohnung unmittelbar an der Küste des Eismeers 
und bedeutend nördlich von der Mündung der Cha- 
tanga, während sie nach allen bekannt gewordenen 
Auszügen an dem Flusse Chatanga selbst und zwar 
an der Mündung des Nebenflusses Bludnaja lag, wel- 
che dasselbe Blatt um valle vier Breitengrade weiter 
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nach Süden setzt. Willkührlich ist schon jede Zeich- 
nung des östlieh von der Taimur-Mündung' nach Nor- 
den sich erstreckenden Vorgebirges, da es offenbar 
ist, dass Laptew’s Steuermann Tscheljuskin, der 
einzige, welcher dieses Vorgebirge umfahren zu haben 
behauptet, gar keine Ortsbestimmungen zurückbrachte. 
Ein noch grôsserer Fehler findet sich auf Posnjä- 
kow’s Karte darin, dass er das erwähnte östliche 
Vorgebirge von Laptew umsegeln lässt?). Darüber 
ist gar kein Zweifel, dass dieses Vorgebirge nie umse- 
gelt ist, und dass es auf einem Irrthum beruhte, wenn 
Laptew auf einer Seefahrt die Bucht, in welche der. 
Taimur sich mündet, erreicht zu haben glaubte. Seine 
eigenen späteren. Fahrten erwiesen diesen Irrthum. 
Die Vergleichung der Berichte und Verhältnisse lässt 
mich aber auch glauben , dass selbst zu Lande man 
das Ende dieses Vorgebirges nie erreicht habe; 
sondern Tscheljuskin, um dieser, man kann 
wohl sagen, grässlichen Versuche endlich überhoben 
zu seyn, sich zu der ungegründeten Behauptung ent- 
schloss, er babe das Ende gesehen, und sich über- 
zeugt, Sibirien sei nach Norden überall vom Meere 
umgränzt. Es ist nicht meine Absicht, diese Ueber- 
zeugung jetzt näher zu begründen — vielleicht kom- 
me ich ein anderes Mal auf sie zurück.: Nur daran: 
will ich erinnern, dass Tscheljuskin nicht die 
Breite der Nordepitze, ja nicht einmal ein Wort 
über die Beschaffenheit derselben angegeben zu haben 





31 Auf einer Karte, welche dem 4. Band der Зап. Адинр. департа- 
meura beigegeben ist, sind sogar beide nördlichen Vorgehirge als иг 
segeln hezeichgei — gegen alle bisherige Kenntniss und gegen den 
Inhalt des Buche, solbst, 
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scheint. Es wäre also immer noch möglich, dass hier 
das feste Land sehr viel weiter nach Norden sich er- 
streckt, als man gewöhnlich glaubt, wenn man auch 
auf die Meinung Strahlenberg‘s wenig Gewicht le- 
gen will, welcher als gewiss behauptet, dass Norvaya 
Semlja mit dem Festlande von Sibirien zusammen 
hänge und Menschen gesprochen zu haben versichert, 
die diesen Zusammenhang gesehen haben wollten. 
(Strahlenberg’s bekanntes Werk 5. 17.) Nur eine 
Brücke festen Eises soll zwischen Sibirien und dem 
benachbarten Theile von Nowaja Semlja sich finden, 


Nur darauf wollte ich hier aufmerksam machen, 
dass wir über die Gegenden an der Pjassida, Chatan- 
ga und am Taimur gar keine andere Nachrichten ha- 
ben, als die, welche sich in den dürftigen Auszügen 
aus den Berichten der erwähuten Expeditionen befin- 
den und unverbürgte Sagen, welche man in Turu- 
ehansk von den Eingebornen überkonmen hatte. 


Unter diesen Umständen würde eine neue Expedi- 
tion in diese unbekannte Wüste von dem grössten 
Interesse und der grössten Wichtigkeit seyn. Ein sol- 
che ward auch im Schoosse der Akademie im Jahre 
1838 in Vorschlag gebracht. Sie sollte, wenn man 
die rechten Männer fände, und alles glücklich ginge, 
die schwierigste Aufgabe , die Erreichung der nörd- 
lichsten Spitze, nicht ausschliessen. Die Schwierigkei- 
ten wurden nicht übersehen. Eine der grössten war. 
schon die, dass man nach den bisherigen Nachrichten 
nicht einmal einen Plan in Bezug auf die Art des 
Transportes machen konnte, — ohne Vorherbestim- 
mung der Transportmittel liessen sich aber für man- 
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che Aufgaben der Expedition, deren Lösung gewünscht‘ 
wurde, gar keine Vorbereitungen treffen. 

Es wurde also beschlossen, durch Vermittelung 
des General-Gouverneurs von West-Sibirien, Fürsten 
Gortschakow, der seine Bereitwilligkeit für wissen- 
schaftliche Untersuchung der Akademie vielfach be- 
währt hatte, in Turuchansk vorläufige Nachfragen an- 
zustellen. 

Die Akademie übertrug mir die Abfassung dieser 
Fragen. Zu denen, welche sich auf die Art, wie man 
die Nordküste erreichen könne, beziehen, wurden 
noch andere hinzugefügt, welche über einige natur- 
Historische Verhältnisse uns eine vorläufige Kunde 
geben konnten. Dringend wurde gebeten, die ge- 
wünschte Auskunft uns nicht etwa nach den Gou- 
vernements-Archiven von Krasnojarsk zukommen zu 
lassen ®), sondern nach Aussagen , die wenigstens in 


8) Unsere Gouvernements-Archive sind, wenn ich von dem An 
changelschen, das ich besucht babe, auf andere schliessen darf, so 
reichhaltig, dass es mehrerer kritischer Historiker und Statistiker be- 
dürfte, um sie mit Zuverlässigkeit zu benutzen. Wo diese fehlen, 
werden neue und alte Nachrichten durch einander geworfen, beson- 
ders wird eine einmal genannte Zuhl leicht wiederholt, auch wenn 

"man längst von ihrer Unrichtigkeit überzeugt seyn könnte. In Ar- 
changel erkundigte ich mich nach dem Areale, welches hochstämmi- 
ger Wald in diesem Gouvernement einnimmt, und crhielt eine Mit- 
theilung bis auf Dessjätinen. Auf meine weitern Anfragen, ob denu 
aller Wald im Norden schon gemessen sei, gab man mir aber die 
Antwort, dass die meisten Zuflüsse der Petschora in dieser Beziehung 
noch gar keine Besichtigung erhalten hätten. Als ich Aola besuchte, 
war ich nicht wenig erstaunt, dass ein aus dem Gouv. Archive copir- 
ter Grundriss mit der Wirklichkeit nicht yon Ferne stimmte. Erst 
später erfahr ich, dass vor vielen Jahren ein völliger Umbau in eine 
regelmässige Stadt projectirt, aber nie ausgeführt sei. — Stepauow 
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Turuchansk gesammelt werden sollten, als demjenigen 
Punkte, der am leichtesten zu erreichen war, und 
der mit den betreffenden Wüsten am meisten in Ver- 
kehr steht, so weit es hier Verkehr giebt. Am mei- 
sten wünschte aber die Akademie, dass man von Tu- 
ruchansk einen zuverlässigen Mann an die Chatanga 
abschicken möge, um die dort ansässigen Russen über 
die noch weiter nach Norden liegenden Gegenden 
auszufragen *). 

Die Antworten erhielt die Akademie im Anfange 
des Jahres 1841, durch Herrn von Turtschaninow, 
Vorsteher der Jenisseischen Gouvernements-Regierung, 
der als gelehrter Naturforscher allgemein bekannt ist. 
Leider ist der Akademie nicht mitgetheilt worden, auf 
welche Weise und an welchen Orten diese Antworten 
niedergeschrieben wurden. Sie sind aber in vieler 
Hinsicht во genügend und reichhaltig, als man sie nur 
erwarten konnte. Vor allen Dingen lehren sie, dass 
in der Population dieser Gegenden wesentliche Ver- 
änderungen vorgegangen sind, die bei Reise Projecten 
nicht überschen werden dürfen. Die Akademie fühlte 
sich daber Пегги von Turtschaninow und dem ge- 
fälligen Vermittler, dem Fürsten Gortschakow sehr 


behauptet in seinem Werke Eumccñeran Губерыя, dass die gause 
Küste zwischem der Chatanga und Pjässida noch nicht aufgenom- 
men sci, worin er viel zu weit geht, und doch giebter die Ausdehnung 
des Jenisseischen Kreises, der jetzt jene nördliche Gegend mit umfasst, 
zu 2,666,845 Г] Werst und (mirabile dictu!) 149,800 [] Faden an, 
ohne irgend einen weiteren Zusatz. Aus diesen Gründen wurden die 
Nachrichten nicht aus den Archiven verlangt. 

4) Elemals wenigstens zogen diese Leute im Sommer zuweilen 
bis an die Küste des Eismeers. Es ist durchaus wahrscheinlich, dass 
dasselbe auch jetzt geschieht. 
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verpflichtet und hielt es für passend, bei dem Mangel 
an Nachrichten für diese Gegenden aus neuerer Zeit, 
die ihr zugekommenen Antworten durch den Druck 
bekannt zu machen, was für das Ausland in diesen 
Beiträgen hiermit geschieht. Es scheint aus den un- 
ten folgenden Antworten hervorzugehen , dass in je- 
nem hohen Norden in Bezug auf die Bevölkerung seit 
einem Jahrhunderte Veränderungen vorgegangen sind, 
und das namentlich die Küste von den Russen, viel- 
leicht auch von den Eingebornen, noch weniger be- 
sucht wird als ehemals. Hierüber verweise ich auf 
eine der folgenden Anmerkungen. 

Die Ueberzeugung, dass man auch die Küste des 
Eismreres und die weitesten Ausläufer derselben mit 
Rennthieren nnd nicht mit Zughunden zu erreichen 
suchen müsse, wie der Beantworter mit Zuversicht 
zu rathen scheint, habe ich noch nicht theilen kön- 
nen. Auch hierüber werde ich ausführlicher in den 
folgenden Anmerkungen sprechen können. Für jvtzt 
bemerke ich nur, dass in dieser Beziehung die Fra- 
gen vielleicht noch nicht hinlänglich gegliedert waren, 
indem sie nicht genug die Fahrt von dem Jenissei 
bis an die Pjässida und Chatanga von der Fahrt bis 
zu der Küste unterschieden. Ich will nicht zweifeln, 
dass es leichter und zuverlässiger ist, von drm Fiuss- 
bette des Jenissei bis an die Chatanga mit Rennthieren 
zu-fahren, obgleich das Zurücklegen dieser Distanzen 
mit Zughunden gewiss nicht unmöglich ist, da Lap- 
tew’s Expedition bei so jämmerlichen Hülfsmitteln 
mehrmals diesen Weg mit Hunden gemacht hat, Je- 
denfalls kann man aber auf dem Eise der Küste nicht 
mit Rennthieren, sondern nur mit Hunden fahren 
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und diese Eisfahrt wird doch das einzige Ми blei- 
ben, um die Spitzen beider Taimurischen Vorgebirge 
zu erreichen, wenn sie, was wenigstens von dem öst- 
lichen nicht bezweifelt werden kann, gebirgig sind. 
Sollte jetzt die Zahl der Hunde gegen früher sehr ab- 
genommen haben, wie es nach den Antworten scheint, 
so wird man sie aus grosser Ferne herbeischaffen 
müssen, wenn man nicht das Wagestück unternehmen 
will, vom Taimur zu Fusse und mit Handschlitten die 
Reise zu unternehmen, Selbst wenn man auf diesen 
Vorgebirgen mit Rennthieren fahren kann, dürfte doch 
der Vorrath von Flechten auf ihnen nicht ausreichen *). 
Es ist zwar höchst wahrscheinlich, dass auch auf den 
letzten Vorgebirgen noch Rennthiere leben, die selbst 
in Neu-Sibirien nicht fehlen, — allein hierin liegt 
kein Beweis, dass man mit Rennthieren dort reisen 
kann, denn das wilde Thier kann sich die einzelnen 
ergiebigen Stellen aussuchen; auf der Reise aber, be- 
sonders wo es keinen der Oertlichkeit kundigen Füh- 
rer giebt, müsste man darauf rechnen können ‚. auf 
jedem Haltpunkte Futter zu finden. So leben auch 
in Nowaja Semlja Rennthiere, dennoch würde, auch 
wenn der Boden weniger gebirgig wäre, eine Fahrt 
mit Rennthieren kaum ausführbar seyn, da die mehr 
bewachsenen Stellen sehr beschränkt sind, und beson- 
ders im Winter auf das Auffinden derselben gar nicht 
gerechnet werden kann, die Sommerfahrt mit Renn- 
thieren aber nur auf ebener Fläche auszuführen ist, 


3) Laptew sagt vam Vorgebirge des heiligen Thadaeus, das 
unter 769 17’ gelegen, noch nicht die nördlichste Spitze bildet, man 
sche dart weniges, zum Futter der Renuthiere antaugliches Moos. 
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Auch durch tiefen Schnee arbeiten Hunde sich leich- 
ter durch, als Rennthiere. Jedenfalls glaube ich Ge- 
wicht darauf legen zu müssen, dass Laptew zu al- 
len nördlichern Fahrten nur Hunde brauchte, nach 
dem Jenissei aber von seinen Winter-Quartieren an 
der Chatanga mit Rennthieren fahren liess. 

Es ist auffallend, wie viel Zughunde Laptew zu 
verwenden hatte, und dass sie ihm auch nach den 
Schiffbruche nicht fehlten. Im Frühlfnge 1741 ex- 
pedirte er уоп`ветег Winter- Wohnung an der untern 
Chatanga den Steuermann Tscheluskin: mit Hunden 
nach der Pjassida, und schickte dann seine Vorräthe 
auf nicht weniger als 19 Hunde-Schlitten nach dem 
Taimur *). Hierzu mussten doch wenigstens 100 Hun-' 
de verwendet werden. Sollten die etwas späteren 
Fahrten Tschekin’s nach Osten und Laptew's von 
der Chatanga nach dem Taimur mit noch anderen 
Hunden ausgeführt seyn, und nicht mit denselben, die 
früher den Proviant gezogen hatten (worüber die 
Auszüge nichts sagen), so müsste die Zahl derselbın 
noch viel ansehnlicher gewesen seyn. Die Auszügeer- 
wähnen nicht ausdrücklich, wie er sie sich verschaffte,. 
um so mehr muss man glauben, dass er sie aus der 
unmittelbarsten Nähe der untern Chatanga erbielt. 
Sollte nun die Zahl der Zughunde in den Küsten- 
Gegenden jetzt sehr viel geringer seyn, als damals, 
wie die Antworten vermuthen lassen, so würden die 
Schwierigkeiten für die Untersuchung der Küste jetzt 
sehr viel grösser seyn. Eben deshalb bedaure ich 


$) Dieser Absendung ist in der deutschen Uebersetzung gar nicht 
Erwähnung geschehen. 
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sehr, dass man nicht weiss, ob die Antworten’ auf un- 
sere Fragen sämmtlich in Turuchansk niedergeschrie- 
ben sind, wo man über die Küstenbezirke unvollstän- 
dig unterrichtet ist, oder ob eine Botschaft mit den 
Fragen weiter nach Nordosten gesendet war. 

Hiermit wäre der Leser über die Veranlassung der 
nachfolgenden Fragen hinlänglich belehrt. Man wird 
ohne Zweifel finden, dass in den Antworten manche 
willkommene naturhistorische Notizen z. B. über die 
Gränzen des hochstämmigen Holzes, die Zeit des Zu- 
frierens der Flüsse u. s. w. vorkommen, wenn auch 
andere, wie die von den Fingebornen . gebrauchten 
Namen der Vögel erst der Autopsie eines Naturfor- 
schers bedürfen, um sie vollständig benutzen zu kön- 
nen. Ueber das Vorkommen von Säugethieren waren 
keine Fragen gestellt, da die Wohngebiete der grös- 
sern und leicht unterscheidbaren bekannt genug sind, 
die kleinern Nager aber leider nicht mit Volks-Namen 
unterschieden werden. Indessen hat der Versuch, den 
ich in der 30fen Frage machte, um zu erfahren, ob 
vielleicht die Lemminge von Nowaja Semlja bis hier- 
her verbreitet sind, eine ganz neue und durch die 
Nagelbildung höchst auffallende Art von Lemmingen 
kennen gelehrt. Die uns überschickten völlig grauen 
Lemminge zeigen nämlich nicht nur die höchst son- 
derbare Spaltung der Nägel an den vordern Zehen 
in einen obern und einen untern Theil, wie Pallas 
sie von seinem Mus Hudsonius beschrieben hat, son- 
dern beide Theile sind überdies von ganz unförm- 
licher Dicke, so dass diese Lemminge gleichsam mit 
gedoppelten Hufen an den grösseren Zehen des Vor- 
derfusses versehen sind. Schr passend sind sie daher 
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schon in der Zuschrift des Herrn von Turtschani- 
now „gehulte Eisfuchs -"Mäuse“ (копытчатыя песцо- 
выя мыши) genannt. Ich habe in einer für das Bul- 
lelin scientifique unserer Akademie bestimmten Notiz 
vorgeschlagen, diese neue Art Lemmus ungulatus zu 
nennen. . 

In der Benennung der Flüsse bin ich dem Origi- 
nale gefolgt, das überdiess mit Stepanow, ehemaligem 
Gouverneur des Jenisseischen Gouvernements, in 
seinem Werke Енисейская Губершя übereinstimmt. 
Bessere Autoritäten kann ‚man nicht verlangen. 
Ob nun diese Namen seit einem Jahrhundert sich 
verändert haben, oder ob man sie ehemals nicht rich- 
tig schrieb, ist ziemlich gleichgültig. Ich wollte nur 
bemerken, dass die etwas abweichenden Namen in 
Wrangell's Excerpten, die wahrscheinlich aus den 
alten Beriehten unmittelbar entnommen sind, und die 
anderweitig torkommenden,‘. wohl besser mit den zu 
vertauschen sind, die auf zwei verschiedenen Wegen 
aus dem Jenisseischen Gouvernement uns geboten 
werden. Die Verschiedenheiten in der Schreibart 
dieser Namen sind zwar eben nicht bedeutend, aber 
ziemlich zahlreich. So findet man Пясида, auch Ilacuna, 
Пязида, Пясига, Пасинга geschrieben, der Taïuyps 
wird auch mit weiblicher Endung Tañuypa nnd anf 
der ersten akademischen Karte Tamypa, die Хатанга, 
Хотанга und Xeranra genannt. 


Fragen und Antworten. 


tste Frage. Kann man in Turuchansk zu jeder 
Zeit und ohne Aufenthalt 100 Rennthiere kaufen? 


Antwort. In Turuchansk giebt es gar keine Renn- 
thiere, aber man kann hundert Stück bei den Einge- 
bornen (у Ирородцевъ) 7), die am Flusse Tas leben, 
kaufen, jedoch nicht zu jeder Zeit, sondern nur im 
Herbste. Ueberdiess ist der Ankauf auch nur in sot- 
chen Jahren gesichert, in denen der Thierfang nicht 
ergiebig ausfällt; denn ist der Thierfang ergiebig ge- 
nug, um alle Bedürfnisse der Eingebornen zu decken, 
so kann man auf den Ankauf von Rennthieren nicht 
mit Sicherheit rechnen. 


2te Frage. Hält man in Turuchansk auch jetzt, 
wie es ehemals geschah, Zughunde ? und in welcher 


Zahl ohngefähr ? 


Antwort. Man hält Zughunde, aber nur wenige ;. 





?) Ich übersetze das Wort mmopoansı, welches eigentlich Fremd- 
bürtige bedeutet, und in den Wörterbüchern mit dem Worte: 
„Ausländer“ wieder gegeben wird, mit ,Eingebornen® um den Sinn: 
dieses Satzes. richtiger auszudräcken. Es haben sich näwlich 
die Russen in Sibirien gewöhnt, diejenigen Völker, die nicht ihres 
Stammes sind, Inoroday d. h. „Fremdbärtige“ zu nennen. Das Wort 
„Urbewohner“ habe ich vermeiden zu müssen geglaubt, weil es die 
Behauptung enthält, dass weder Geschichte noch Sage von der Ein- 
wanderung weiss, was auf mehrere dieser Völker nicht passt. Man 
hat also hier unter den Eingebornen immer die Nichtrussen zu ver- 
stehen, welche von den Russen im 16ten Jahrhundert vorgefunden 
wurden. 





in gant Turuchansk kann man nicht mehr als 40 
finden °). 


зе Frage. im Fille in Turuchansk keine oder 
nur wenige Zug Munde gehalten werden, kann man 
sich da wohl mit Sicherheit darauf verlassen, aus der 
Umgebung von einigen hundert Werst, gegen 300 
Hunde zusammenzubringen, wenn der Auftrag, sie an- 
zukaufen, drei Monate vor dem Gebrauche gegeben ' 
wird? 


Antw. Dreihundert Hunde aus der Nähe von Tu- 
ruchansk zusammenzubringen, ist jetzt nicht möglich, 
wenn. die Zeit zum Ankaufe nicht länger ausgedehnt 
wird. Der Grund von der abnehmenden Zahl der 
Hunde liegt darin, dass die Fahrt mit Hunden (all- 
mälig) mit der Fahrt mit Pferden vertauscht wird. 
Von Jenisseisk bis Turuchansk werden überall Pferde 
für die Post gehslten; aber jenseit Turuchansk, den 
Jenissei hinab, hält man, wegen geringer, Zahl der 
Einwohner, 8 bis 12 Hunde auf jeder Station und 
auch diese nur zum eigenen Gebrauche °). 


4te Frage. Oder ist es besser mit Rennthieren 
nach der Chatanga zu fahren und dort Hunde zu 
kaufen ? 


®) Ehemals wurden von Turuchansk Expeditionen mit Hunden 
abgesendet. So schickte Minin aus diesem Orte seinen Steuermann 
Sterlegow ans Eismeer und längs der Каме fort nach Osten 
mit Hunden. Ob diese alle in Turuchansk angekauft waren, wird 
freilich nicht gesagt. 

3) Zum Verständnis dieser Antwort muss man sich erinnern, 
dass die vollständige Post-Einrichtung mit Turuchansk aufhört, wie 
auch die officielle Postkarte nachweist. 

Beitr. zur Копию. 4. Визе. Reichs 4. Bd. 20 





Antw. Die gewöhnlichste und, wie es scheint, 
passendste Weise, in der Turuchanskischen Gegend zu 
reisen ist die folgende. Von Jenisseisk bis zur Mün- 
dung des Flusses Dudina *), welche 500 Werst un- 
terhalb Turuchansk liegt, fährt man zu Wasser auf 
Fahrzeugen, deren eine Menge in jedem Frühlinge 
abgehen; von der Dudina reist man nach der Chatan- 
ga mit Rennthieren, von welchen man bis 200 Stück 
ankaufen kann, wenn man zeitig für die Herbeischaf- 
fung derselben Sorge trägt. Rennthiere sind viel pas- 
sender für diese Fahrt als Hunde‘), weil sie vom 
Moose leben (und men also nicht nöthig bat, Futter 
mitzunehmen). Für sie braucht man nur Einen Hund, 
um sie gegen den Angriff der Wölfe zu schützen. 
Hunde sind auch für weite Fahrten nicht tauglich, 
worüber die Antworten auf die te und 8te Frage 
zu vergleichen sind. . 

5е Frage, Da man, früher wenigstens, an den 
Küsten des Eismeeres zu Fahrten keine Rennthiere, 
sondern nur Hunde hielt, so muss man, in Turu- 
chansk nicht nur, sondern auch an der Chatanga Er- 
kundigungen einziehen, ob man nicht auch jetzt an 
der Küste Hunde hält, und in welcher Anzahl unge- 
gefähr an der Chatanga, am Taimur, an der Pjassida, 
und an der Mündung des Jenissei ? 





10) Die Dudina, deren Namen man nicht auf allen Karten finden 
wird, fällt unter 699 40 in des Jenissei, von dessen rechter Seite. 

11) Für diese Fahrt von dem Jenisseinach der Chalanga wer- 
den Kennthiere allerdings passender seyn, besonders wenn die obere 
oder mittlere Chatanga das Ziel ist. Dass man aber auch init Hun- 
den den Weg zurücklegen kanu, besouders wenn man den Taimur 
als Station benutzt, Ichrt die Erfahrung von Laptew. 


Antw. Die Küste des Eismeers ist unbewohnt '*). 
Die letste Simowie ist Krestowskoe, an der Mündung 
(mo устья) des Jenissel,: 100 Werst vom Meere. Den 
Jenissel hinauf bis zum Tolstoi Муз leben Bauern ‘), 
welche keine Renntbiere halten, sondern hur Hunde, 
und auch diese nur in geringer Anzahl, so dass 
man in jeder Hütte nicht mehr als 10 findet. Alle 


diese Simowiet, von denen es dort nur 5 giebt ‘), 





12) Dann ist die Küste jetzt noch mehr verödet als sonst, beson- 
ders da unser Bericht weiter unten ausdrücklich hinzufügt, dass die 
Mändungen der Pjässida und Chatanga unbewohnt seien. Minin’s 
Steuermann Stetlegow faud an der Mündung der Pjässida die 
&mowie zweiet Russischen Promyschleniken. Dass diese Simowie an 
der Mündung lag; sagt zwar Wrangell nicht ausdtäcklich, wohl 
aber der Auszug int Спб. Bsernuer. Die Karte vom Jahr 1786 notirt 
sogar diei Ansiedelungen : Ober- und Unter-Pjässanskoe und Bolo- 
chan noch weiter nach Norden an der Küste. Auch fand Laptew 
an dieser Mündung "ansässige Tungusen. Auf der andern Seite sah 
Prontschischtschew nördlich von der Chatanga-Bucht eine 
Hütte, die einem Russen angehören musste, da er in ihr frisches 
Brod vorfand. Indessen war diese Hätte vielleicht nur für den Som- 
mer-Aufenthalt bestimmt. Es ist nämlich in diesen hohen Breiten ge- 
wöhnlich, dass man nur den Sommer über an der Küste sich aufhält, 
um Fische zu fangen. So ist auch die Eismeer-Küste der Halbinsel 
Kola im Winter ganz von Menschen entblüsst, ein Paor Wächter ätis- 
genommen, wogegen man im Sommer in manchen Buchten mehr 
als 100 Menschen findet. (Vergl. Anmerk. 14). 

48) Also Russen. 

14) Die ältern Karten geben sehr viel mehr an, und Gmelin 
der freilich nicht über Turuchansk hinaus kam, sondern nur Aus- 
sagen daselbst sammelte, berichtet, dass, wegen des ergiebigen 
Thierfanges die Russen an keinem (nordischen) Flame sich mehr 
niedergelassen hätten, als am Jenissei. „Von Mangasea (der ältere 
Name für Turuchansk) bis an die See, ja sogar an dem Ufer der 
See bis an die Pjässida und his an den Chatanga (das ist doch au 
stark), und längs dem Chatanga sind allenthalben häufige russische 

* 


liegen weit von einander entfernt, so dass man mit. 
Bestimmtheit sagen kann, dass man auf diesem Wege 
nur zu Wasser im Sommer reisen kann. Die Mün- 
dungen der Pjassida und Chatanga sind nicht bewohnt, 
aber bedeutend weiter hinauf wohnen Menschen. Sie 
alle haben nicht viele Hunde und Rennthiere, aber 
sie fahren vorzüglich mit den letztern. Am Taimur 
giebt es gar keine Hunde, und die Samojeden, die 
einzigen Bewohner dieser Gegenden, fahren auch mit 
Rennthieren *). 





Wohnungen, die einige zwar verändern, einige aber auf ihr Lebtag 
behalten, und mit ihren ganzen Familien da wohnen. Ledige Leute 
ziehen auch in grossen Partien dahin ..... Wer sollte glauben, 
dass noch unterhalb Mangasea (Turuchansk) ein russisches Kirch- 
spiel wäre? Dieses ist Chantaiskoi Pogost. Es liegt unter 681/40 
mördl. Breite und besteht zwar nebst der Kirche und des Priesters 
Hause nur aus etlichen Bauern- und einigen leeren Höfen, aber es 
hat vielen Zulauf von den herum liegenden häufigen Höfen, der 
lauter Jäger wohnen.“ Gmelin’s Reise durch Sibirien Bd IH, 
S. 215-216. Offenbar hat also die Zahl der ansässigen Russen am 
untern Jenissei sehr abgenommen und von der Kuste sind sie gauz 
verschwunden. Dagegen mögen die Sommerfahrten den Jenissei hinab 
zugenommen haben. Auch vor 70 Jahren scheint die Zahl der Rus- 
sen in diesen arktischen Gegenden noch viel bedeutender gewesen zu 
seyn als jetzt. Georgi versichert, dass im Chatanskoi Pogost та 
Jahr 1771 452 Russen beiderlei Geschlechts wohnten (Georgi И 
8. 1057). Jetzt fehlen sie nach der Antwort auf unsere 11te Frage 
ganz. - 

-18) Auch hierin müssen die Verhältnisse ehemals ganz anders 
gewesen seyn. Laptew hat'eine bedeutende Zahl von Hunden zu 
seiner Disposition gehabt, wie unter der Frage 8 gezeigt werden soll, 
und es scheint, dass er sie alle aus den Küsten-Gegenden erhielt. 
Ausdrücklich wird gesagt, dass an der untern Chafanga ansässige 
Tungusen waren, die nur mit Hunden fuhren. 


> 
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6te Frage. Wie viel Hunde spannt man in den 
dortigen Gegenden vor eine Маме ? 


Antw. 8 bis 9). 


te Frage. Wie viel Pud kann man auf eine sol- 
che Narte laden, ohne die Hunde für eine längere 
Fahrt zu ermüden ? 


Antw. 20 — 25 Pud, nämlich 2',, Pud auf jeden 
Hund. Um die Hunde auf einer weitern Fahrt zu 
schonen, verfährt man gewöhnlich so: Nachdem man 
zwei Tage, und an jedem Tage nicht mehr als 25 
bis 30 Werst gefahren ist, giebt man ihnen einen 
Rasttag, nach noch zwei Tagen Fahrt wieder zwei 
Rasttage, und mit solcher Schonung der Hunde kann 
man nur 500 — 800 Werst fahren '”). 


8 Frage. Kenn man wohl zu jeder Zeit Futter 
für die Hunde kaufen, und an welchen Orten nament- 
lich? Oder ist es nothwendig, dass vorher Auf- 
träge gegeben werden, die erforderliche Menge Fische 
zu fangen und zu trocknen ? Welche Quantität von 





16) An der Jana und Indigirka spannt man gewöhnlich 12 
Hunde vor eine beladene Narte. Man beladet eine solche Narte im 
Frühlioge mit 35 Pud, im Winter aber bedeutend weniger. (Nach 
Wrangell). 

47) Man scheint also in diesen Gegenden die Hunde lange nicht 
зо für rasche Fahrten abgerichtet zu haben, wie an der Jana und 
Indigirka, von wo man jährlich‘ Fahrten über das Eis nach Neu- 
Sibirien unternimmt Dort ist von zweitägigen Rasten nicht die Rede. 
Man übt die Hunde beim Eintritt des Winters förmlich ein und kann 
dann auf kürzeren Reisen wohl 150 Werst in Einem Tage zurück- 
legen. Wrangell machte nach zwei bis drei Tagen einen Rasttag, 
bei gelindem Wetter ist es aber nuch ihm hinlänglich, wöchentlich 
nur einen Rasttag zu geben, 
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dortigen Fischen braucht man zum Unterhalt der 
Hunde für einen Monat? 

Antw. Man kann nicht mit Bestimmtheit sagen, 
wo und wann man den nothwendigen Vorrath von 
Futter kaufen kann. Die Hunde fressen Fische und 
der Ertrag des Fischfanges hängt vom Zufslle ab; in 
manchen Jahren hat man sehr viele Fische und in 
manchen Jahren sehr wenige. Um einen Hund gut 
zu nähren, braucht man 90 getrocknete Tschiri (Sa}- 
mo Nasutus Pall.), im Monat, die ein viel grösseres Ge- 
wicht haben als ein Hund wegschleppen kann, Da 
man aber zu einer Reise durch die Tundra bis zum 
Meere über einen Monat gebraucht, sp sind die Hun- 
de nicht im Stande ihr Futter mitzuschleppen. Darin 
liegt die Unmöglichkeit der Reise mit Hunden **), 





18) Der Beantworter verwirft also die Fahrt mit Hunden als 
ganz unausführbar. Dennoch ist nicht zu bezweifeln, dass die Exper 
ditionen von Minin und Гарем ihre nördlichsten Fahrten, theils auf 
dem Eise, theils auf der Tundra, mit Hunden ausführten. Ich habe 
die verschiedenen Auszüge aus ihren Berichten nochnals durchge- 
sehen und finde überall dasselbe Resultat. In den höchsten Breiten, 
nördlich von der Dudina wurden nur Hunde gebraucht, entweder 
weil man keine Rennthiere erhalten konnte, oder weil man eine 
Fahrt mit ihnen nicht ausführbur fand, was von den Eisfahrten sich 
von selbst versteht Diejenigen Fahrten nur, welche Laptew von 
der unterp Chatanga weiter nach Süden abfertigte, 3. В. nach Тиги- 
chansk, liess er mit Rennthieren machen. Dagegen fand er an der 
uutern Chatanga bei der Einmündung der Bludnaja ansässige Tun- 
gusen, welche nur Hunde hielten. Mit diesem Anspann wurde der 
Geodät Tschekin auf 7 Narten an den Fluss Taimur geschickt, den er 
glücklich erreichte. Dagegen mussten Rennthier-Tungusen; welche 
ihn freiwillig begleiten wollten, umkehren, weil alle ihre Rennthiere 
(18 Stück) aus Mangel an Futter gefallen waren. Ich hatte daher ge- 
glaubt, dass nördlich von der Chatanga nicht Futter genug für 
Rennthiere ist. Vielleicht besteht dieser Futtermangel aber nur in 
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9 Froge.. An welchen Orten ausser Turuchansk ` 
wird der Jassak (Pelz-Tribut) erhoben ? 


Einer Gegend zwischen der Chatanga und dem Taimur, da nach 
den vorliegenden Antworten die Semojeden am Taimur nur Renn- 
thiere halten sollen. Doch ist zu bemerken, dass auf dem östlichen 
Vorgebirge Laptew nicht hinlängliches oder nicht taugliches Moos 
für Rennthiere fand, Später als jene im Jahre 1740 hin und zurück 
mit Hunden unternommene Fahrt Tschekin’s fertigte Laptew im 
Frählinge 1741 den Steuermann Tscheljuskin mit mehreren Narten 
von der Bludnaja nach der Mündung der Pjässida, also über die 
ganze Breite der Tundra ab. Von der Mündung der Pjässida fuhr 
dieser (vielleicht mit neu angeschafften) Hunden längs der Küste nach 
Osten. Doch waren noch so viele Hunde zurückgeblieben, dass Lap- 
tew nach der Absendung von Tscheljuskin die Vorräthe mit 19 
Nerten an den Tuimur abfertigen konnte Etwas später (ob unter- 
dessen die Hunde vom Taimur zurückgekehrt waren, wird nicht ge- 
mgt) wurde Tschekin nach dem östlichen Vorgebirge mit drei 
Narten abgefertigt und Laptew selbst fahr ebenfalls mit Hunden an 
den Taimur. Von da fuhr er, immer mit Hunden, nach Westen dem 
&euermann Tscheljuskin längs der Küste entgegen und setzte sei- 
ne Hunde-Fahrt bis an den Jenissei fort. Im folgenden Wiuter wur- 
den von Turuchansk aus zwei neue Fahrten nach dem östlichen Vor- 
gebirge, also wieder über die ganze Breite der Tundra auf Narten 
unternommen — also wohl mit Hunden. Ausdrücklich wird gesagt, 
dass Minin’s Steuermann Sterlegow, der vou Turuchansk bis 
zum 75° 26’ an der Nordküste im Winter vordrang, mit Hunden 
fahr. Er kam erst am 29sten Mai zurück *). Lange Fahrten sind 





*) Der Tag der Abfahrt wird nicht genannt, jedoch war Ster- 
legow am 23ten März erst an der Mündung des Jenissei und 
also viel über 2 Monat abwesend, ein Beweis, dass er unter- 
wegs Gelegenheit hatte, neues Futter für die Hunde zu er- 
halten. . 

Bemerken muss ich, dass die einzelnen Fahrten nach Wran- 
gell’s Auszügen aufgezählt sind. In andern Auszügen werden 
sie etwas anders erzählt. Nach den Запиекы aus. департа- 
мента war es nicht Laptew, welcher Tscheljuskin 2wi- 
schen der Pjässida und dem Taimur auf der Küste begeg- 
ncte, sondern der Geodät Tschekin. Die Verhältnisse blei- 
ben aber für unsere Rücksicht dieselben. 


kn 


Antw. Der Замак wird eingesammelt bei dem 
Lusinischen, dem Dudinischen und dem Chetischen 
Magazine, am Tas. bei der Kirche, an d«r niedern 
Tunguska bei einer Kapelle und auf der 'andern Seite 
der Tundra an der Chatanga (за тундрой no Хотанг®), 


10te Frage. Sammelt man auch jetzt aus der Ge- 
gend der Chatangı Jassak? 

Antıv. Man simmelt ihn von den Jakuten , Dol- 
tschanen, Samojeden und Tungusen, die auf der Tundra 
zerstreut leben. 


11 Frage. Wie viele Russen leben im Chatan- 
ger Distrikt (Pogo t) ? 

Antw. Russen giebt es dort nicht und nur drei 
Höfe ansässiger Jahuten. 


12е Frage. Wie viele Russen leben in andern 
Gegenden der Chatanga, in welchen Niederlassungen 
namentlich, und an welchen in die Chatanga fallenden 
Nebenflüssen ? 

Antw. Vom Chatanger Distrikt an (weiter nach 
Süden, leben längs der Chatanga Russen in folgenden 
Simowien: in Ustnischne 11, in Luchninsk 2, in Popugaisk 
7, in Balachainsk am Fluss Balachna 3 männliche See- 


also auch hier ausführbar und es ist bekannt, dass Hedenstrôm 
in Einem Zuge von Neu-Sibirieu bis Nyschne Kolymsk mit Hunden 
fuhr, der Eisfahrten Wrangell’s nicht zu gedenken. Leide: wird 
in den Auszügen nicht gesagt, wo und wie die Expeditionen L a p- 
tew’s und Minin’s sich mit neuem Hundefutter versahen, nur ein 
paar Mal reichte es nicht so weit, als man gehofft hatte. Allerdings. 
ist diese Fahrt immer eine gewagte, und es kommt darauf an, mit 
dem geringsten Futter so weit zu reichen als möglich. Doch kann 
man Vorräthe von getrockneien Fischen sammeln lassen. 
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len’). An einigen Nebenflüssen der Chatanga leben 
auch Russen, und namentlich: am Flussé Baganida in 
6 Simowien 39, und am Flusse Chela in einer Simo- 
wie zwei Männer. (Im ganzen Flussgebiete der Cha- 
tanga also 61 Russen männlichen Geschlechts). 


13te Frage. Leben Russen auch an den Flüssen 
Taimur und Pjassida? Oder leben an diesen Flüssen 
nur Nomaden ? 

Antw. Am Flusse Taimur leben gar keine Men- 
schen. An der Pjässida bis zum Einflusse der Du- 
dypta leben 35 Russen in 7 Simowien. Jenseit der 
Mündung der Dudypta ist die Pjassida nicht be- 
wohnt. An der Dudypta leben gegen 30 Russen in 9 
Simowien. 

14te Frage. Sind nicht an der Mündung der Cha- 
tanga noch ansässige Tungusen , welche nicht Renn- 
thiere, sondern Hunde halten? 

Antw. Ansässige Eingeborne sind dort nicht, no- 
madisirende fahren zuweilen dabin, aber immer nur 
mit Rennthieren ?°), 


15te Frage. Versammeln sich die verschiedenen 
herumziehenden Völker an gewissen Orten im Winter? 
und wo im Sommer? 


Antw. Die herumziehenden Völker haben keine 
bestimmten (постоянныя 4. В. bleibenden) Orte, wo 


'9) Bekanntlich werden in offiziellen Angaben in Russland nur 
die Bewohner männlichen Geschlechts gezählt. Der technische Aus- 
druck ist dann „männliche Seelen.“ 


30) Es scheint also der Stamm ansässiger Tangusen, den Lap- 


tew an der Mündung der Bludnaja fand, wieder verschwunden zu 
seyn. 
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sie sich sammeln. Im November-Monat sammeln sie 
sich zuweilen, und auch dann nicht in grosser Zahl, 
am See Elo (на озерь 34%) 1), um mit den von der 
Jakutischen Seite kommenden Kaufleuten zu handeln. 
Die Samojeden fahren zuweilen an die Dudina, aber 


immer einzeln. 


16te Frage. Besuchen die herumziehenden Völker 
und besonders die Samojeden wohl zuweilen im Som- 
mer die beiden Vorgebirge, die im Westen und Osten 
vom Flusse Taimur sich nach Norden erstrecken ? 

Antw. Hierüber kann nichts Bestimmtes gesagt 
werden *). 

17 Frage. Hat man überhaupt über diese bei- 
den Vorgebirge in Turuchansk oder im Chatanger 
Distrikt irgend eine Notiz? Sind sie niedrig oder 
bergig? mit Moos bedeckt oder ganz nackt? 

Antw. Gar keine Notiz??). 

18te Frage. Hält man noch jetzt in Turuchansk am 


29sten Juni einen Jahrmarkt? (Herr Stepanow sagt 
Ssuglan oder Jahrmarkt, und so scheint es, dass man 





31) Einen solchen See ЕЮ oder Ela finde ich in keinem Buche 
und auf keiner Karte. Vielleicht ist hier ein See gemeint, der nicht 
weit von den Quellen der Chatanga liegt, und sein Wasser diesem 
Fluse abgiebt, den man Jssei oder Essei benannt findet. 

33) In der Einleitung habe ich bemerkt, dass Strahlenberg 
Leute gesprochen zu haben behauptet, welche das nördlichste Ende 
eines dieser Vorgebirge geschen haben wollten. Hierin scheint eine 
neue Bestätigung zu liegen, dass jetzt die Verbindung der Küste noch 
geringer ist, als ehemals. 

2) Ein Beweis von der Schwierigkeit dahin zu gelangen. Dass 
die östliche Landspitze sehr gebirgig ist, scheint nach Laptew’s Be- 
richten nicht zu bezweifeln, 
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das Wort Ssuglan in Sibirien für Jahrmarkt gebraucht), 
Kommen dahin auch die umherziehenden Völker und 
welche namentlich? 

Antw. Ssuglan nennt man einen Versammlungs- 
ort zur Abgabe der Jassak (сборное мъото для вноса 
acary). Den Turuchanskischen Jahrmarkt, welcher 
in jedem Jahre vom ersten Juni bis zum ersten Juli 
währt, kann man allenfalls Ssuglan nennen, weil die 
Tungusen von der шедего Tunguska und die Ostjaken 
von verschiedenen Stämmen um diese Zeit nach Tu- 
ruchansk kommen, um den Jassak abzugeben. 


19 Frage. Hält man auch in dem Chatanger 
Distrikt einen Jahrmarkt oder Ssuglan und wann ? 


Antw. Im Chatanger Distrikt ist kein Jahrmarkt 
aber wohl ein Ssuglan. 

20ste Frage. Ist es gewiss, dass in den südlichen 
Gegenden der Chatanga sich noch Wald findet? 

Antw. An dem obern Theile der Chatanga und 
etwas unterhalb des Chatanger Distrikts giebt es Wäl- 
der, obgleich nicht grosse, doch sind sie für die Hei- 
zung und für den Bau genügend. 

21ste Frage. Fliesst der Fluss Pjassida ganz in 
der Tundra? 

Antw. An der Pjassida giebt à es Wald bis zur Mün- 
dung der Dudypta, aber von da an beginnt die Tundra. 

22te Frage. Fliesst der Anober ganz in den Tun- 
dra oder hat er an seinen Quellen Wald? 


Antw. An den Quellen des Anobar ist Wald, wic 
die Samojeden versichern, welche den Kreis von Ja- 
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kutsk besucht und an den Quellen dieser Flüsse ge- 
wesen sind 3); 


23ste Frage. Gebraucht man auch auf diesen Flüs- 
sen Böte? 

Antw. Auf der Chatanga und Pjassida gebraucht 
man Böte (лодки), welche bis 100, aber auf dem Ana- 
bar sogenannte Wetki, welche 10 bis 25 Pud laden. 


24ste Frage. Wann bedecken sich diese Flüsse 
gewöhnlich mit Eis und wann gehen sie wieder auf? 
Wann gefriert der Taimur? 

Antw. Alle diese Flüsse, mit Einschluss des Tai- 
mur gehen um den 15ten Juni auf und gefrieren um 
den 29ten August. 


25ste Frage. Wie gross schätzt man die Länge 
der Pjassida, des Taimur, der Chatanga und der Ano- 
bar? Entspringen sie alle aus Seen? 

Antw. Die Länge dieser Flüsse ist unbekannt. Sie 
kommen aus Seen. Der Ursprung des Anobar, der 
"im Jakutsker Kreise sich befindet, ist unbekannt. 


26ste Frage. Welcher von diesen Flüssen ist am 
reichsten an Fischen und zu welcher Zeit werden 
diese besonders gefangen ? 

Antw, Alle diese Flüsse sind reich an Fischen, 
besonders aber der Taimur und die Руазя4а. Der 
Fischfang wird besonders am Ende des Juni und An- 
fang des Juli betrieben. 





34) Es scheint also ein Fehler, dass die Karten die Quellen des 
Anobar (oder Anabar) in den Turuchanskischen Kreis setzen. Ver- 
gleiche die Antwort auf die 2öste Frage. 
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27ste Erage. Weiss man in Turuchansk, wie weit 
hinab die Ufer des Flusses Tas bewaldet sind ? 

Antw. Von der Quelle des Tas bis etwas jenseits 
der Kapelle ist Wald, dann folgt die Tundra *). 


28ste Frage. Um welche Zeit kommen die Zug- 
vögel dorthin? Welche sind namentlich die Vögel, 
die die dortigen Einwohner kennen und jagen? 
Wie viel Arten von Gänsen kennt man dort und ist 
unter ihnen auch eine weisse ‚Gans? 


Ant. Die Zugvögel kommen hierher am Ende 
des Mai und im Anfange des Juni. Die Einwohner 
kennen und fangen vorzüglich Schwäne, Gänse und 
Enten. Die Enten-Arten haben hier folgende Benen- 
nungen: 1) graue, 2) grosse, 3) spitzschwänzige, 4) 
Tschirki, 5) schwarze Aklei, 6) Krochali und 7) Pla- 
konoski. Von Gänsen unterscheidet man 1) Gumenniki, 
2) Korotaschi, 3) Woroguiki, 4) Piskunzy und 5) Tschu- 
gaiki. Weisse Gänse kommen hierher — aber selten?*), 





25) Die Kapelle ist auf der Karte vom Jahre 1786 ungefähr un- 
ter 650 20° gezeichnet. 

34) Dass mit den „‚Weissen Gänsen“, Anser hyperboreus Pall. in der 
Prage und ohne Zweifel auch in der Antwort gemeint sei, wifd je- 
der Naturforscher leicht errathen. Die übrigen Namen sind meist 
ohne Autopsie nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Die Gumenniki 
sind wohl Anser cinereus, Krochali Mergus Merganser, die schwarzen 
Aklei Anas fusca, Tschirki heissen Anas Crecca und Querquedula, 
unter den spitzschwanzigen kann man Anas acula vermuthen, doch 
kônnte es auch eine andere Art seyn. Der gemeine Kusse finter- 
scheidet sehr genau die verschiedenen jagdbaren Thiere derselben 
Gegend — allein bei der weiten Ausdehnung des Reiches wird nicht 
war dasselbe Wort für verschiedene Arten gebraucht, sondern noch häu- 
figer hat dieselbe Art in verschiedenen Gegenden verschiedene Be- 
»ennungen Da ich nicht einmel die Benennangen hier wieder finde, 
welche Pallas aus der Gegend von Turuchansk oder Mangasea an- 
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293 Frage. Welche Fische giebt es dort ih der 
Flüssen und im Meer? 

Antw. In den Flüssen giebt es 1) Störe, 2) Sterlete, 
3) Nelmen, 4) Taimeni, 5) Muksune, 6) Tschiry, 7) 
Omuli, 8) Pelätki, 9) Sigi, 10) Häringe, 11) Jassi; in 
den Seen ı2) Karauschen, 13) Barsche, 14) Hechte, 
15) Quappen, 16) Kunshi und 17) Mutschugori, Die 
Arten der Seefische sind unbekannt ””). 


80ste Frage. Giebt es in der Tundra Mäuse (Lem- 
minge)? Ein Paar solcher Mäuse werden in trockenes 
Salz verpackt erbeten. 


Antw. Es giebt in der Tundra Mäuse, die mar 
Eisfuchs Mäuse (песцовыя мыша) nennt. 


3iste Frage. In welcher Gegend der Chatanga 
kommen Steinkohlen vor? Oder kennt man andere 








führt und ich überdiess Schreibfehler vermuthe z. B. Plakonoski et- 
wa für Plutonossi (Anas clypeata L.), зо scheint es räthlicher, die 
Uebertragung in die systematischen Benennungen dem Leser selbst 
за überlassen. 

%) Die Benennungen der Fische scheinen constanter bei den 
Russen zu seyn, als die der Vögel Nur der Name „Butschugori« 
ist mir völlig neu. Die übrigen kann man in Pallas Zoogr. R 4, 
unter folgendem systematischen Namen finden: 3) Salmo Leueichihys 
4) Salmo fluviatilis. 5) Salmo Muksun. 6) 5. Nasus. 7) 5. Отш. 8) 
5 Pelet. 9: 5. Lavaretus (wohl 5, oxyrhynchus Guv.) 10) Den Fisch, 
welchen man in Sibirien Häring nennt, hat Pallas unter Clupes 
Harengus. Wahrscheinlich ist es Clup. Finta Cuv. 11) Cyprinus 
Jus oder ein ähnlicher. 12) Die Karauschen, welche ich im höhern 
Norden gesehen habe, waren nicht Cyprin. Carassius, sondern Cypr. ^ 
Gibelio. 16) Salmo leucomaenis. 17) Vielleicht derselbe Fisch, den 
Stepanow ,,Mantschegar“ nennt, und als Sigh mit einem Höcker 
beschreibt. 


_ 29 — 
Gegenden der Tundra, in denen Steinkohlen vorkom- 


men? 

Antw. Da die Bewohner der Tundra keine Vor- 
stellung von Steinkohlen haben, so konnten sie gar 
keine Auskunft geben. 


32ste Frage. Es wäre sehr erwünscht, wenn von 
den dortigen Steinkohlen Proben übersendet würden, 
und eben so vom Bernstein, der ‘daselbst in der See 
vorkommen soll. 

Antw. Bernstein und Steinkohlen werden über- 
sendet. 

33ste Frage. In älteren Nachrichten wird eines 
Berges an der Chatanga erwähnt, der in seinem In- 
nern brennen soll. Weiss man auch jetzt noch von 
diesem Berge? Brennen etwa Steinkohlen in ihm? Es 
wäre erwünscht, Bruchstücke von ihm zu erhalten”*). 


Antw. Man weiss von keinem im Innern bren- 
nenden Berge. 


34ste Frage. Findet man häufig Mammuth’s-Knochen 
in der Tundra oder an den Ufern der Flüsse? 
‚ Antw. Mammuths-Knochen sind häufig an den 
Ufern der Flüsse und Seen, zuweilen auch in der 
Tundra. Vie Bewohner der Tundra (за Tyazepexie 
жители, eigentlich die jenseit der Tundra Wohnen- 


38) Ве und da findet sich die Nachricht, dass am hohen Ufer 
der Chatanga seit undenklichen Zeiten ein Lager von Steinkohlen 
eder einem ähnlichen Fossil brennt. Dieses Lager soll nach Georgi 
am rechten Ufer, beim Einfluss der Nowa (dem letzten Zuflusse von der 
rechten Hand) sich befinden, und 8 Werst lang sein (Georgi Beschr. 
4. Russ. Rchs. Bd. I, 8. 362). Einige Karten zeichnen hier sogar 
einen feuerspeiendeg Berg. Man sollte glauben, dass die Sache in 
Turuchansk nicht unbekannt seyn könnte, wenn nicht die ganze Nach- 
richt unbegründet ist. oder das Brennen längst aufgehört hat. 
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дет) ®) verkaufen verschiedenen Handelsleuten zuwei- 
len bis 100 Pud. 


35ste Frage. Wenn im Frühlinge der ganze Bo- 
den gefroren ist, sind dann die kleinen Flüsse trocken 
(ohne Wasser) oder enthalten sie Wasser? 

Antw. Die Flüsse bedecken sich hier mit Eis von 
der Dicke von 3, die Seen von 2'/, Arschin. Es frie- 
ren also Flüsse, welche nicht diese Tiefe haben, ganz 
aus, und das Wasser aus ihren Quellen fliesst dann 
auf dem Eise. Man nennt dies hier: Naledja. 


36ste Frage. Was weiss man von dem nackten 
Gebirge, das sich von dem westlich vom Taimur lie- 
genden Vorgebirge nach Süden ziehen und dann nach 
Osten gegen die Chatanga wenden soll? Ist es schr 
hoch? Bleibt es im Sommer mit Schnee bedeckt oder 
nicht? 

Antw. Dieses Gebirge nennen die dortigen Ein- 
wohner die nordischen Felsen (Съверныя камни); 
der Schnee schmilzt auf ihm im Sommer, woraus man 
schliessen muss, dass es nicht hoch ist ©). 


32) Sind diese Antworten in Turuchansk niedergeschrieben, so 
haben die Anwohner der Chatanga die nächsten Ansprüche „jenseit 
der Tundra Wohnende“ zu heissen. 

30) Auf dem östlichen Taimurischen Vorgebirge werden aber die 
Berge wohl hoch sein, denn Prontschischtschew sah am 48ten 
August unter der Breite von mehr als 760 20, welche er am Tage 
vorher gehabt hatte) über die niedrigste Küste hinaus weit nach 
Büren hohe mit Schnee bedeckte Berge, 
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Corrigenda. 


Der Rigische Handel mit Mastbäumen hat nicht ganz aufgehört, 
wie ich 5. 185, einem Gewährsmann folgend, der gut unterrichtet zu 
seyn schien, glaubte. 

Fischer’s Dissert. de origine Ungrorum (8. 62 unten) ist in 
dessen Quaestion. Petrop. von Schlözer gedruckt worden. 

Von den typographischen Fehlern, macht nur der auf 5. 192 den 
Satz unverständlich. Man wird daher wohl thun, ihn vor dem Le- 
sen zu verbessern. 

Seite 62, Zeile 8. lies: Magyaren, nur statt: Magyaren nur 
n 63 1 — 192 _ 1735 


» 
ь 69, » 10 — vollständig —  vollstän- 

» 33, „ 11 — Manuscripte —  Manuscripten 
# » » ь —  Rosso-Asiat. —  Rossi-Asiat. 
„ 106, „ 9 — hier auf —  hierauf 

» 159, „ 11 — Ozycoccos —  Oxycucgos 
» 160, „ 11 — Thysseinum  —  Thysselium 
» 470, „ 15 — Nishnij —  Nischnij 

» 192, „ 12 — vermindert — vermehrt 
»%, » 2% — М .— №5 

» 207, „8u.7v.unten Powol’skij —  Powol'sky 

» 221, „ 25. обеп Зласкепьегр — Struckenberg 
» 233, „ 10 — begannen — begonnen 

mn 248, » 10 — diesen — dieser 

» 261, » 6 wu, Anfahrt —  Anfurth 
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Auf Verfügung der Akademie. 
St. Petersburg, am 1. Mai 1840. 
P..H. Fuss, beständiger Secretair. 


VORWORT. 





Der Ural hat durch seinen grossen Reichthum 
an Metallen und Edelsteinen von jeher die 
Aufmerksamkeit der Bergleute und Mineralogen 
mehr als jedes andere Gebirge Russlands gefes- 
selt, und ist daher häufiger besucht worden als 
der Altai und Caucasus. Jeder wissenschaftliche 
Beobachter, der ihn bereiste, fand neue interes- 
sante Thatsachen und theilte sie mehr oder we- 
niger vollständig mit. So entstand schon früh 
eine reichhaltige Literatur über denselben, die in 
unsern Tagen bedeutend anzuwachsen fortfährt. 
Jedes Jahr bringt neue Beschreibungen einzelner 
Gegenden des Gebirges. VVenn ältere Beobachter, 
wie Pallas und Hermann, uns vorzugsweise 
mit dem Erzreichihum des Ural bekannt mach- 
ten, so haben neuere, wie Kupffer und Engel- 
hardt, mehr seine geognostischen Verhältnisse 
geschildert. Der wichtigste Beitrag, der in neue- 

.. 


` 
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rer Zeit zu seiner Kenniniss geliefert wurde, ist 
unstreitig das vielumfassende Werk von’G. Rose, 
das durch seine Reichhaltigkeit und gediegene 
Bearbeitung auch in der entferntesten Zukunft 
noch eine Quelle gründlicher Belehrung seyn 
wird. 

Die geognostischen Verhältnisse einiger Berg- 
reviere und besonders derjenigen, die der Krone 
gehören, sind mitunter recht ausführlich darge- 
stellt worden; wir haben hier vorzüglich der 
lehrreichen Arbeiten zu gedenken, die man den 
Herrn Anossow, Karpinsky, Tschaikowsky, 
Lissenko und andern Bergbeamten des Ural 
verdankt. Und dennoch fehlt es bis auf den heu- 
tigen Tag an einer durchgreifenden ‚Beschreibung 
dieser Verhältnisse. und vorzüßlich an einer kri- 
tischen Prüfung derselben in) Sinne der neuern 
Geognosie. Es dürfte noch cine lange Zeit ver- 
gehn bis die Kenniniss des. Ural-den Grad der 
Vollkoınmenheit erreicht, wie die Kenntniss man- 
cher westeuropäischen Gebirge. . 

Ich habe den, Ural мег Mal bereist. Zuerst 
im Jahre 1826, als Begleiter. meines Lehrers, 
. des Professors von Engelhardt; dann -in den 

Jahren 1838 und 1829, gemeinschaftlich mit mef- 
nem ‘Freunde, Professor Hofmann; später im 
Jahre ‘1833 und endlich 1835. Unser hochver- 
ehrier Finanzminister, Graf Cancrin, der 'Be- 
schützer und Förderer des ‘Bergwesens stattete 
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uppanjegder Genehmigung. Sr. Majestät. des 
Kaisers: mit dem erforderlichen Geldmitteln aus. 

; Die, dei: eısten dieser Reisen unternahm ich, 
mehr zu eigener Bildung als т der Absicht einen 
Beitrag zur Kenntniss des Gebirges zu liefern, 
und: wenm ich das WVenige, was ich kennen _ 
lernte, jetzt veröffentliche, so geschieht es weil 
jeder Beobachter in einer unvollständig gekann- 
ten Gegend, der gelehrten Welt gegenüber, mehr 
oder weniger zu solchen Mittheilungen verpflich- 
tet ist. Dass die Erfahrungen Anderer, besonders ` 
da wo sie durch die meinigen vervollständigt wer- 
den konnten, in .den Bericht eingeflochten wur- 
den, geschah zum bessern Ueberblick einiger 
Gegenden. 

Das gegenwärtige Bändchen enthält den his- 
torischen Bericht meiner beiden leizten Uralrei- 
sen; das nächstfolgende ist bestimmt die wissen- 
schaftlichen Beobachtungen aufzunehmen. Eine 
solche Trennung erschien um so nothwendiger 
als es meine Absicht war in der ersten Abthei- 
lung eine fortlaufende Schilderung des landschaft- 
lichen Charakters des Gebirges zu geben. Wird 
eine solche Schilderung häufig unterbrochen, so 
verliert sie an Uebersichtlichkeit und der Ein- : 
druck verwischt sich leicht. 

In der zweiten Abtheilung befinden sich aus- 
ser den geognostischen Beobachtungen auch noch 
meteorologische. Die geognostischen sind in ein- 


и -. 
zelnen Aufsätzen mitgetheilt, von denen jeder 
eine besondere Lokalität schildert und die in 


derselben Ordnung auf einander folgen als die 
Lokalitäten besucht wurden, 


Gr. von Helmersen. 


St. Petersburg, 
den 24. März a. St. 1841. 


se von St. Petersburg bis 








: Bagoslowsk. 


l. Jahre 1833 trat.die wärmere Jahreszeit ziemlich 
früh ein; schon in der ersten Hälfte des April konnte, 
man ‚ohne grosse Schwierigkeiten aus St. Petersburg, 
auf Rädern sogar, in nördlicher und östlicher Rich- 
tun fortkommen, und wer eine grössere Reise in 
Russland beabsichtigt, thut gut im Frühlinge sobald . 
als möglich aufzubrechen , um die Momente zu be- 
nutzen, in denen die grossen Ströme schon vom Eise 
befreit , aber noch ‚nicht bedeutend aus ihren Ufern 
getreten sind. Wie konnten diesen günstıgen Mument. 
leider nicht benutzen, sondern nach mancherlei Vor- 
bereitungen St. Petersburg erst am 4. Mai verlassen. 
Schon der folgende Tag zeigte uns einen bedeutenden , 
Untersghivd in der Vegetation;- im sumpfigen, dunst- 
bederkten, е der Newa sah man kaum eine Spur 
von Grün, bei Nowgoxod aber, das wir am 5. erreiclf- 
ten, war völliger Sommer, und der ganze Unterschied 
in der Breite beträgt duch nicht einmal 11°. Nach- . 
mittags um 2 Uhr zeigte. das Reaumursche Thermo- 
meter im Schatten + 13°. . 

Wenn map sich bei Zarskoje-Selo auf den Thal- . 


rand der Newa erhoben hat , steigt man bis an den 
Вейг. 2. Kenntu. 4. Russ, Reichs 5. Bd. 1 





Fuss des Waldaiplateau’s nur sehr unmerklich an, in 
einer öden, langweiligen Gegend, von deren ermüden- 
dem Anblick man sich bei Nowgorod erholen kann. 
Diess ist ein hübscher, freundlicher Ort. Aus dem 
henachbarten Imensee fliesst der "Wolchow dam La- 
doga-See zu und trägt unzählige grössere und kleinere 
Fahrzeuge, die alle: handeltreibend 'hinauf und herun- 
terfahren. Der Verkehr ist sehr lebhaft, macht den 
Ort lebendig und giebt ihm ein wohlhabendes Ansehn. 
Sehr belohnend ist die Aussicht, deren man von der 
schönen Brücke geniesst. Zu beiden Seiten des Stro- 
mes liegt dıe hübsch gebaute Stadt mit ihren Kirchen 
und Gärten; in der Ferne aber sieht man eine ebene, 
wiesen- und wasserreiche Gegend, in der sich insel- 
artig mehrere stattliche Klöster mit hohen Kuppeln 
und Ringmauern erheben. Unter allen zeichnet sich 
das Kloster Jurjew (des heiligen Georg) aus, das seine 
gegenwärtige Schönheit und seinen Reichthum dem 
frommen Eifer einer vornehmen Dame verdankt, die 
sich in sciner Nähe “einen schönen Landsitz erbaut 
und dem Kloster einen grossen Theil ihrer Schätze‘ 
zugewendet hat. 

Das sogenannte Waldaische Gebirge ist der Rand 
einer zweiten Terrasse, auf welche der Weg von Pe- 
tersburg nach Moskwa führt. Man steigt merklich zu 
dieser Höhe hinan, bis Moskwa aber nur wenig wie- 
der hinab. Diese Hochstufe und deren südwestliche : 
Fortsetzung ist als Culminationspunkt zwischen der 
Ostsee und dem Schwarzen Meere für die Gestaltung 
des europäischen Russlands und als Wässerscheide für 
dessen hydrographische Verhältnisse von Wichtigkeit; 
ihre Höhe ist jedoch ehmals fast um das Doppelte 


überschätzt worden, . Ein berametrisches Nirellement, 
von dem Peipumes üben die Quellen der Dünd und 
Wolga bis Waldai,. das in dem Jahre 1824 von dem 
jetzigen Akademiker Dr, Hess und mir, im Auftrag 
der Dorpater Universität ausgeführt wurde, ergab für 
die bedeutendsten Brhehupgen der Gegand von Wal- 
dai eine Höhe von 1020 Par. Fuss über dem Spiegel: 
des Peipys, als etwa 4100 Fuss über dem Meones- 
spiegel, und für die Quellen der Wolga etwa 800 Fuss. 
Es ist ein Irrtkum. den viele Karten wiederholen, 
wenn man den. Seligersee als den Quelliee der Wolga 
angiebt, dern die Quellen dieses Stromes Бобеп weët- 
lich von dem Sea, bei:dem Dorfe Wolgina Werchowje. 
Die Walga, fliesst zuerst‘ ak unhodeutender Bach durch 
zwei kleine’ Seen, die Wexchi genannt , aus diesen in 
den See Stersch, untl vereinigt sich dann mit dem 
Fiusse. Stliecharowka, der dem. Seligersee bei Ostmch- 
kow. entströmt, 

Anf jenem Plateau bleibt man von Waldal bis 
Moskwa im’einem ôden, -sandigen, mit schlechtem 
Walde; bedeekten: Terrain-, desien Einförmigkeit nur 
hei ‚dam. Kanal von Wysehni ‘Wolotschok und an der 
. Twersa durch. den Anblick. der regen Binnenschiffahrt 
unterbrochen wird, die das Innere des ungeheuren 
Reichs belebt... Wie-in. ‘Russhnd Alles in grandi-’ 
osem. Manwtabe sich zeigt., so auch diese Wasser- 
verbindung, voni Finnischen Meerbisen durch mehr 
als.:20 Breitengrade. hindurch, bis an:-die Grenze 
Persiens und das’Land der Turkmenen. Oestlich er- 
weitert die Kama nût ihren Queliflüssen die Wasser- 
verbindung: bis in das Bergrevier von Jekaterinburg, 
so déss auch der ferne Ural seine Metalle auf dieser. 


gtumen Waiserviraise versenden kann. Yom Westen 
her aber iétrérht !die schöne Okka mit weitverbreite- 
tem Stromgebiete der Wolga zur’ und trifft, че die 
Кота, den mittlern Laaf derselben. So weisen die 
Naturverhältnisse selbst auf. dieseri Véreinigangspunkt 
int. Herzen des Europäischen Russlands hin, und hier 
ilt;es, wo wir dàs welthandeinde Nischni Nowgorod 
schen, in. dessen ungeheure Basar neben den Pro: 
dukten Russlands: die Wauren Ohiria’s: and: Central- 
Asiens, Amerikas und West-Bulopäs mit einander aus- 
getaustht werden. Nur‘ das 'grösite Reich des Ребе, 
China, weist eine Wawerverbiridirig af; von der die 
eben erwähnte. an. Ausdehnung übertreffen wird. Ge- 
lingt. es noch, die Wolgk mid: dem Вой zu verbinden, 
wası'man früher ‚dureh :einen Kanal ‘in der: Gegend 
der ‘Stadt Kauiyschin für -möglich :hielt, #0 "wäre der 
Wassertieg von St. Petersbürg ins Schwarze Meer und 
mit ihm eine neue Quelle der Bereichetung eröffnet. 
© Der Кьвааи an dieser Stelle ::schsiht - jedoch ` nicht 
ausführbar zu sin, und. man: wird. die. Verbindung 
vielleicht einst durch eind-Eisenbahrl hervorrufen: ‘An 
der Twerza, wie an dem Wolchow ‚ulıd. der. Wolga 
sieht man zahlreiche Dörfer, ‘deren Bewohner : von den 
grossen Rinnenschiffahrt bedeutenden Gewinn ziehen, 
indem sie.den ganzen Sommer: hindürch: die schwer- 
beladenen Barken und Schiffe entweder selbst oder 
mit :grossen Zügen ihrer ‚Pferde schleppen... Es ist 
dsdunch au.den Ufern. tieser:iGewässer: ein: reges. Le- 
ben erweskt, das künftig gewisi.no&h: schöner erblü-! 
hen will, da Industrie und Hahdèl:in Russland tasche 
Fortschritte lachen. :Die reichen und günstig: ent- 
wickelten: Stromsyéteme :bewirken "wad. befördern hier 
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einen Verkehr, der; wean зе. fehlten, nur. durch die: 
Kunst und mit prgchqurem Aufwande an: Geldmitteln 
hervorzurmfen wäre: 2 

‚ Naghdem wir uns ‚einige. Tage in Moskwa aufge: 
halten ‚haften, dessen. originelle Schönheit man inimer 
apfs Neue bewundera muss, ‚reisten wir über -Wladi- 
mir фе bekanaten,,. denden: Wege über Sand und. 
Knüppeldämme nach Nischai Nowgorod. Die. Anle-ı 
gung einer gut-gehauten ‚Kungjstramse zwischen zwei” 
so wichtigen Städten ,.. als Moskwa und .Nischni Now-- 
gorod , ‚ist ein ‚lang gefühltes Bedürfnisse, und gehört 
unstreitig zu. den grösten Wohlthaten , die -jetzt 
jener Gegend, erzeigt wird. Im ‚Erählinge legt man: 
die nach Murom- folgende Station ви Wasser auf der: 
Okka zurück., die hier breit und. imposant wie die 
Wolga ist: Fin kleines elendes Fahrzeug nalen: uns 
ung, anse Wagen..auf, and:-wiv überliesten: uns der 
Geschigklichkeit: einer Bandei! vom :Fühslenien, die äbel : 
genug. aumah, uw, Misitnawen gsken ihre ‚Kamst: zu: 
erwechen. Der Wind,.dekschem bei unserer Abfshrt: 
heftig war,. werde. bald zum, Sturm und drängte un- 
ser Fahrzeug ans. Цоя, anf das. wir. zweimal so heftig 
geworfen worden: dans. ea, der grüssien Ansirengung 
bedurfte, dar Boat wieder fortzuschieben.. Nach fünf- 
stündiger Fahrt. ergichien ‚wir, endlich den-Landungs-. 
‚platz und 4amen; bald. in: Nischni Nowgprod an. Die- 
ses. ‚liegt ‚bekanntlich. am Einflussp der Okka in die 
Wolga, :39 ;dem..habaı. steilen, :reghten Ufer der .bei- 
den. Ströme, ‚an welchen sich.mehrere Kirchen und. 
‚Klöster, ung. dig Eestung (dev-Kmeml) durch! alterthüm- 
liche. ‚Baugst. ‚anszeichnen. , Dia krennlirte Maner , die 
Thürmg ‚nnd Fhore, des Mxem sinf seht wohl erkal- 


ten, obgleich ihr Bau noch zur Zeit des Zaren Boris 
Godunow begonnen haben soll. Das Ufer, dessen 
Höhe 400 Par. Fuss nicht übersteigt, besteht aus rd- 
them Lehm und Mergel und ist von engen Schlach- 
ten durchfurcht, die sich gegen den Strom ' öffnen: 
und bisweilen recht groteske Umrisse Zeigen. Man 
hat sogar hier, wie in Livland und der Mark Bran- 
denburg dergleichen Gegenden scheriweise mit dem 
Namen einer:Schweiz belegt. Der lockere Boden wird 
sehr leicht vom Wasser unterwaschen und daher be- 
deutenden Zerstörungen unterworfen: Im Jahre 1596 
bildete sich hier am fechten ‘Ufer der Welga ein 
Spalt von 500 Faden Länge. Der obere Theil des 
Ufers stürzte herab und zerstörte das Kloster Pest- 
scherekoi Wosnessenskoi fast ganr. Sieht man vom 
hohen Ufer bei Nischni Nowgorod auf die beiden 
Ströme, und bierzu eignet sich vorzüglich :der Glok- 
kenthurm einer erst kärzlich vollendeten Kirche‘, sv 
bekommt man eine lebendige Vorstellung von der un- 
geheuren Benutzung wnd einen Нойен Begriff von‘ 
dem Werthe dieser Ströme. Zakllose Fährituge von 
der verschiedensten Grösse ttid Bauart, je hach ihrer 
Bestimmung, bedecken die grossen Wihsetflächen, de- 
ren majestätische Bögen am fertien Morizontè alt 
lich versehwinden. Ат’ melsten fen die 'geoßsen 
Welgaschiffe (Resschiwa) und: eine Art: Galeeren ins 
Auge, von denen letzlere, wenn sie stroinaufwürts 
gehen, oft hundert und mehr? Menschen beherbergen,’ 
die, auf dem flachen Dache stehend, fit Rudern’ das 
schwere Fahrzeng fortbewegen. Ме Vegetation war 
hier merklich hinter Moekwa zurück, ürdéss blühten : 
auch hier schen die Kitselibäume. Es wurde be- 
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schlossen, die Reise bis Kasan zu Wasser fortzusetzen, 
was mir schon deshalb sehr willkommen war, weil 
ich den Landweg dahin auf frühern Reisen zur Ge- 
пабе kennen gelernt hatte. Für einen mässigen Preis 
wurde ein leichtes Boot gemiethet, hier Dostschanik 
genannt, in das unser Wagen hineinpasste und das 
von sechszehn Mann abwechselnd gerudert wurde, die 
es gekauft und zwei Steuerleute angenommen hatten, 
um darin auf der Wolga bis Samara zu reisen. Nach- 
dem wir uns auf einige Tage verproviantirt hatten, 
fuhren wir am 19. Mai Nachmittags ab. Der Wind 
hatte sich uns entgegen gedreht, war aber schwach 
und hörte gegen die Nacht, wo sich Regen einstellte, 
ganz auf- Wir fuhren still den majestätischen Strom 
hinab, dessen rechtes hohes Ufer mit grossen Dörfern 
und Kirchen besetzt und mit schönen Waldungen be- 
kleidet ist. Das linke Ufer ist flach und sandig und 
wenig bewohnt, weil es sehr weit überschwemmt 
wird, wenn die Wolga im Frühjahre anschwillt. Die- 
ser sonderbare Gegensatz der beiden Ufer, hinsicht- 
lich ihrer Erhebung, charakterisirt den Lauf der Wolga 
von der Gegend von Nischni Nowgorod bis unterhalb 
Sarepta, wo sie in eine ganz ausgebildete Steppe tritt. 
Daher nennt man sogar in Gegenden wo dieser Ge- 
gensatz nicht zu bemerken ist, das linke Ufer die 
Wiesenseite (Russisch: Lugowaja storona) und das 
rechte die Bergseite (Nagornaja st.). ‚Unsere Schiffs- 
leute, die anfangs muntere Lieder ertönen liessen, 
versiummten bald und ruderten stille fort. Der un- 
beschäftigte Theil der Mannschaft lag in der kalten 
Regennacht i in tiefem Schlafe, als das Boot plötzlich 
auf eine Sandbank gerieht. Wohl eine Stunde lang 
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bemühte man sich vergebens, es durch Stossen, mit 
Stangen und Rudern flott zu machen; der 'reissende 
Strom trieb es immer wieder auf den Sand zurück. 
Es mussten sich Einige zu einem kalten Bade ent- 
schliessen um das Boot zu heben und fortzuziehen, 
und in wenigen Minuten schwammen wir weiter. 
Ein scharfer kühler Wind aus NO. wurde aber immer 
heftiger, die Wellen immer stärker und endlich blies 
der Wind uns sa stark entgegen, dass das Boot durch- 
aus nicht weiter ging. Wir hatten 'etwa 80 Werst 
zurückgelegt, als wir genöthigt, waren, Makarjew ge- 
genüber zu landen. Der Regen hörte auf; ein Theil 
der Maunschaft sammelte sich um ein angelegtes Feuer, 
erwärmte sich und trocknete die durchnässten Klei- 
der; ein anderer ging in ein nahe gelegenes Dorf, 
um sich mit Lebensmitteln zu versehen Eine baro- 
metrische Messung ergab für die Erhebung des rech- 
ten Ufers 416 Par. Fuss über dem Spiegel der Wolga, 
eine Höhe, die es ‘ап manchen Örten zu erreichen 
scheint, obgleich‘ die mittlere‘ Höhe desselben 250 bis 
300 nicht zu übersteigen scheint. Es war zu dieser 
Messung der höchste Punkt der ‚Umgebung gewählt 
worden. , 

Durch die vielen Biegungen und Gabelungen ge- 
winnt die Wolga i in diesen Gegenden, von einer Höhe 
betrachtet , das Ansehn eines ‚grossen inselreiche: 
Sees, auf dem die Schiffe mit ihren ungeheuren Se- 
geln hin und her schwimmen. Die Schiffe selbst 
sind nicht bedeutend gross und stehn in keinem Ver- 
hältnisse zu den riesengrossen Segeln, deren sich die, 
Wolgaschiffer bedienen. Die Stange, an der ein sol- 
ches Segel hängt, ist um die Hälfte länger als das 
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Schiff selbst und das Segel s0.breit, : als diese Stange 
lang. Der Mast ist aus ‚mehreren starken Bäumen 
zusammengesetzt und daher sehr dick. Man kann 
sich leicht denken welche >Anstrengung, dazu ger 
hört, ein so gewaltiges - Segel und dessen gewichtige 
Stange zu regieren, und es ist ohne Zweifel der 
Uubehülflichkeit dieser Vorrichtung zuzuschreiben, 
dass, bei plötzlichen Windstössen auf der Wolga , s0 
häufig Fahrzeuge verunglücken. .Die ‚Schiffe sind mit 
einer grossen Diele „bedeckt, deren Enden . vorn. und 
hinten ‚über den "Bord. hinausragen und "auf der 
sich .die zahlreiche Mannschaft bewegt, wenn sie be- 
griffen ist,. das, Schiff an ausgeworfenen | Änkern den 
Strem hinauf zu winden. Oft.sieht man den Spie- 
gel und die Seiten eines solchen “Fohrzeugs auf das 
zielichste mit geschnittener Holzarbeit ausgeschmück 
die yon Geschmack, und Geschicklichkeit peugt. Wenn 
schon el einzelnes dieser Schiffe, mit, seinem „gronsen 
gespannten Segel stattlich ‚aussieht, so gewähren ganze, 
Züge derselben einen noch , schönern ‚Anblick, den 
man zu dieser Jahreszeit oft haben kann, wo sie 
in grosser Menge nach Nischni Nowgorod ziehen. 
Während der vier Tage, die unsere Fahrt nach Ka- 
san dauerte, sind uns mehr als 600 Wolgaschife be-' 
gegnet , die fast alle beladen ‚stromaufwärte gingen ; 
den Strom hinab schwarnmen nur ‚klei ine Kähne ‘und 
Holzflösse. 

‘Am À Nachmittage wurde es wieder ruhig und „Ве 
ter; wir ruderten fort und verlaren Makarjevr bald 
aus den Augen. Sehr auffallend war es in diéser 
Jahreszeit, am ‚Rande des Bergufers , besonders an. 
bewaldeten. Stellen ‚ noch grosse Schneeffecken zu se- 
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hen, welche sich durch die kühle Frühlungsluft aie- 
ses Jahres und durch ihre gegen N. und NO. stark 
geneigte Lage so lange erhalten hatten. Ein leichter 
Wind erhob sich aus NW., der Himmel erheiterte 
sich völlig und der Mond ging über dem schönen 
Strome auf. Wir segelten an grossen Dörfern, an 
schönen Waldungen und schwerbeladenen Schiffen 
vorbei, die sämmilich an Seilen gezogen wurden, da 
der Wind ihnen widrig war. 

Ат 21. Morgens um 9 Uhr betrug die Tempera- 
tur der Luft bei schwachem Ostwinde im Schatten 
11,9° R., um 11 Uhr 12° und vor Wind geschützt 
14°. An dem Ufer derselben sind hin und wieder 
Wachen aufgestellt, die für die Sicherheit der Schif- 
fenden sorgen sollen, eine Massregel, die aus einer - 
Zeit sich erhalten hat, wo die Wolga wegen vieler 
Räubereien berüchtigt war. An mehreren dieser 
Posten warteten Tscheremissen-Weiber auf Vorüber- 
fahrende, um ihnen Eier zum Verkauf anzubieten, 
die in ihrer Sprache wie im Esthnischen, Munna heis- 
sen. Tscheremissen, Tschuwaschen und Mordwinen, 
die in diesen Gegenden die Ufer der Wolga 'mit den 
Russen gemeinschaftlich bewöhnen, sind von letztern 
bis jetzt durch Sitte und Sprache, und der weibliche 
Theil auch durch die Tracht, noch streng geschieden. 
Das Russische sprechen die Weiber noch gar nicht, 
oder sehr unvollkommen; die Männer dagegen in der 
Regel recht gut. 

Das linke Ufer bleibt fortwährend flach , ist mit 
Bäumen bewschsen, unter denen man besonders Wei- 
den, Pappeln und mitunter Eichen bemerkt. Jede 
Früblingsfluth unterwäscht die lockern Gebilde des 
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Bergufers, grosse Massen stürzen herab, werden ‘fort- 
gerissen und von dem thätigen Strome zu vielen In- 
seln, Bänken und Untiefen umgebildet, welche die 
Schiffahrt so sehr erschweren, wenn er wieder zu 
seiner gewöhnlichen Höhe herabsinkt, was gegen das 
Ende des Mai oder zu Anfang des Juni geschieht. 
Das Herabstürzen der unterwaschenen Massen bringt 
eine Menge steiler Abstürze mit frischen Flächen her- 
vor, an denen oft Tausende von Uferschwalben durch 
ihr geschäftiges Hin- und Herfliegen die Gegend be- 
leben. Abends gegen 9 Uhr fand ich die Tempera- 
tur der Luft 11,1°. Wir kamen bei der Stadt Kos- 
wiodemiansk vorbei, einem jener kleinen Stapelorte, 
wo Wolgaschiffer sich mit Lebensmitteln und sonsti- 
gem Bedarf versehn können. Der Wind der uns im- 
rher entgegenblies, legte sich endlich; wir fuhren die 
Nacht hindurch und erreichten in der Frühe des 22. 
Tscheboksary, dessen’ steinerne Kirchen in der Mor- 
gensonne hell herüberleuchteten. ‘Der Ort ist ansehn-, 
lich und hat eine hübsche Lage. Der schöne Wald 
des Bergüfers besteht hier aus Linden, Ulmen, Ahorn 
und Eichen, seltener aus Fichten, dicht am Wasser 
aber aus Weiden. An mehreren Stämmen, der letz- 
tern bemerkten wir, dass sie von den Seilen der vor- 
übergezögenen Schiffe mehrere Fuss hoch tief einge- 
kerbt waren, woraus man die Frequenz der Schiffahrt 
abriehtnen kann. Es gehört in der That eine unge- 
heure Meiige von Fahrzeugen dazu um einen Baum- 
stamins mit vielen tiefen Rinnen zu versehn, die bloss 
dadurch entitehn dass das Seil, an dem ein Fahrzeug 
sthöindufwärts gezogen wird, sich an ihm reibt. Die 
Berührung ‘nes solchen Seiles mit dem Baum währt 
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nur wenige Augenblicke und es gehört also zur Her- 
vorbringung dieser merkwürdigen Schifffahrtsregister 
eine unendlich oft wiederholte Berührung. Zahlreiche 
Quellen entspringen : an dem steilen Ufer; die Tem- 
peratur einiger fand ich zu 68° R. anderer nur 6°. 

Am 22. Morgens 9 Uhr, 10’ ‚betrug, die Tempe-, 
ratur der Luft 12° R. um 2 Uhr Nachmittags 16,8 
und die Temperatur des Flusswagsers um eben, diese 
Zeit 10, 8. Abends, 7 Uhr die Temperatur der, Luft 
13, 9, die Temperatur des Flusswassers 10,8. In 
Nischni Nowgorod hatte man uns versichert, wir wür- 
den die Fahrt nach Kasan in zwei Tagen, machen, es 
erwies sich aber bald dass dies nur bei günstigen 
Winde môglich ist, und wenn man ‘sich durchaus 
nicht aufhält.‘ Die Neuheit der Gegenstände und die 
bequeme Fahrt entschädigten uns jedoch vollkommen, 
für den geringen Zeitverlust. Jedem der diese Was- 
serfabrt unternimmt ist dazu ein kleines leichtes Book 
zu empfehlen, weil.man darin auf jeden Fall schneller. 
fortkommt als in grossen Fahrzeugen , wenn man 
auch etwas weniger sicher und bequem fährt. Ein 
Reisender, der auf einem grössern, einmastigen Fahr- 
zeuge Nischni Nowgorod einen ‚Tag. früher als wir 
verlassen’ hatte, war sehr bald von uns eingeholt und. 
erreichte Kasan fast zwei Tage später als wir. Sei 
Schiff war nur von sechs oder sieben Mann bedient, 
und mithin allen Launen des Windes preisgegeben. Wir 
fuhren auch die folgende Nacht durch, da unsere, Ru. 
derer nicht ‚ermüdeten, weil sie sich regelmässig, ab- 
wechselten Der Wind der uns immer, ‚noch ‚entge- 
gen wehte aus O. und SO., wurde gegen Togesanbrugh, 
so heftig dass win, das Ufer suchen mussten, Die Вам 
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haben; der vielen''Untiefen: wegen, keinen Kiet, und 
werden daher von hohen Weiten teicht umgeworfen: 
An dem’ Anlegen hinderte uns aber eine unabsehbare 
Reihe von Holrfiössen, die der Sturm gleichfalls ans 

- rechte Ufer gedrängt ‚hatte und wir mussten sid sorg- 
Но vermeiden, weil-unser Fahrzeug an ihnen zer- 
trirmmert werden koïnte. Enülich entdeckte man ei- 
ne Lücke'zwischen zwei, Flössen “und lief in den Mei: 
nen Hafen ein: 

Am 23.'Morgens, 5. Uhr ' зо’ war die Temperatur 
der Luft 9° R. die Temperatur des Flusswassers 109,2! 
Was die sädlichen Gouvernèments den nördlichen in: 
zuhllosen Schiffen an Getreide zuführen, das ersetzen 
die nördlichen und östlichen Gegenden ‘jenen durch; 
Holz. ‘Man sieht nicht nur ‘grosse Fahrzeuge ‘mit 
Brettern , Rädern uhd dergleichen beladen ; sondern’ 
eine Menge von’ Flösseri ‘mit Bau ‘und Brennholz dèn' 
Strom langsam: hinabschwimmen. Die mit Brennholz 
‚beladenen bestehn "aus einem Boden von Balken, auf 
dessen Rande sich Bretterwände' erheben. Der Raum- 
zwischen diesen Wänden wird mit zerspaltenem, ei-' 
nen Faden langem Holze angefüllt. Nachdem der 
Wind ‘gegen 9 Uhr schwächer geworden war, setzten, 
wir! amere Reise fort; da das: Boot nur langsam an 
einem'Seile gezogen werden konnte, so benatzten wir" 
die Gelegenheit das Ufer zu untersuchen, und die’ 
Temperatur -des Bodens zu bestimmen. Eine reichliche 
Quelle, aus Kalkfels sprudelnd, zeigte 3°. Unterdessen 
hatten- wir das Boot aus den Augen’ verloren, und als! - 
wir es einholten, lag-es zu unserm Erstäunen am Ufer 
stille, und die gatize Marmschaft- war in grosser Be- 
wegung. Man lief und schrie durcheiander, trug Ge-" 


-в- 
päck, und zerrte an dem, Boote. Pieses war nämlich 
von den Wellen an einen Felsblock geworfen wor- 
den und hatte einen starken Leck bekommen, durch 
den das Wasser mit Ungestüm eindrang. Nachdem 
alles Gepäck ans Land getragen war, gelang es, 
freilich nur durch die grösste Anstrengung sämtlicher 
Anwesenden, das Boot mit der vordern Hälfte aufs 
Trockne zu ziehen um dadurch den schadbaften Fleck 
zu entdecken. Die Bretter des Bodens wurden auf- 
gerissen, unsere Schiffer verstopften den Leck, und 
brachten Alles allmählig wieder in die alte Ordrrung, 
so dass wir bereits nach einer Stunde wieder absties- 
sen. Das Wetter war ruhig und heiter geworden, es 
ging nun rasch an Swiaschsk vorüber und nach ei- 
niger Zeit erblickten wir stromabwürts die weissen, 
in.der Abendsonne glänzenden Thürme von Kasan, 
erreichten Bakaldy, einen Stapelplatz am Einflusse der 
Kasanka in die Wolga, und waren bald in Kasan. 
Interessant war es uns bei Bakaldy eines jener un- 
geheuren Fahrzeuge zu sehn, auf denen Hüttenbesitzer 
am Ural ihr Eisen und Kupfer nach Nischni Now- 
gorod schaffen. Ein solches Schiff ist eine kleine schwim- 
mende Welt Die Mannschaft bewohnte zwei zierliche 
Häuser, die auf dem Verdecke erbaut waren; um den 
Koloss gegen den Strom zu bewegen bedient man sich 
eines ausgeworfenen Ankers und einer Anzahl von. 
16 bis 20 Pferden, die ihre Ställe unter dem Ver- 
decke, ihre Faourage aber in einer mächtigen Barke 
haben, die von dem Hauptfahrzeuge bugsirt wird. Die 
Fahrt gebt natürlich äusserst langsam; sogar bei gün- 
stigem Winde beträgt sie glich nur etwas mehr als 
- eine Meile. . - 
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Kasan, der Sitz einer Universität, gehört unstrei- 
tig zu den wohlgebautesten Städten Russlands und fai 
aus der Asche, in die vor einiger Zeit eine Feuers- 
brunst einen grossen Theil der Stadt legte , schöner 
wieder erstanden. ‚Ansehnliche Gebäude im neüsten 
Geschmack, alterthümliche Kirchen, Festungswerke und 
Moscheen mit schlanken Minarets zieren die Stadt und 
beleben die Ansichten durch Mannigfaltigkeit. Auf 
dem höhern Theile des jetzigen Кавап stand ehmals 
die alte, von Holz erbaute, mit Pallisaden und Erd- 
wall umgebene Hauptstadt der Tataren, die von dem 
Zaren Joann Wassiljewitsch Grosnoi erobert wurde. 
Es ist auffallend, wie wenig die muhammedanischen 
Einwohner Kasans von der Geschichte ihres Vater- 
landes wissen, oder sich zu wissen stellen. Vergebens 
versuchte ich es sogar mit dem gebildeten Theil der- 
selben ein Gespräch über diesen Gegenstand einzu- 
leiten, und doch muss man die Kenntniss der vater- 
ländischen Geschichte bei Männern wie der Achun‘'). 
Murtasa Seif-ud-din voraus setzen , der durch seine 
belehrenden Reisen im chinesischen Turkestan be- 
kannt ist. Unter den alterthümlichen Gebäuden in 
der Citadelle, die hier wie in Moskwa und N. Now- 
gorod der Kreml genannt wird, fesselt die Aufmerk-, 
samkeit besonders der sogenannte Thurm der Sum- 
-beka, angeblich der Palast der letzten tatarischen Be- 
herrscherin Kasan’s. Da die ganze Citadelle russischen: 
Ursprungs ist, so dürfte auch wohl jene interessante. 
Ruine nicht von den Tataren, sondern erst nach de- 
ren Unterwerfung erbaut worden seyn, Auch ent- 





<) Eine höhere geistliche Würde. 
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gpricht sie in à ihrer Bauart voilkommen einigen Partien 
des Kreml in Moskwa. 
. Kasan zeigt, sich bei näherer Betrachtung sogleich 
als Handelstadt, und zählt vor andern Städten ‚seines 
Ranges eine bedeutend grössere Menge wohlhabender 
russischer und tatarischer Kaufleute, von denen meh-, 
rere zugleich. Besitzer sehr bedeutender Fabriken sind. 
Es ist erfreulich zu sehn dass hier, wie in vielen an- 
dern Städten des grossen Reiches, Gewerbfleiss und 
Verkehr ‚jeder Ärt mit ungewöhnlicher Schnelligkeit 
sich steigern, ein sicherer Beweis reger Entwickelung 
und wachsenden Volksreichthums. Letzteres spricht 
sich kinlänglich aus in dem Zuwachs an edlen Me- 
tallen, die, in Russland im Umlauf sind ?). 

In Kasan sollen jährlich verschiedene Waaren zum 
Werth von 25 Millionen Rubel eingeführt und nach 
verschiedenen Seiten wieder ausgeführt werden. 

‚ Die Universität. ist mit schönen Gebäyden ausge-, 
stattet ‚und. ‚hat gegenwärtig durch, eine neue Stern, 
warte, eine "wichtige Bereicherung erhalten. Unter 








.2) In einem Jabrzehend nämlich von 1824.bis 1854 (Siche St. 
Petersburger Handelszeitung 1835) sind edle Metalle für den Werth 
von 248,538,29% "Rubel В. Ass, mehr eingeführt als ausgeführt, und 
daher im Lande verblieben. Der Ural gab in diesem Zeitraume Göld 


für den Werth von . 163,280,000`В. В, А. 
Рая . ` Ви 8.399,712 

. ИОВ ИО 173,779712 
dazu die obigen eingeführten 248 538,294 


| geben 420 818,006 . 
© In’ dieser Summe sind über 10,000 Pud goldhaltigen Silbers vom ' 
Altai und aus Daurien und die Ausbeute der altaischen Goldwäschen 
nicht miteingerechnet, 
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den Sammlungen verdient die mineralegische bemerkt 
zu werden, die bei grösserem Format ausgezeichnet 
schön sein würde. Auch ist durch die Bemühungen 
des Professors Ewersmann der Anstalt vieles Schöne 
und Lehrreiche aus der Flora und Fauna des Inlandes 
zu Theil geworden. Durch die Gefälligkeit des Herrn 
Simonow, Professors der ‚Astronomie an hiesiger Uni- 
versität, wurde ich in den Stand gesetzt meine Baro- 
meter mit demjenigen zu vergleichen, an welchem 
in Kasan seit vielen, Jahren tägliche Beobachtungen 
angestellt werden. Als ich den nächsten Winter in 
Orenburg zubrachte, bemühte ich mich daselbst den 
Stand des Baromeier in derselben Stunde wie zu Ka- 
san aufzuzeichnen, um eine sechsmonatliche ‚Reihe 
von Beobachtungen mit denen von Kasan vergleichen 
zu können, was für die Meteorologie nicht uninteres- 
sant sein dürfte. Die Mittheilung korrespondirender 
Beobachtungen in Kasan verdanke ich der Zuvor- 
kommenheit des Professors Knorr, der über die 
meteorologischen Verhältnisse jener Gegend bereits 
sehr wichtige und interessante Aufschlüsse gegeben 
hat. Es muss hier noch bemerkt werden dass ich 
mich stets einer Art Reischarometer bediente, die nach 
der Angabe des Professors Parrot des Jüngern kon- 
struirt waren. Es sind dies Gefässbarometer mit be- 
weglichen Skalen, bei denen die Länge der emporge- 
drückten Quecksilbersäule unmittelbar gemessen wird. 
Wenn auch diese Barometer den Heberbarometern an 
Genauigkeit nachstehn, so gewähren sie auf Reisen 
den unschätzbaren Vortheil grösserer Einfachheit und 
Dauerhaftigkeit. Nie ist mir eins dieser Instrumente 
auch bei den heftigsten, unvermeidlichen Erschütte- 


Beitr. z. Kenntn. 4. Russ, Reichs 5. Bd. 2 


\ 





= %- 

rungeñ zerBisch@fi;' was vorzüglich der Vorsichtäng 
zuzuschreiben ist, dass die Röhre ihrer ganzen Länge 
hach an sieben Punkten befestigt ist, und also auch 
bei starken Stôssen fast иг nicht vibriren kann. Die 
Skalen waren in Halbe Pariser Linien getheilt, und 
die Thermometer an den Barometern hunderttheilige, 
die freien Thermometer aber nacli der Retumürschén 
Theilung. Bei dem Bestimmen der Temperaturen des 
Quell und Flusswaisers beobachtete ich stets die Vor- 
sicht dass ich die Kügel des Thermometers mit schtech- 
teu Wärmeleitern umgäb, wodurch sich désselbe nach 
dem Herausnehmen noch eine Weile auf dem Stände 
erhielt, der ihm durch das Wasser mitgethefit worden 
war. Psychrometrische Beobachtimgen wurden о 
der von August vorgeschlagenen Methode init zwei 
Thermometern angestellt. 

Wir verliesen Kasan nach einem kurzem Aufent- 
halte und bald nahmen uns, nach dem heitern An- 
blicke offener, höchst angebäuter Gegenden, die dich- 
ten Waldungen von Wätka und Perm auf, wie jene 
von einem ausgebreitetem System schiffbarcr Ströme, 
den belebenden Wasserstrassen dieser grossen Räume, 
durthwebt. Die Waldvegetation gewinnt schon west- 
lich von Perm einen andern Charakter; die sibirische 
Edeltanne (Pinus Picea) tritt nämlich hier mit ihrem 
schlanken Wuchse und der schönen , dunkeln Farbe 
auf, die ihr Ansehn so eigenthümlich machen, dass man 
sie schon in grosser Entfernung von anderem Nadel- 
holze sogleich unterscheiden kann. In buntem schö - 
nem Gemische steht sie hier mit Birken, Linden, 
Tannen, Fichten, Espen und der nun зсНепег wer- 
denden Eiche. . Perm liegt an der Kama, die hier 


etiva so breit As die Wolga bei N. Nowgorod ist. Der 
‚Ort erscheint etwäs бе durch die grosse Breite der 
Strassen bei sehr niedrigen und meist kleinen Häusern. 
Das Ufer der Kama, ziemlich hoch und steil, ist am 
besten bebaut und gewährt mitunter recht mal erisch 
Ansichten. Hier und östlich von der Stadt in einem 
nahgelegerieh tiefen Thälé sieht man sehr mächtige, 
horizontale Ablagerungen eines feinkörnigen, rothbrau- 
hen und röthlichgrauen Sandsteins, dessen Bindemittel, 
in einigen Schichten wenigstens , ein Мегре! zu sein 
scheint. Kalkstein scheint in der nächsten Nähe der 
Stadt zu fehlen, denn zum Bau einer Kirche hatte 
шв densefben von einem Orte hergebracht, der 15 
Werst stromaufwärts liegt. Es war dies zum Theil 
grauer, dichter Kalkstein, zum Theil kreideartiger, mit 
Feuersteinnieren. 

Unsern Aufenthalt in Perm mussten wir gegen 
tnsern Willen ein Paar Tage verlängern, da mein 
Reisegefährte, der Baron von der Ropp, sich hier 
mit einem neuen Passe zu versehen fhatte, welcher 
nicht mit der Zuvorkommenheit und Schnelligk:it 
ausgefertigt wurde, deren sich Reisende in Russland 
sonst gewöhnlich zu erfreuen haben. Der Weg nach 
Jekaterinburg geht über Kungur, dessen Umgebungen 
emige Mannigfaltigkeit in der Oberflächenbeschaffen- 
heit haben, durch Erdfälle, welche in dieser gypsrei- 
eben Gegend nicht selten sind. — Nun nähert man 
sich rasch auf wohlunterhaltenen Wegen dem Ural, 
der notürlichen Grenze zwischen Europa und Asien. 
Aber seiner grossen Länge, von der Parallele des 
Aralseet ‘bis хит Karischen Meerbusen, durch 2% 


Bireitengrade, entsprechen die alnoluten Höhen dieses 
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Gebirges nicht, und am ‘wenigsten, wenn man es auf 
der grossen Strasse von Europa nach Asien überschrei- 
tet. Hier sucht der Blick des Reisenden vergebens 
am fernen Horizonte eine blaue, zackige Gebirgsmauer 
mit schneebedeckten Spitzen; vergebens erwartet er 
bei grösserer Annäherung den eigenthümlichen, erhe 

benden Anblick einzelaer Bergkolosse und 'tiefer, aus- 
gebildeter Thäler. Ueber bewaldete Hügel mit sanf- 
ten Abhängen gelangt: man nach Jekaterinburg und 
fragt verwundert nach dem Gebirge, an dessen öst- 
lichen Fusse man sich dort schon befindet Der Ural 
bildet hier nur ein welliges Plateau, dessen höchste 
Punkte 1500 Par. Fuss über dem Meere nicht über- 
steigen, wenn wir die Höhe von Jekaterinburg zu 800 
Fuss über dem Meere annelımen. . Die geringe Erhe 

bung des Ural an dieser Stelle ist eine sehr günstige 
Eigenthümlichkeit desselben, denn er wit daderch 
für den grossen Verkehr zwischen dem europäischen 
und asiatischen Russland nicht als ein Hinderniss auf; 
wie dies in südlichen Gegenden zwischen der Stadt 
Ufa und Miass, zwischen .Sterlitamak und Werchne 
Uralsk so sehr der Fall ist. Das Bedürfuiss zwischen 
diesen letzteren Städten cine gerade Verbindung zu 
haben erschien so gross, dass vor einigen Jahren eine 
Sirasse in dieser Richtung wirklich angelegt wurde, 
wobei man zum Theil schon vorhandene Wege be- 
nutzte, zum Theil aber ganze Strecken neu baute. 
Weil aber diese Strasse sehr gebirgig ist und im Früh- 
linge vom Wasser sehr beschädigt wird, so dürfte‘ sie 
ihren Zweck doch nur zum Theil erreichen. Die 
westliche Hälfte dieses Weges ist für die Hüttenwerke 
des Orenburgischen Ural vom grosser Wichtigkeit, 4х 
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die Zufuhr vieler nothwendiger Bedürfnisse nach je- 
nen Hütten über Sterlitamak ‘geschieht. In Jekate- 
rinburg, wo wir am 5. Juni anlangten, konnten wir 
auch nur wenige Tage verweilen, weil wir uns vor- 
genommen hatten, die nördlichen Bergreviere des Ural 
noch bei guter Jahreszeit zu bereisen und dann uns 
dem Süden zuzuwenden, um: auf diese Weise der 
rauhen Jahreszeit so lange als möglich zu entgehen. 
Bogoslowsk , das nördlichste Bergrevier der Krone, 
liegt in der Parallele von St. Petersburg, und ist sei- 
nes rauhen Klima’s wegen bei den Bewohnern des 
Gebirges- in üblem Rufe. 

Der Ort liegt ungefähr 3° nördlicher als Jekate- - 
rinbarg, und doch wurde von Augenzeugen allgemein 
versichert, dass daselbst der Winter in: der Regel zwei, 
oft aber auch drei und mehr Wochen früher eintrete, 
als in Jekaterinburg. Scherzweise hört man in süd- 
lichern Gegenden des Ural auch wohl schon im Juli 
oder August bei grünem Laube und warmer Luft sa- 
gen: In Bogoslowsk fährt man jezt schon auf Schlitten. 

In Jekaterinburg besaben wir uns einige metallur- 
gische Anstalten und trafen Vorbereitungen zu un- 
serm fernern Fortkommen. Der schwerfällige Reise- 
wagen wurde gegen ein leichteres, höchst bequemes 
und zweckmässiges Fahrwerk vertauscht, das in die- 
sen Gegenden Dolguscha, im Orenburgischen Кагап- 
dassy, in einigen Gegenden aber Drogi genannt wird. 
Ein offener oder verdeckter Korb, in der Regel von 
Holz oder Eisenblech, ruht in der Mitte zweier star- 
ken Holzstangen von 4 bis 5 Arschin Länge, d.ese 
Stangen aber auf den Achsen, die nur selten von Ei- 
sen gemacht werden. Die Räder müssen hoch und. 
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leicht sein, und das ganze Fuhrwerk so wenig als 
Eisen haben, weil es dann leichter ist und im Fall 
einer Beschädigung von jedem in Stand gesetzt wer- 
den kann, der die Axt zu führen versteht. Obgleich 
der Weg bis Bogoslowsk noch recht gut gebahnt ist, 
so thut man schon aus dem Grunde wohl daran, sich 
in leichten Fuhrwerken dahin aufzumachen, weil man 
auf den Stationen nur sehr wenig Postpferde antrifft, 
Der Sommer hatte sich unterdessen völlig entfaltet; 
das Reaumursche Thermometer stieg in den Mittags- 
stunden im Schatten auf 20° und 23°. Die meteoro- 
logischen Erscheinungen kehrten täglich mit grosser 
Regelmässigkeit wieder. Bei völlig heiterm Himmel 
war die Luft Morgens und Abends still; gegen 10 
Uhr Vormittags erhob sich ein Ostwind, der bis ge- 
gen Mittag und 1 Uhr Nachmittags an Stärke schr 
zunahm, später schwächer wurde und endlich ganz 
aufhôrte. Die Wärmestrahlung am Boden war unge- 
mein stark, der Horizont von НбБепкаисЬ getrübt 
und das Psıchrometer zeigte eine grosse Trockenbeit 
der Luft an. Wer hier an der Schwüle solcber Wär- 
megrade zu leiden hat, hört nicht ohne Verwunde- 
rung, dass er in diesen Gegenden mitten im Sommer 
oft auf gefrorenem Boden geht. In Jekaterinburg 
hatte man in diesem Sommer (1833) an dem Damme 
des Hüttenteiches eine Arbeit vorgenommen. Beim 
Aufgraben der alten mit Erde gefüllten Holzkasten, 
fand man in der Tiefe von einigen Arschinen unter 
der Oberfläche noch gefrorene Erde; ich konnte aber 
leider über die Tiefe und Ausdehnung der gefrorenen ` 
Schicht keine genauere Angabe erhalten. Hat man 
.aber im heissen Sommer unter seinen Füssen gefro- 


rene Erdschichten gesehen, so findet man cs nicht 
mehr so auffallend, dass hier die warme Frühlings- 
sonne bisweilen durch Schneegestöber verdunkelt wird. 
In demselben Jahre fiel in der Mitte des April am 
Ostabhange des Ural so tiefer Schnee, dass man ein 
"Paar Ta e auf Schlitten fahren konnte. Man erzählte 
mir in оон, Kuschwa, Jekaterinburg und Sla- 
Tonst dass dergleichen Schneegestöber ‚sogar noch im 
Mai "vorkämen. 


Aug Jekaterinburg reisten wir am 11. Juni ah, 
auf dem Wege nach Bogoslowsk. Der dichte Wald 
‚durch den dieser geht, erlaubt dem Reisenden nur 
selten einen freien Blick in die nächste Umgebung. 
Jedes freie Plätzchen auf dem ein Dorf oder Hütten-- 
werk liegt, jedes Feld und jede Wiese, ist dem un- 
ermesslichen Walde mit der Ast abgewonnen. Von 
Zeit zu Zeit, wenn der Weg sich erhebt, sicht man 
im Westen über die dunkelgrünen Gipfel der Bäume 
einzelne blaug Kuppen des Gebirges sich erheben. 
Der Wald ist zu heiden Seiten der Poststrasse mit 
einem niedrigeg Zayne von mangchauenen Bäumen cin- . 
gefasst, an wglchen man, феюпфега wenn sie schon 
vermodert sind, hohe Rosenbüsche blühen sicht, die 
eine erheitegnde Zigrdg dieser Einöde bilden. Unter 
dem Laubholze bemerkt map vorzüglich Birken, sel- 
tener Faulbaum, Espen und Linden; unter den Na- 
delhôlzern Fichten, Тарвер ung Lärchen. 

In Newjansk, der ältesten Hätte am Ural, die go- 
genwärtig der Familie Jakowlew gehört, langten wir 
in der Nacht an, und setzten schon mit dem Anbruch 
des folgenden Tages unsern Weg fort. Auch die Be- 
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sichtigung von Nischne Tagil *), dem kolossalen und 
schönen Eigenthum der Gebrüder Demidow, das sie 
aber bis jetzt noch keines Besuchs würdigten, mussten 
wir auf die Rückreise versparen und konnten von 
der ausgezeichneten Gastfreundschaft, mit der hier der 
Reisende aufgenommen wird, erst später Gebrauch 
machen. Die interessanten und lehrreichen Gold- und 
Platinseifen von Tagil werden wir im Verlaufe dieses 
Berichts genauer betrachten und auch der vielen Sorge 
zu erwähnen haben, welche die Besitzer von Tagil, 
das entfernt von den Kulturstädten Europa’s und, 
den natürlichen Grenzen nach, bereits in Asien liegt, 
für die Bildung seiner Bewohner tragen. Nicht nur 
wird das Bergwesen hier unermüdlich gefördert, son- 
dern man ist eifrig bemüht der Jugend eine allge- 
meine Bildung zu geben, und die freigebigen Besitzer 
dieser merkwürdigen Niederlassung scheuen kein Opfer 
das moralische und physische Wohl ihrer Untergebe- 
nen auf jede Weise zu begründen. So sehen wir hier 
mit Ueberraschung einen Ort erblühen, der in jeder 
Beziehung das grösste Interesse vinflösst, und in der 
Kulturgeschichte dieser Gegenden eine sehr wichtige 
Rolle spielt. 

In Kuschwa fesselte unsere Aufmerksamkeit vor- 
züglich der grosse Ausbruch von Mazneteisenstein, 
dem der Berg Blagodat seine Entstehung verdankt. 
Vom Gipfel desselben, der nach barometrischen Mes- 
sungen ungefähr 460 Par. Fuss über dem Hütten- 
teiche von Kuschwa sich erhebt, sieht man im Westen 





+) „Newjansk“ und „Nishne Tagil“ sind die gewöhnlichen Abkürsun- 
gen für „Newjanskoi Sawod“ und „Nishne Tagilskoi Sawod.“ 
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den Ural streichen, im Norden den Berg Katschkanar, 
den Pallas Keskanar nennt **), und im Osten ein hü- 
geliges Land mit niedrigen Bergzügen, die dem Ural 
parallel laufen. Alles ist mit Wald und Sumpf be- 
deckt, öde und unkultivirt. Wenn man schon längere 
Zeit in der Einöde dieser unermesslichen Wälder ge- 
lebt hat, so kann man den Anblick einer freundlichen, 
freien Gegend kaum erwarten, und freut sich über 
dieselbe, wie man sich über den Anblick eines be- 
laubten Waldes freut, wenn man lange in Steppen 
‚herumgeschweift ist. Der Anblick der Steppe erfüllt 
des Gemüth mit dem Gedanken der Unendlichkeit, 
wie der Anblick des Meeres; man sehnt sich. diese 
Räume zu durchwandern, überall geht der Weg ohne 
Hindernisse hin. Ausgebreitete Waldgegenden depri- 
miren aber das Gemüth, beengen und beängstigen 
. es; man möchte immer eine Höhe erreichen, um ei- 
nen freien Blick in die Ferne zu thun. Wie ver- 
schieden gestaltet sich daher der Charakter und die 
Lebensweise der Steppenbewoliner und der Bewohner 
grosser Waldländer , eine Verschiedenheit, die zum 
Beispiel an den Kirgisen und Wogulen sich deutlich 
ausspricht. Der Kirgise irrt in den weiten Räumen 
seiner Steppe umher, die Weideplätze der grossen 
Heerden stets wechselnd; ein kühner, rascher Reiter, 
legt er ungeheure Strecken mit unglaublicher Schnel- 
ligkeit zurück, um einen Freund zu besuchen, an ei- 
nem Festmahle Theil zu nehmen, sich zu rächen oder 
zu rauben; er ist feurig, lebhaft, unternehmend. Da- 
gegen sehn wir den Wogulen im ewigen Schatten sum- 





®) Pallas Reisen 2, Theil p. 267. 
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pfiger Urwälder schüchtern , geräuschjos und schwei- 
gend sein Leben mülsam durch Jagd und Fischerei 
fristen. Gefissentlich mgidet er ie Gesellschaft und 
Nachbarschaft um. spin Jagdrevier nicht geschmälert 
zu sehen, und verbringt sein Leben in tiefer, freude- 
loser Abgeschiedenheit. 

Der Weg. von Kpschwa nach Bogoslowik, den wir 
am 16. einsch ugen, geht nicht ‘gerade nach Nord, 
sondern erst nordöstlich nach der alten Stadt Wercho- 
turje. sich vom ‚Gebirge entfernend, am linken Ufer 
der schnellströmenden. Tura hin; "dann nähert er 
sich dem Gebirge, wieder und gelit nach Nord und 
Nordwest über einige Quellflässe der Tawda, die 
sämmtlich mit raschem Laufe nach Ost fliessen. Da 
hier auf "jeder à Station nur vier Postpferde gehalten 
werden, go geschah es mehrere Mal, dass wir auf- 
gehalten wurden, und die Lage des ‚Reisenden ist 
nicht erbaulich, wenn ihm dieses auf einer jener Sta- 
tionen geschieht, die eigentlich nur den Zügen wan- 
dernder Sträflinge zum Obdach dienen sollen. Sie 


bestehen aus einem, von Pallisaden umgebenen Häus- 
chen mit ein Paar leeren Stuben, in denen man nie 


Lebensmittel und, wenn die Fuhrleute abwesend sind, 
gewöhnlich nur einen Wächter findet, dem durchaus 
kein Mittel zu Gebote steht, dem Reisenden den Auf- 
enthalt erträglich zu machen. 

Der Wald dieser nordischen Gegend nimmt auf 
dieser Strecke schon oft einen wildern Charakter 
an; die sibirische Ceder (Pinxs cembra) und die Lan 
che (Pinus larix) werden immer häufiger; man sieht 
ihn bisweilen sehr ‚hochstümmig,, dieht und inster 
vom Sturme durch einander geworfen, verbrannt. 
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Viele Bäume, die durch Alter oder Feuer ihr Grün 
verloren, sind in ihrer ganzen Höhe mit einer üp: 
‘pigen Moosvegetation bedeckt, und stechen durch 
ihre düstre, todte Farbe gegen das tiefe Grün deg 
übrigen Waldes sonderbar ab. Die durchgelegte Fahr: 
strasse, gleichsam ein tiefer Hahlweg, ist in dieser kat, 
nadischen Wildniss oft das Einzige, was an die Hand 
des Menschen erinnert; rechts und links erhebt sich 
“ die dichte Wand mächtiger Urwälder, von Elennthie- 
ren und Bären bewohat, von Menschen aber selten 
oder nie berührt. 

Wenn man sich Bogoslowsk nähert, sieht man in 
W., NW. und N. in grosser Entfernung Horizonte 
bedeutende Berge mit interessanteren Umrissen sich 
erheben, als am südlichen Ural. Als wir sie er- 
blickten, am 18. Juni, waren sie stellweise bis tief 
unter den Gipfel mit einzelnen Schneeflecken bedeckt, 
und schienen höher zu sin, als jene höchsten Punkte 
des Südural, der Jurma, Taganai und Iremel, die 
4100 Par. Fuss absolute Höhe kaum übersteigen und 
daher im Sommer keinen Schnee haben. Der Iremel 
zeigte am 9. Juli 1828, als mein ehmaliger Reiseger 
fährte, Dr. Hoffmann und ich ihn bestiegen, an ei- 
ner einzigen Stelle seiner Ostseite einen unbedeuten- 
den Schneefleck, und es ist daher ein Irrthum, wenn 
dort sogar Eingeborne den Schnee jener Bergspitzen 
als ewigen bezeichnen. 

Die ehmaligen Bewohner des nördlichen Ural, von 

. Jekaterinburg bis Bogoslowsk,, die Wogulen, welche 
zur Race der östlichen Finnen gehören, sind von den 
Russen verdrängt und so mit ihnen vermischt, dass 
sie sich nur im äussersten Norden rein und origigell 
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erhalten haben. Schon zu der Zeit als Gmelin und 
Pallas diese Gegenden besuchten hatten die Wogulen 
russische Religion, Sprache und Sitten angenommen. 
Die wogalische Gesichtsbildung hat sich aber ‘auch 
bei Mischlingen zum Theil erhalten, denn schon in 
der Gegend von Kuschwa kommen dergleichen Phy- 
siognomien unter dem gemeinen Volke vor. Fragt 
man aber ein solches Gesicht nach seiner’ Abkunft, 
so wird es diese in der Regel verleugnen, und sich 
für ungetrübtes russisches Blut ausgeben; auch erregt 
ein Zweifel, den man darüber äussert, sichtliches Miss- 
vergnügen. Die schnelle Umwandelung dieses Volkes 
muss man wohl seiner geringen Anzahl und seiner 
frühern Lebensweise zuschreiben, die Pallas so voll- 
ständig geschildert hat*). Von der Jagd, Fischerei 
und Zobelfang sich nährend, leben die Woguleu in 
unwegsamen, sumpfigen Wäldern, gewöhnlich nur in 
Familien’ und Verwandtschaften beisammen, und so 
weit als möglich von einander entfernt, um grôsseres 
Jagdrevier zu haben. Als die Russen, nach Erzen 
suchend, sich ihnen näherten, sich niederliessen, grosse 
Dörfer und Hüttenwerke anlegten und sich in immer 
grösserer Anzahl einstellten, musste es ihnen leicht 
werden, jenes kleine, zerstreut lebende Völkchen zu 
gewinnen und mit sich zu verschmelzen.‘ Wenn bei 
zunehmender Bevölkerung die russischen Niederlas- 
sungen sich weiter gegen Norden verbreiten, womit 
gegenwärtig bereits ein Anfang gemacht ist, werden 
auch die bis jetzt noch unvermischlen Wogulen des 
äussersten Nordens das Schicksal der südlicher leben- 
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den erfahren , und es wird der ‘ganze Völkersamm 
пог an wenigen, leisen Spuren zu erkennen sein. 
Die neuesten Schicksale der Wogulen hängen mit.der 
Geschichte des Bergbaues am Ural genau zusammen, 

Nachdem wir Bogoslowsk erreicht hatten, war es 
zunächst unsere Absicht, die reichen Goldseifen dieses 
Bezirks kennen zu lernen, die uns noch dadurch be- 
sonders interessant erschienen, dass sie sich, den Be- 
schreibungen zufolge, von denen des südlichen Ural 
in einigen Verhältnissen unterscheiden. Die Ent- 
deckung des Waschgoldes in der Gegend von Bogos- 
lowsk fällt, nach officiellen Berichten, in das Jahr 
1823; wir erwähnen hier aber beiläufig der Sage, 
dass der Erbauer und erste Besitzer dieser Kupfer- 
hütte, ein gewisser Pochodäschin, das Waschgold 
jener Gegend nicht nur entdeckt, sondern in der 
Stille auch gewonnen haben soll, wobei wir bemerken 
müssen, dass von den Baschkiren des südlichen Ural 
häufig dasselbe erzählt wird. In wiefern diesen Sagen 
Glauben beizumessen sei, wagen wir nicht zu entschei- 
den, erinnern aber an die Angaben alter Schriftstel- 
ler *) über diese Gegenden , die ebenfalls auf Urali- 
sches Gold deuten. Ehe ich nun zur Schilderung der 
Gegenden übergehe, sei es mir erlaubt, eine Geschichte 
dieses Goldes zu geben und über die neuesten geo- 
graphischen und bergmännischen Forschungen in der, 
nördlich von Bogoslowsk gelegenen Gegend zu berich- 
ten. 


*) Herodot. 
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Nachrichten über die Entdeckung des 
Goldsandes am Ural. 

Der Bergbau am Ural wurde im letzten Jahre des 
i7. Jahrhunderts durch Peter den Grossen begründet, 
und entwickelte in weniger als einem Jahrhunderte 
einen kolossalen Betrieb auf Kupfer und Eisen. Das 
Jahr 1745 aber wurde durch die Entdeckung des 
Goldes auf Quarzgängen am Flüsschen Pyschma ein 
wichtiges für die Geschichte des uralschen Bergbaues, 
und besonders wichtig durch die Folgen, welche diese 
Entdeckung i in neuerer Zeit gehabt hat. Die Pyschma 
ist cin linker Zufluss des Tobol und das Revier jener 
Goldgänge, liegt in der Quellgegend des Elusses, etwa 
20 Werst NO, von "Jekaterinburg. Diese glückliche 
Entdeckung veranlasste bald die eifrigsten und ange- 
sérengtesten Nachforschungen , doch gelang es, wie 
uns schon Pallas berichtet ®) , nur noch am Isset 
Pyschma, Neiwa und Tagil ähnliche Erze aufzuschür 
fen. Auch ist an einigen Stellen, wie z. B. bei dem, 
unterhalb Jekaterinburg am Isset gelegenen Schilowe 
issetskoi Rudnik und in der Gegend des Dorfes Sta- 
nowaja, unweit der Beresowschen Hütten, viel Arbeit 
geschehen; weil aber unter allen kein einziges Erz 
als bauwürdig befunden und die Schilowskische Grube, 
von der man sich viel versprach, vom Wasser belä- 
stigt wurde, so sind diese Arbeiten alle nach und 
nach stehen geblieben, und man baut nur die Gru-, 
ben an der Pyschma und Beresowka aus, Und so ist 
es bis auf den heutigen Tag geblieben; denn wo auch 
goldführende Gänge in späterer Zeit am Ural er- 





*) Pallas Reisen Theil IL. р. 161. 
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НЕ Wirren: nie Wir Hr Keichthum so gross und 
andauernd, dass ed gelöhht hätte, sie abzubauen. 

Yon viel &rösierer Wichtigkeit war die Entdeckung 
vori Göldsdifen, weiche in eine spätere Zeit fällt. Sie 
БВ dem Ural eihe ginz neue Bedeutung, seinem Be- 
titebe neden Schwung und ‘zum Theil eine andere 
Richtung. Wie than bäufig in weiter Ferne elwas ° 
sucht und endlich in nächster Nähe findet, so geschah 
es mit diesem Waschgoldee “Während man in den 
entferhtesten Wildriissen des Ural nach: Golderzen 
stchte, ahnte man nicht, dass man beim Suchen über 
cirén Schuttboden hinwegschreite, aus dem man mit 
geringe Mühe und in ‚derselben Zeit ‚sehr viel mehr 
Gold erhalten konnte: " : ы 

Am Ural wird die Priorität der Entdechung vor 
Goldseilen Yon mehr als einem Bergrevier in Anspruch 
genommen , obgleich es fast allgemein angenommen 
НЫ, dass Goldsand ebenfalls zuerst bei Pyschminskod 
im Jahre 1818 gefunden wurde. Wir werden aber 
sehen, dass die егйе Entdeckung desselben in eine 
Rähere Zeit fallt. 

Nachdem im Jahre 1771 eine Feuersbrunst drei 
Pfördegöpel zerstört hatte, welche das Wasser ‘dcr 
Grube zu Klütschewskoi zu Tage hoben, machte dig 
Verwaltung den Vorschlag , vom Риме Beresowka 
nach jener Grube einen Wasserstollen hinanzutreiben; 
Dieser Vorschlag ward angenommen und im Jahre 
1474 befohlen, ihn auszuführen. Ueber den Fortgang 
dieser Arbeit würde oft berichtet und int Oktober des 
sAidhiehen Jahres unter Anderem angezeigt, dass der 
Stoffen öben durch rothen und unten derth blauem 
Thon gehe, und dass auf seiner Зое zwei Quellen 
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einen Sand heraustreibes, von we'chem 5 Pfund beim 
Verwaschen ;4 Solotnik Gold gaben. 

Diese Erscheinung von Quellen mit goldhaltigem 
Sande., wiederholte sich beim Vorschreiten des Stol- 
lens mehrere Mal, so dass man in kurzer Zeit bereits 
700 Pud goldführenden Sandes hatte und hoffen 
konnte, der Ertrag der Ausbeute werde die Kosten 
der Arbeit decken. 

Ein rother, mit vielem Eisenocker gemengter 
Thon wurde als derjenige bezeichnet, der das meiste 
Gold enthielt, doch kamen Spuren.davon auch in an- 
dbre gefärhtem Thone vor. Aus den damals angefer- 
tigen Beschreibungen des Stollens geht hervor, dass 
derselbe zum Theil durch verwittertes anstehendes 
Gestein, wie das der Beresower Gruben, zum Theil 
aber durch wirkliche Goldseifen getrieben werde. denn 
auf solche deutet die Angabe von sandigem, gold- 
baltigem Thon mit Bruchstüäcken weissen und grauen 
Quarzes. 

Der Stollen wurde vollendet uhne das weitere Er- 
gebnisse von Bedeutung bekannt geworden wären, und 
des Vorkommen von Goldseifen blieb unbeachtet bis 
zum Jahre 1804, wo der Ober-Berghauptman Ilmann 
jene Gegend bereiste. Er machte .auf den Goldsand 
тов Klütschewskoi aufmerksam und verschaffte . sich 
genaue Auskunft über dessen Lage und frühere Ве- 
nutzung. Ilmann erfuhr, dass man im Jahre. 1775 
an jenem Stollen ein Gehäude errichtet hatte, in wel- 
chem auf 34 Waschherden vam 4. Juni bis. 1. Sep- 
tember 3500 Pud Sand verwaschen worden waren, 
sus denen man 73 Solotoik Geld erhielt. Im Durck- 
sehnitt also enthielten 100 Pud Sand mehr als 2 So- 
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lotnik Gold, was ein schr beträchtlicher GehaltYist. 
In späterer Zeit und namenslich von 1790 bis. 1800 
wurden im Ganzen 44,834 Pud Sand. (горный пе: 
сокъ) aus Klütschewskoi und Wolkowskoi (naçhmals 
Zarewojelissawetinskoi genannt) verwaschen. Auf Il- 
mann’s Vorschlag ward dem Berggeschwornen Nor- 
ström aufgetragen, die Lagerstätte jenes Goldsandes 
genauer zu untersuchen; ob dieses geschah, erfahren 
wir aber nicht. Indess liess Ilmann während seiner 
Anwesenheit in Klütschewskoi und Wolkowskoi 33,450 
Pud Sand gewinnen, von denen im Jahre 1806 3,085 
Pud auf das Pochwerk zu Pyschminskoi gebracht und 
davon 2,382 Риф verpocht und verwaschen wurden, 
die 6 Solotnik Gold daben. Der Rest blieb, da, die- 
ser Sand sehr arm war, sogar von dem berühmten 
Herrmann unbenutzt, welcher 1807 Ober-Berghaupt- 
mann von, Jekaterinburg wurde. 

Dennoch wurde in diesen Gegenden das Aufsyshen 
von Goldseifen aufs Neue veranlasst, und wir erfah- 
ren, dass im-Jahre 1814 der Sand von Klütschew- 
skoi, in Folge einer Aufforderung des Steigers Brus- 
nizin von dortigen Arbeitern wieder untersucht 
und goldhaltig befunden wurde, und dass man 1816 
am Ural 5 Pud 35 Pfund Gold aus Sand ge- 
wonnen. | | 

Zwei Jahre später, im Sommer 1818, wurde in 
der Nähe des Pochwerkes Pyschminskoi eine Goldseife 
'erschürft, deren Gehalt, den amtlichen Berichten des 
damaligen Berghaugtmanns Schlenew. zufolge, sich 
im Durchschnitt auf 2$ Solotnik in 100 Pud Sand be- 
lief. In Folge dieser Entdecknng ergingen nun an 


alle Berghauptmannschaften des Ural die Befehle, ihre 
Beitr. 2. Kenntn, 4. Russ, Reichs 5, Ва, 3 
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Beviare in Мене Bezirke mit nitürlidhen Grenzen ха 
heilen, sie :petrograpkiisch beschreiben umi nach Bold. ° 
sand uruhsuchen zu Insen. Dies hätte den gewünsch- 
sen Erfolg. Ва Fteviere Yin Ruschwä 'entiderkte tit 
ie emñen диет im Iahre 1821. Die Eiitdekm- 
gen meheten sich ber bald im mim fihg an ‘die 
Gokbeïten abrelsauen. Zar Prüfung ter Verhältiinse 
за Or und быте, wird ‚zu einer geregelten Anord- 
weg des Betriebes, würde von dem Kalser Alexah- 
der im Ihre 1828 eine ‘berondete Commission in 
Üeksterinburg ‘nant, weiche sus den Bergintendan- 
ken von Sekaterinburg, Казни ind Siatöust bestand 
end den Sensteur Soïmonvw zum Praesidenten er- 
ЧИН. In der dieser Commisfion gegebenen Instrüt- 
tion wurde ‘das Aufsuchen von Goldkeifen besonders 
angelegentlich empföhlen ‘und darauf hingewiesen, dass 
man mit Gewissheit auch am Urdl gotdführenden 
Fiusssand eritderken werde, wie er in Potosi und 
Brasilien sich findet. 

‘Schon im März desselben Jahres schickte der Berg- 
immptmann von Slatoust, Tatarinow, 22 Solotnik 
Wuwschgold nach St Petersburg, worunter ein Stück 
von 44 Solotnik an Gewicht. Der Sand, aus dem man 
3% gewonnen hatte, war ‘bei der Kupferhütte М 
und in deren Umgegend entdeckt worden. Aus Bo- 
очи ging nach wenigen Monaten vom dortigen 
Bergmtendanten Fereferew die Nachricht em, dass 
mun an der Turja tmd bei dem Bergwerke Petro- 
pawlowskoi Goldsand gefunden ‘habe. 

Beresowskoi aber lieferte für ав erste Senester 
#823 bereits 19 Pud Waschgold. 

Bad verbreiteten sich mun die Entdeckungen auch 
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auf die Besitzungen ‘der ‚Privaten. Im August 1823 
“berichtete das Burgmit von -Perm, dass in den Berg- 
revieren von Nischne Tagilsk des Geheimenraths De- 
midow, im Bette mehrerer Flüsschen, Goldseifen an- 
getroffen wären; aueh erhielt man schon damals Nach- 
richt vom Vorkommen des Platin mit Waschgold. 

So wurden also die ersten Goldsandlager des Ural 
im Jahre 1774 durch einen Zufall entdeckt, diese 
Entdeckung durch Ilinann weiter verfolgt, bis man 
endlich im Jahre 1818 die ganze Wichtigkeit der- 
selben erkannte ünd Arordnungen zu ihrer Benut- 
zung traf. 

Zur Gewinnung des Goldes aus dem Sande be- 
diente man sidh ahfähglich des sogenannten Ungri- 
schen Waschherdes, зп dessen Stelle jedoch später 
andere, zum Theil viel zweckmässigere Vorkehrungen 
traten. 

Wir sehen wie der Ostabhang des Ural schon da- 
mals den Vorrang vor dem Westabhange behauptete, 
ein Verhältniss, das immer entschiedener hervortrat 
nnd sich an einem Gebirge Westsibiriens, dem gold- 
reichen Alatau, in merkwürdiger Weise wiederholt. 
Alle Bergwerksrevieré der Ostseite erhielten nun eine 
ganz andere Bedeutung; einigen derselben, welche 
Privatleuten angehörten, erwuchs neben dem unmit- 
telbaren Gewinn noch der Vortheil, dass sie in die 
Lage kamen ihre, in Verfall gerathenen Eisenhütten 
zu verbessern. Der Ural, der bisher von 1810 bis 
1825 überhaupt 80 Рад Gold von Jekaterinburg ge- 
liefert hatte, gab in dem Jahre 1823 allein schon 100 
Pud, und- für die erste Hälfte des folgenden Jahres 
87 Pud, und bald steigerte sich die Ausbeute des ge- 

` * 


sammten! Ural bis zu 550 Pud im Jahre, auf welcher 
Höhe sie sich mit wenigen Schwankungen mehrere 
Jahre erhalten hat *). 


*) Topmuk Жюриаль 1838 No. 11 1839 No. 2. 


Der Ural gab vom Jahre 4823 bis 4840 folgende Quantitäten 
silberhaltigen Goldes, 


Von den Privatwerken: 








36 | 48 [22 es | 48 
д | 83 | — че | — 
30 | 42 | — Ba | — 
a | 18| — во | — 
20 | 25 | — 48 | — 
38 | 53 | 48 20 | 72 
1173) — 70 | А 
31 | 67 | — 63 | — 
57 | 53 | — 80 | — 
49 | 58 | 20 46 | 65 
7 | 30 | 50 20 | 4 
44| 214 42 | 48 
8 | 88 | — æ|7 
7|\8|- 20 | 18 
-|\8|- 8 | 90 
s|&|e 94 | 48 
as | 82 | #0 3 | — 
[= Te | 7 
| Сов - Ausbeute in 47 Jahren: 4687 Pud, 4 Pfund, 89 Theile, #5 


Solotnik. 





[Es sind von 1823 bis Ende 4838, also in 46 Jahren, folgende Quan- 
tite Gold, Silber und Platina in Russland selbst gewonnen 
worden; 


|L An reinem Gold, ohne das beigemischte Silber, welches 
dem Silberertrag zugezählt word. ° 


| Auf den Kronswerken im Ural f 


Pfund [Solotn. [Thei’e 





Jekateri 26 
Slatoust . 24 
Bogoslowsk. 3 
Goroblagodatsk . = 

Ее: 


—- 31 — 


Man kann sich leicht denken, welch’ ein neues 
Leben durch einen solchen nervus rerum hervorgeru- 
fen und genährt wurde. Die frühere Anzahl von 








Aus den altaischen Silberwerken: 


Waschgold .. 
Scheidegold . 


Aus den Nertschinskischen Sil- 

berwerken : 
Waschgold .. 
Scheidegold . 












Ueberhaupt an Gold auf den 
Kronswerken ............ 
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Aus den Uralschen Privatwerken :| 
Werchissetsk . 
Newiansk . 
Nishnetagilsk 
Kasslinsk . 





Sissertsk 
Shaitansk.. 
Bilimbajewsk 
Wsewolodoblagodatsk . 
Werchnenfaleisk ... 
Krestowosdwischensk . 
Rewdinsk ..... 
Preobrashensk . 
Auf den Ländereien von Ma 
Äuf den Ländereian von Bul- 
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Nishnetagilsk ...........- 
Aus verschiedenen andern 
in kleinen Quantitäten .. 
" \ ima..... 
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Arbeitern reichte bald nicht mehr hin, und aus den 
Nachbarprovinzen fanden zahlreiche Einwanderungen 
statt, die wiederum grössere Zufuhr von Lebensmit- 
teln veranlassten. Eisen- und Kupferwerke wurden 
erweitert, ргасМуоН- und zweckmästig ausgestaltet. 
Aus dem In- und Auslande fanden sich zahlreiche 
Reisende ein, zum Theil mit wissenschaftlichen, zum 
Theil mit merkantilischen Zwecken. Die Geognosie 
und Geographie des Ural wurde durch vielfache Be- 
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obechtungen enmaitent und bereichert, so dass. max 
bereite im Stande ist, ein allgemeines Bild vom be- 
wohnten Те! dieses. Gebirges mit genügender VoH- 
stéadighdit zu entwerfen. 


Nachrichten über die sogenannte Nordexpe- 
dition am Ural. | 

Die glänrendsten. bergmännischen Entdeckungen 
beschränkten sieh, aber bald. nicht mehr. auf. den. be- 
wohnten Theil, des Ural, von der Gegend van. Bogos- 
lowek bis, m die Barallele van Orenburg, sondern sie 
dtangen weiter. vor. Die grasse Gleichfärmigkeit, dia 
man im Felshau. der bezeichneten Strecke wahrnimmt, 
liess. mit Wecht enwanten, dass dersalbe auck ia seinar 
nördlichen Fertsetzung. keine. wesentliche Aanderung 
erleiden, und daher keinen geringeren Metallreichthum 
darbieten würde. Es wurde daher im Jahre 1830° 
auf Bafehl des Herrn Finpozministers, Grafen Can - 
cria, in Bogoslowsk eine bergmännische Expedition 
ausgerüstet, die unter der Leitung des Markacheiders 
Protassaw den nördlichen Ural erforschen sollic. Wir 
woleen. nun den Wanderungen dieses jungen, Berg- 
maans einige Zeit fulgen und: aus. seinen lehrreichen 
und interessanten Berichten, wie aus mündlichen. 
Mittheilungen eines andern Augenzeugen, des Heren 
Stpaschewsk y, das Wichtigste mittheilen, da:dieselben 
über ein bisher unbekanntes Gebiet des Ural er- 
wünschten Aufschluss. geben. Unser herzliches Be- 
dauern sprechen wir aber darüber aus, dass auf die- 
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sen mühevollen Wegen weder astronomische Ortsbe- 
stimmungen noch Höhenmessungen gemacht wurden, 
wozu in jener Gegend die Gelegenheit nicht leicht 
wiederkehren dürfte. Der Punkt, von welchem diese 
Expedition ausging, die wir mit Herrn von Protas- 
sow die Nordexpedition nennen, wollen, liegt 160 
Werst nördlich von Bogoslowsk, an der nördlichen 
Grenze der Besitzungen des Herrn у. Wsewolosch- 
sky, der hier einige Goldseifen abbauen lässt. 

Nachdem man schon im Winter an der Mündung 
des Flusses Schapscha in den Iwdel ein Haus erbaut 


und Proviant in dasselbe niedergelegt hatte, verfügte 


sich Protassow *) mit 80 Mann zu Ende des April 
1830 dorthin, und fand am 28. dess. M. (alten Styls) 
die Erde noch mit Schnee, das Wasser mit Eis be- 
deckt. Man ging wo möglich immer gerade nach N., 
bahnte sich den Weg auf die mühsamste Weise mit 
der Axt durch finstere, hochstämmige Urwälder, und 
erbaute leichte Brücken über bodenlose Sümpfe. Mit 
dem vorrückenden Sammer wurde der Himmel im- 
mer heiterer, die Luft wärmer, das Reaumursche 
Thermometer stieg an den wärmsten Tagen auf 28° 
über ©, im September aber gab es schon kaum 10 
Nächte , in welehen kleinere Gewässer nicht mit dün- 
nem Eise belegt worden- wären; auch tiel in diesem 
Monate einiger Schnee bei kaltem Winde, thaute je- 
doch wieder weg; im’Oktober aber irat schon der 
Winter ernstlich ein und man sah sich zur Rückkehr 
gezwungen, als die Mündung des Flüsschens Wessölaja 


*) Горный Журпаль, Russisches Berg-Joural 1854. No. 11.; ferner 
1833 u. Е. 
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(das muntere, fröhliche) erreicht worden war, etwa -' 
‘50 Werst nördlich von dem Ausgangspunkt der Ex- 
pedition. Einige Flüsschen behielten im Schatten 
dichter Wälder ıhre Eisdecke bis zum Juni und 
an ihren Ufern thaute der angeschwemmte Boden nur 
eine halbe Arschin tief auf. Die Vorberge des Ural 
hatte man auf diesem Wege 40 bis 50 Werst westlich 
gehabt. Zwischen diesen Vorbergen, welche in dieser 
Gegend eine abgesonderte östliche Cordillere bilden, ' 
und dem eigentlichen Ural liegt ein breites hügeliges 
Thal. In den Wäldern findet man von Zeit zu Zeit 
grosse freie Räume, die durch Waldbrand entstehen, 
und man will bemerkt haben, dass diese vorzugsweise 
in den Regionen des Kalksteins angetroffen werden, 
weil diese trockener sind. Da nämlich wo Kalkstein 
vorherrscht, verliert sich das Wasser in den Höhlen und 
unterirdischen Kanälen dieses Gesteins, wo aber Syenit 
und Grünstein auftreten, pflegt der Boden sumpfiger 
zu sein und daher den Waldbrand zu löschen. Der . 
Wald besteht aus Tannen, Fichten, Cedern, Lärchen - 
bäumen und Birken. Die Tanne (Pinus abies) wächst 
auf feushtem Moorboden , an Flussufern im aufge- 
schwemmten Lande, die Fichte, (Pinus silv.) auf troc- 
kenem, steinigem Grunde, daher meist auf den Höhen. 
Cedern, Lärchen und Birken bilden selten für sich 
zusammenhängende Waldungen, sondern stehen unter 
einander und mit den oben genannten Baumarten ge- 
mengt. Die Vegetation ist dieselbe wie in der Um- 
gegend von Bogoslowsk, das heisst cine nordeuropäi- 
sche. Der Hauptfluss der in diesem Jahre durchwan- 
derten Gegend ist die Losjwa, welche von N. nach 
S. fliesst und sich mit der Sosjwa vereinigt; der anf 
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фею. Weine. gehildete Flues ist dis. Tawda, die-dem. 
Tobol зайнны. Pie Losjwa gehört. sum grösseren. 
Theile ihren. Laufts dem Flechlande an, nur an der 
Müedung der kleinen Losjwa in dieselbe erheben: sich. 
am, rechtem Чех der grossen Losjwa. die. letzien Fels 
hühen, die dem. Ural im Onten vorliegen. Sie schein 
sich immer meho und mehr vom Gshirge zu entfor- 
nen., indem sie ihr Bett: immer weiter. nach Osten 
verkegt; dev. Ama zwischen ikrem nechten Ufer und . 
den östlichen. Vorbergen des Ural ist sehr flach, sum- 
pfg und mit unzählig. vielen. kleinen Seen angefällt, 
dje durch ihse. Beschaffenheit an ein ehmaliges Fluss- 
bette erinpern. In den Gegenden, wo Halkstein den. 
Felegzund hildet, geschieht es nicht selten, dass das 
Wasser der. Flüsse plötzlich in Höhlen. und unterirdi- 
schen Kanälen. desselben verschwindet und weiter ab- 
wänts wieder. zum Vorschein kommi. Diese Erschei- 
nungen, mit: sehr interessanten. Nebenumständen ver- 
bunden, kann man vorzäglich am Flüsschen Cholod- 
naja. (das.kalte) und за der Toshemka beobachten. 
Die Gegend: ist reich an Seen mit sumpfigen, waldum- 
kränzien Ufern. Die Ufer der Losjwa bewohnen 
Wogulen. in zwei Dörfchen, davon das erstere офег- 
halb der Mündung des Iwdel (rechter Zufluss der 
Losjwa), das. andere unterhalb der Mündung der Um- 
ра in die Losjwa liegt. Bei dem letstera sieht man 
am rechten Ufer der. Losjwa im Halblıreise Hügel: 
sich erheben, von denen es: heiset, dass sie. einst die. 
Umvallung eines längst zerstörten Wogulischen Für- 
stensitues bildeten. Protassow findet die Gegenden 
denen bei Bogoslowsk ähnlich, aber. imposanter und. 
schöner; ‘er. schildert ihren Anblick 'ale erkebend. 


- № — 


Weit im Norden erblickte man einen Bergzug , der 
‚sich nach Osten in die Ebene verliert und wahrschein- 
lich die Wasserscheide zwischen Losjwa und der gros- 
sen nördlichen Sosswa bildet. 

Zwischen den untern Zuflüssen des Iwdel und 
der Losjwa erheben sich bedeutende Bergketten, wel- 
che als einzelne und isolirte Erhebungen in der ebe- 
nen Gegend sehr auffallen. Im Juni thaut. der Schnee 
von ihren Gipfeln. Merkwürdig ist ein grosser hach- 
gelegener Sumpf, aus welchem nach Süd und Ost 
mehrere Flüsse entspringen, die kleine Taltia, die 
Manja , die grosse und kleine Umpia und die kleine 
Losjwa. Je näher die Thäler zu diesem Sumpfpla- 
teau ‚hinansteigen, desto enger und flacher werden sie, 
und verlieren sich endlich in ihm; jene Bergzüge 
aber dachen sich gegen ihn ab und verschmelzen 
endlich auch mit ihm. Die herrschenden Felsarten 
sind hier Syenit, Diorit (Diabas) und Kalkstein; man 
entdeckte an der Losjwa Magneteisenstein, und an 
sieben verschiedenen Flüsschen Goldseifen. Um nun 
im nächsten Jahre noch weiter nach Nonden vordrin- 
gen zu können, erbaute man am Flüsschen Wessölaja, 
einem Zufluyse der kleinen Losjwa, wiederum ein 
Magazin für Lebensmittel und anderweitigen Bedarf, 
welche man, im Winter von Bogoslowsk berbeiführte 
und darin niederlegte. Ein solches Haus heisst im 
Russischen Simowjp, d. h. ein Obdach für den. Win- 
ter, und man findet bekanntlich dergleichen in ein- 
samen, entfernten Gegenden des nördlichen Ural, von 
Waldwächtern und Jägern bewohnt. In jenen von 
der Expedition errichteten Winterwohnungen blieben 
zur Bewachung und Bewahrung der Mundworräthe 


besondere Wächter zurück, — von der übrigen Welt 
vollkommen abgeschieden. 

Sobald es im Frühlinge des folgenden Jahres, 1831, 
möglich geworden war, die Wanderung wieder zu 
beginnen, rückte man von Bogoslowsk aus zu der 
Wesseloje Simowjo, von wo man nach kurzer Vorbe- 
reitung die Wanderung nach N. wieder begann. Der 
letzte Schnee fiel am 17. Mai (29.n.St.) thaute jedoch ' 
schnell weg, der Himmel erheiterte sich, Anfangs Juni 
aber trat Regenwetter ein, das der Expedition sehr 
hinderlich und beschwerlich wurde. Jene Gebirgs- 
kette, von der oben die Rede war, hatte man nun- 
mehr östlich von sich, und war dem Centralgebirgs- 
zuge näher gekommen; man erfuhr auch, dass sie 
sich etwa 25 Werst von dem Einflusse der Гера in 
die Sosswa (Severnaja Sosswa) in der Tundra ver- 
liere. Die Expedition hatte mit den grössten Hinder- 
nissen zu kämpfen und mancherlei Mühseligkeit zu 
ertragen, die durch die Oberflächenbeschaffenheit und 
das Klima der Gegend herbeigeführt wurden, legte 
aber dennoch vom 15. Mai bis 28. September 116 
Werst (161 geographische Meilen) in gerader Richtung 
nach N. zurück. In ihren wesentlichen Verhältnissen 
zeigte auch diese Strecke wieder ganz dieselben Er- 
scheinungen wie die Gegend von Bogoslowsk; es würde 
schwer sein, sagt unser Reisender, irgend einen er- 
heblichen Unterschied zwischen den Gegenden aufzu- 
finden. Im August entdeckte man die Flüsse Absia 
und Pelym. Häufig zeigten sich ungeheure Verwü- 
stungen durch Waldbrand, der bisweilen von den 
Wogulen absichtlich veranlasst wird, um Elennthiere 
herbeizulocken, die dergleichen Lichtungen aufsuchen, 
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Der Sommer war stürmisch und regnigt; im August 
schon entfiel den Bäumen ihr Laub; furchtbare Wind - 
stösse legten mit entsetzlichem Krachen ganze Strecken 
der stärksten Bäume nieder, und schon am 2. Sep- 
tember fiel wieder Schnee, der Vorbote des frühen 
Winters, der an die Rückkehr mahnte. An dem 
nôrdlichsien Punkte, der dieses Mal erreicht worden 
war, an der Leplä wurde, 320 Werst von Bogoslowsk, 
die Leplinskoje Simowjo erbaut, die in dem nächst- 
folgenden Sommer den Wanderern als Vorrathskam- 
‘mer dienen sollte. Allein diese Vorräthe dahin zu 
schaffen, was nur im Winter geschehen kann, indem 
man in Ermangelung gebahnter Wege dem Laufe der 
eisbedeckten Flüsse folgt, und die zugefrorenen Morä- 
ste überschreitet, wurde immer schwieriger und kost- 
spieliger. Die Eisdecke der reissenden Flüsse ist oft 
mit tiefem Aufwasser bedeckt und die Fuhrleute sind 
an solchen Stellen gezwungen, die Pferde auszuspan- 
nen um die Fracht mit ungeheurer Anstrengung ein 
steiles Ufer hinaufzuschaffen. Mit den Bewohnern 
dieser Gegend, den Wogulen und Ostjäken konnte 
sich Protassow in diesem Jahre näher bekannt ma- 
chen. Er fand sie an den Ufern der Flüsse in soge- 
nannten Jurten *) wohnend, 20, 40 und mehr Werst 
weit степ vom andern entfernt. Sie sind gewöhn- 
lich klein von Wuchs, breitschultrig, haben einen 
grossen Rumpf, rundes Gesicht, etwas flache Nase und 
kleine Augen, sind gesund und stark, und sollen ein 
hohes Alter erreichen. Die Wogulen werden als sorg- 





*) Eine Jarte ist eine aus Balken gefügte, viereckige Hätte ohne Bo- 
den und Decke, mit einem leichten Bretterdache und innen mit 
einem Kamin versehen. 
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168 und unempfindlich geschildert; zu dampfer Ein- 
samkeit' geneigt, ziehen sie den Schlaf jedem Vergnü- 
gen vor. In ihren weiten Waldrevieren mögen sie 
keine Nachbarn und Genossen und fürchten daher 
sehr das Vordringen der kühnen russischen Jäger von 
Bogvslowsk. Belohnungen die man ihnen für Dienste 
anbot, die sie der Expedition geleistet hatten, wiesen 
sie zurück und versäumten nie durch falsche Nach- 
richten über die Beschaffenheit der Gegend zu täu- 
schen. Die Einsamkeit scheint dem wilden, düstern 
Sinn des Wogulen unentbehrlich; nur bei der Jagd 
in einsiedierischer Abgeschiedenheit scheitit er sich 
ganz zufrieden zu fühlen und verräth nur eine ‘énzige 
Leidenschaft, nämlich die für den Genuss des Brannt- 
weins. 

Eine solche Lebensweise bereitet denn auch diesem 
Volke mancherlei Noth und Gefahr und macht dass 
es an Zahl immer geringer wird, da Viele den Un- 
glücksfällen unterliegan, von welchen sie hulflos be- 
troffen werden. Ein siebzigjähriger Greis bekannte 
unserm Reisenden, dass er einst durch einen herbei- 
geflogenen Auerhahn, den er erlegte, vom Hungertode 
errettet worden war, und dennoch konnte ilın nichts 
bewegen, in Gesellschaft mit andern zu leben. Für 
den Winter versorgen sich die Woguleu mit getrock- 
heten Fischen, leiden jedoch oft Mangel, "besonders 
wenn die Flüsse ihre Eisdecke länger als gewöhnlich 
behalten und sie dadurch am Fischfange hindern; da: 
für sind sie im Ertragen des Hungers sehr geübt und 
zeigen grosse Resignation. Die Kinder, die ihre El- 
tern auf der Jagd und Fischerei begleiten, werden 
frühzeitig mit jeder Gefahr vertraut; kleine Buben 
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dieht man einen schwarkenden Kahn mit Sicherhei ' 
lenken. Dem Trunke sind die Wogulen, wie gesagt, 


* ausserordentlich ergeben; sogar ihren Kindern reichen 


sie Branntwein und finden in dem Rausche einen ho- 
hen Genuss. Zarte, edle Gefühle scheinen ihnen fremd 
за sein. Kinder, wenn sie selbstständig geworden, 
verlassen ihre alten Eltern, um abgesondert zu leben, 
und geben sie der Noth und dem Humgertode preis. 
Das Christenthum kennen sie fast nur dem Namen 
nach und hängen noch sehr an dem Glruben ihrer 
Väter, und ob sie gleich viele der alten heidnischen 
Gebräuche beobachten, wollen sie doch nicht für 
Gôtzendiener gehalten sein. Jagd und Fischerei smd 
ihre Hauptbeschäftigungen; den Wintervorrath an Fi- 
scheh trocknen sie an der Sonne und ziehen solche 
Speise der frischen vor. Einige Woguleu und Ost- 
jäken besitzen zahme Rennthiere, die zum Ziehen ge- 
braucht werden. Die Wogulen der Losjwa und To- 
shemka zahlen in der Stadt Tscherdyn ihren Tribut 
in Thierfellen (Jassak) an die Krone, die Bewohner 
der Sosfwa und des Pelym aber in Beresow und ver- 
sorgen sich bei der Gelegenheit an diesen Orten mit 
Mehl, Salz, Schiesspulver, Blei, Kleidungsstücken und 
dergleichen. An der Sosswa hinab nach Beresow hin 
sollen reichere Dorfschaften sein, mit grossen Heerden 
zahmer Rennthiere. Im Frühling 1832, nachdem die 
Leplinskoje Simowjo am 24. Mai erreicht worden war, 
versuchte man wieder gerade nach N. vorzudringen, 
sah sich aber genöthigt umzukehren, da man 17 Werst 
derch wnunterbrochenen Sumpf gegangen war und 
sich von der Unmöglichkeit überzeugt hatte, im dreser 
Richtung weiter kommen zu köntieh, Der Boden 
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war zum Theil noch gefroren und in den Wäldern 
lag viel Schnee. Nachts sank das Thermometer bis 
7° unter 0. Bis zum 13. Juni hielt fortwährend feuchte 
Witterung an, welche alle Sümpfe und Niederungen 
undurchdringlich machte. Man war also genöthigt 
einen andern Weg zu suchen und wählte das rechte 
Ufer der Leplä, an welchem man 63 Werst hinab 
ging, bis in jene Gegend, wo die Hügel, die ihr fol- 
gen, sich in einen ebenen Sumpf verflächen; auf diese 
Weise gelangte man am 13. Juni unter fortwähren- 
dem Regen an die Mündung der Absia in die Lepla. 
Die Mannschaft *) unterlag der ungeheuren Anstren- 
gung und dem schädlichen Einflusse der Witterung; 
es brachen Krankheiten aus; heftige Erkältungen wa- 
ren unvermeidlich, aber am gefährlichsten wurden 
nervöse Fieber, die sich mit ungeheurer Schnelligkeit 
ausbildeten. Auf diese Weise am Weiterreisen gehin- 
dert, sah man sich in einer sehr bedenklichen Lage, 
_ und da man überdiess auch im Auffinden von Erzen 
und Gold unglücklich gewesen war, so entsiand eine 
grosse Entmuthigung. Um diese Zeit holte Protas- 
sow, der krank in Bogoslowsk zurückgeblieben war, 
die Expedition ein, die bis dahin von dem Markschei- 
der Ilmann kommandirt worden war, der auch er- 
krankte und einen Monat lang in der Leplinskoje 
Simowje zubringen musste. Glücklicher Weise genasen 
alle Kranke bis auf einen, der durch eigene Unvor- 


*) Diese bestand aus: 4 Officier, 1 Unterschichtmeister, 2 Steigern, 
42 Berghäuern, 1 Goldwäscher, 4 Waldwächter, der die Gegend 
immer vorläufig recognoscirte, 4 Diener und 2 Packknechten, 
welche von der Leplä Simowje aus auf Saumrossen mit Proviant 
ad Fourage versorgten. 


sichtigteit während der Besserung. ums Lehen Каро, да 
grower Freude der Reisenden trat nach Чет 13..Immi 
heitares, warmes Wetter ein, das bis zum 6. Iuli an- 
Шен, Die Vegetation entfaltete sich nun mit ausser 
ordentlicher Schnelligkeit; schon in der Hälfte des ША 
stand hahes, dichtes Gras auf den Wiesen, Johannig 
beeren, Preusselbeeren, Schöllbgeren und Cedernüsæ 
gelangten bald zur Reife; Hinbeeren sah man nr 
wenig, Eirdbeeren aber gar nieht mehr. Das Herab- 
siuken der Berge, welche die Гера. begleiten, schien, 
anzudguten dass sie sich endlich ganz in die.grossen- 
Niederangen verlieren würden, durch welche - die 
nôniliche, Sosawa fliesst, und man musste befürchten: 
dass hier. der Expedition von der Natur eine Gränse, 
gesteckt sey.. Diese Lokalitäten nun näher zu erfer- 
schen ging Protassow mit einigen Leuten zur Le- 
plinskoje Simowjo zurück und von hier aus,auf 
sinem Wege der Wogulen № Süd-West Richtung, 
um jenen endlpsen Sumpf. zu umgehen, der auf dem 
geraden Wege von der Simomwja zum Gebirge liegt. 
Er gelangte so an die Quellen der ‚Losjwa, ging voa. 
dort nach N auf einem Fusspfade, der zur nördlichen, 
Sosswa führt und gerieth in einen waldipsen; Sumpf. 
auf dem er endlich jede Spur einen. Wäges werlor...Zu. 
ihrem Glück erstiegen die Reisenden, siathdemisie mehr . 
als eiuen Tag.hersnmgeirei .wawen, einige. Женат; und 
fanden am deren Fuss. die nürdkiehe:Sosewia iieiler. 
Hier wäre ei allerdings sehr wichtig gewesendie Gold- 
seifen aufausuchen, die in früherer: Zeitder. Kaufmann 
Werchodanow ausgebeutet haben ‚soll, den. diese: 
Gegend unter den entsetzlichsten -Raschyyenden und: 
mit;dem Verluste vieler Menschen durite aber 


Beitr. 2. Kenntn. 4, Russ. Reichs 5, Bd, 
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Mangel ar! Provismt niötkigte die Wanderer zar Rück- 
kehr. Heftige und anhaltende Regengüsse hatten einen 
grossen Theil des mitgenénimenen Vorraths vernich- 
tet, namentlich des бам, weicher Venkust besonders 
empfindlich war, dä zum Bereiten der Speisen und 
хит Trinken nur schlechtes, braanes Sumpfwasser за 
Gebote stand, Nächdem man un der Sosswa emige 
Werst hinabgegangen war, wendete man sich gerade 
nach der Бер! zurück, die man endlich unterhalb 
фе Einflusses der Absia erreichte, nachdem run im 
9 Tagen 250 Werst gemacht und während der letzten 
36 Stunden gar keine Lebensmittel mehr gehabt hat- 
№. 80 war denn Protassow. überzeugt dass die Ge- 
gend zwischen der grossen’ Sosswa, der kleinen nörd- 
kiöken Sosswa und Leplä am Риме des Ural, eine 
grome, sumpfige Ebene mit zahlreichen Gruppen von 
Seen und: Lachen bilde. 
Der andere Theil der Rıpedition hatte sich unter- 
" dessen:in Kähnen af der Lepiä eingeschifft, um so фе 
grome Sosswa zu erreihen, von der man nur sehr 
unbestimmte Nachrichten hatte. An dem Tage nach 
der Abfahrt traf man auf Ostjaken, die mehr Aus 
kunft über die Gegend geben konnten; sie sagten der 
Einfluss der Гера in die Sosswa sey nicht mehr 
ferne und die Ufer der letatern, an dieser Stelle zwar: 
noch funspfig, würden nach drei Tagefahrten aufwärts, 
oberhalb des Einflusses der Manja in die Sosswa, 
bergig. Am 59, Inli.erreichte man glücklich diese Mün- 
dang und ‚schätzte ihre Entfernung von dem ‚Punkte 
wo man sich einschiffte auf 150 Werst und von der 
Leplinekoje Simowjo 310 Werst An der Mün- 
dung der Manja theilte tm sich. wiederum in zwei 
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Partien, von denen die eine den Flus hinaufging und. 
sa glücklich war Goldéeifen zu entdecken, während 
die andere an der бревта aufwärts 206 und Gold. und 
Kupfererzs fand. Verelnt ging man sodann am rech- 
ten Ufer der Menja 20 Werst hisauf, wurde jedoch. 
wieder ven undurchdringlichen Sümpfen zurücxge- 
wiesen. Das Thal das Flusses, das bisher von S nach 
N sich eratreckt hatte, machte eine plötzliche Wen- 
dung mach. W. Der Boden war hier oft mit einer 
Monsdacke. van 14 bis 3 Arschin Dicke überzogen und 
so von Waser darchdrungen, dass man Brücken schla- 
gen musste um hinüber zu kommen. Um von der 
Manja an die Lobsia (ebenfalls ein linker Zufluss 
der Sogswa) zu gelangen, musste man sich entschlies- 
sen einen Morast zu durehwandern , der diese Flüsse 
trennt, was den Aufwand aller Kräfte erforderte, ob- 
gleich die Strecke nur 15 Werst (2 Meilen) betrug. 
Am 20. August war die Lobsia erreicht, die Expe- 
dition musste aber schon den Rückweg antreten, denn 
raghes Herbstweiter trat ein und es wurde nun schon 
sehr heschworlich die Lebens mittel aus der Leplins- 
koje Simowjo 250 Werst (37 Meilen) weit herbeizu- 
führen. Dies war um so schwieriger als man 150 
Werst auf reissenden ,. seichten Flüssen in kleinen 
Kähnen zurückzulegen hatte, die ппя eine Gewicht 
von 20 Pud (68 Centner) aufnehmen: kannten. Auf 
dem ganzen in diesem Jahre untersuchten Terrain 
wurde keine bedeutende Höhe: gefunden, nur in der 
Queligegend der Absia bemerkte man drei isolirte 
Berge von. geringer Erhebung. Die Felsthäler der 
Flüsee sind nach Protassows Meinung durch Aus- 
waschung entstanden. Nur an den Ufern der Flüne 
* . 
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zeigten sich Stellen mit guter Dammerde bedeckt und 
daher nicht sumpfig; hier gedeiht denn auch die Fich- 
te kräftig, Entfernt man sich aber vom Ufer eine 
halbe oder eine Werst, so wird der Boden gleich sump- 
fig; dichtes Moos trikt auf mit Tannen, Cedern und 
sibirischen Edeltannen. (pinus abies, р. cembra und р. 
picea) Als herrschende Felsgebilde der -durchwander- 
ten Strecke werden Chloritschiefer, feinkörniger 
Diorit, Aphanit uhd Syenit genanrit. Kalkstein war- 
de nur sehr wenig bemerkt, wogegen er auf dem 
1831 gemachten Wege in grosser Ausbreitung ange- 
troffen wurde. 

In dem folgenden Jahre, 1833, wurde die Leitung 
der Nordexpedition dem damaligen Markscheider Stra- 
shewsky anvertraut; die Mannschaft’ trat zu Anfang 
des Mai Шге Wanderung nach Norden ап; und erreich- 
te in40 Tagen eine Simowjo, die an derLobsia, 16 
Werst von der Mündung des Flässchens Dalnaja er- 
baut und auf die gewöhnliche Weise mit Lebensmit- 
teln versehen worden war. Der Frachtlohn bis dahin 
hatte nu schon 4 Rubel für ein: Рид (40 Pfund) be- 
tragen, so dass ein Pud Mehl,.das in Bogoslowsk mit 
2 Ruheln angekauft worden war, auf der- Lobsin- 
skoje Simowjo 6 Rubel kostete. Die Brücken, die 
man im vorigen Jahre geschlagen hatte, fand man zum 
Theil ganz fortgerissen, dazu neue Windbrüche und 
mancherki andere Hindernisse und Ungemach. Es 
wurde beschlossen, sich wieder in 2 Abtheilungen zu 
theilen, davon die eine jene Lagerstätte der-Kupferer- 
ze an der Sosswa näher erforschen, die andere aber 
den Weg nach N weiter fortsetzen sollte. Letztere 
begann ihre Wanderung arı-22. Iuni unter den grôe- 
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sten Mühseligkeiten und Beschwerden. Bis zum 15, 
September hatte шов wieder 100 Werst (15 Meilen) 
in gerader Richtung (von der Leplinskoje Simo- 
wjo ;gerechnet) zurückgelegt. Weil nämlich der Weg 
von dieser Simowjo bis zur Mündung der Manja im 
vorigen Jahre durch erschreckliche Sümpfe angelegt 
und 210 Werst lang war, so verwendete Strashew- 
sky in diesem Jahre viele Zeit und Arbeit darauf den 
Weg abzukürzen und’ zu verbessern. Dies gelang voll- 
kommen und er beträgt jetzt nur 43 Werst. Der kur- 
ze Setnmer war im Ganzen trocken und beständig; 
vom 10. Iuni bis sun 12. September, also während 
drei Monaten beobachtete man am Reaumürschen Ther- 
'mömeter im.Schatten folgende mittlere .Temperatu- 
кей *). Um Mitternacht + 4°, 25, Morgens (welche 
Stunde?) -+ 19%,0, Mittag -+15°, 0, Abends (2) --9°, 0. - 
Maxima der Temperatur traten ein: Um Mitternacht 
vom 1: auf 2, luni + 13°, 0; Morgens den 3. Iuni 
4-27, 0, Abends den 19..Inni + 19°; 0; Minima: 
Um Mitternacht vom 7. auf 8. September — 7°, 0, 
Morgens den 8. September + 2°, 0, Abends am 5, 
und 8. September + 2°. 0. In der Nacht vom 4. auf 
den 5. September fiel bereits der erste Schnee. Auf 
der ganzen Strecke, welche die Expedition in dieser 
“ebenen Gegend durchwanderte, fand sie eine einzige 
menschliche Wohnung , eine einsame Jurte, welche 
im Winter von einer Ostjäkenfamilie bewohnt wird. 
Dreissig oder mehr Werst östlich vom Ural streicht 





®) Leider erfahren wir aber nicht welcher Methode man sich be- 
diente um die mittlere Temperatur zu finden, und ob die There ` 
moistter mit andem, richtigen verglichen wurden, 
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eine Bergruthe demselben parallel von 5 nach N; diese 
nimmt iliren Anfang an jener sumpfigen Hochebene, 
auf der die Quellen der Sosswa und Leplä liogem. 
Nördlich von den Quellen des Najäs nimmt der Ural 
und sein östlicher Begleiter eine NW Richtung an, 
der Raum zwischen beiden ist ebener Sumpf und Tun- 
dra. Die Flüsse dieser ‘Gegend sind reissend und haben 
steinigen Boden , die bedeutendsten derselben werden 
von den Ostjäken loutynja, Näyss und Tolja ge- 
nannt. An letztern gelangte man erst spät im Herbst. 
Auch auf dieser Wanderung zeigten sich Chieritschie- 
fer, Talkschiefer und Diorit als herrschende Felsarten, 
. Kalkstein und Thonschiefer in untergeordneten Ver- 
hältnissen. Spuren von Gold wurden entdeckt, aber- 
nach bauwürdigen Seifen suchte mam vergebens. In 
dem nächsten Jahre 1834 wurde die Leitung der Ex- 
pedition wieder Herrn Strashewsky übergeben. Woi- 
teres Vordringen nach N schien weder rathsam, весь 
liess es erwarten dass die grossen Anstrengungen mit 
denen es verbunden war, durch guten Erfolg belohnt 
‚werden würden. Strashewsky wurde daher angewie- 
sen dieses Mal in N W Richtung zu gehen, um wo 
möglich das Gebirge zu erreichen und sich nähere 
Kenritiise von demselben zu verschaffen. Es gelang 
ihm und wir sind durch seine Mittheilungen mit meh- 
reren sehr interessanten Lokalitäten-bekannt geworden, 
die uns ein Bild von dem Uralgedirge in jenen Brei- 
ten geben. Von einer Simowjo, die an der Murinja 
(Lebäshja der Carte) erbaut worden war, wand- 
te man sich dem Gebirge zu nach N W, näherte 
eich demselben allmälig, rechte und links vom Wege 
10 bie 20 Werst weit recogatecirend, und erreichte 
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«s endlich bei vorgerückter Jahreszeit, die zum Um- 
kehren zwang. Vom Rücken des Ural sah man zahl- 
weiche Bäche dem Sakurr rufligsen, dessen Thal ge- 


rede in derselben Richtung zu streichen schien. Vom 
Ма bis zum Iuli war man von kaltem Regenwetter 
delistigt, bei welchem die Erde nicht ganz sufthauen 
konnte; im Той aber wurde os heiter und warm unil 
plôtalich, wie durch einen Zauberschlag, belebte sich 
die Vegetation. Aber schon im August zeigten sich 
wieder starke Nebel und am 18. September trat völ-" 
diger Winter ein und zwang zur. schleunigen Rück- 
kehr. Während einer Reise vom 108 Tagen, vom 1. 
Juni bis zum 27. September warden folgende mittlere 
Tempereturen beobachtet: Morgens (Stunde?) -+8°, 9, 
Mittags + 11°, 2, Abends (Stunde?) -}- 9°, 4, Mitten 
nachts +5, 6. Die höchste Temperatur trat Mittags 
ма 5. luni em mit + 22°, О und die tiefste am 16. 
September um Mitternacht mit -+3°, 2. Vorkerr- 
schende Winde waren während dieses Sommers NW 
S O und S W. — N W Wind brachte Regen und 
Schnee, S О Wind Regen, $ W heiteres Wetter. 
Von Säugethieren eh man in dieser Gegend den Viel- 
frass, Bar, das Eichhorn und einige Arten Mäuse, die 
Vögel waren dieselben wie bei Bogoslowsk und von 
Amphibien zeigten sich nur Frésche. Mücken und Мое- 
“kitos schwärmten, zur grössten Plage der Reisenden in 
‘ungebeuren Massen umher. Ehe man den Ural selbst 
‚erreichte kam man an einer Menge kleiner Niederun- 
‘gen und Seen vorüber, die schwankende Grasufer hat- 
ten und dicht am Ufer sehr tief waren. Der Ursl, 
wo man ihm betrat, bestand aus zwei Parallelketten, 
rdie im Westen von einer dritten, höhern, in einer 
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Entlernung von etwa 30. Werst, begleitet werden. Die 
östlichste dieser drei Ketten besteht aus Bergen von 
ziemlich gleicher Höhe, welche durch enge jedoch 
nicht tiefe Thäler von einander getrennt sind; die 
Form der Berge nennt Straschewsky oval, ihre Gip- 
fel sind eben, selten felsig. Die zweite, westlich von 
dieser streichende Kette, hat langgerogene Berge mit 
- steilen Felsen und Klippen an den Abhängen; die Gip- 
fel sind mit spitzigen: Kuppen besetzt. Die dritte, 
westlichste Kordillere, die in dem Berichte die Schnee- 
kette genannt wird, ist so-hoch, dass mah von der 
zweiten aus nicht über sie hinwegsehen konnte, und 
Ostjäken versicherten, weiter im Norden, nördlich 
‚von den Quellen des Sakw und der Synä wären фе 
Berge noch höher. Berge mit ewigem Schnee bedeckt 
beginnen nach Strashewsky’s Beobachtung erst nörd- 
lich von den Quellen der Sosswa, nicht aber mit dem 
bekannten Berge Denischkin kamen, .etwa 100 Werst 
nördlich von Bogoslowsk, an welchem sich der Schnee 
nur in Schluchten des Nord und Nordostabhänges 
den Sommer: hindurch erhält. Es stand der Expedition 
leider kein Mittel zu Gebote die Höhen der Berge: zu 
bestimmen. Die Höhen der mittlern und östlichen Kor- 
‘dillere haben entweder ganz nackte Gipfel, der diese 
sind mit niedern Sträuchen besetzt. Die westlichste, 
höchste Kordillre zeigte pyramidale Gipfel ohne alle 
Vegetation; leider musste man sich mitibrem Anblicke 
begnügen ‚und hatte keine Zeit mebr sich: ihr zu 
nähern und sie zu untersueben. Auf dem Ostabhange 
‚dieser drei Ketten, aus denen der Ural hier. besteht, 
lichen die geognostischen Verhältnisee denen von Bo- 
goslowsk wieder vollkommen. An Erzen entdeckte man 
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Eisenglanz, Schwefelkies und Magneteisensand. Die 
Armuth dieser Gegend an Metallen schreibt Stra- 
shewsky der Abwesenheit des Kalksteins, Trapps 
und Serpentins zu. 

Von der Tetja; wo man eine Simowjo erbaut 
‚hatte, kam die Expedition nach 58. Werst ва die 
Vorberge des ‚Ural, nach. 112 Werst auf den Rücken 
des Gebirges, und ging nun 16 Werst aufdem West- 
abhange der mittlern Kordillere nsch N hinauf, dann 
auf den Ostabhang hinüber, wo sie auf einen Punkte 
umkehrte, der 153 und im geraden Durchschnitt etwa 
130 Werst von der Toljinskoje Simowjo liegt. 
Dies war nun überhaupt der Wendepunkt für diese 
beschwerlichen, aber um so verdienstlicheren Wande- 
rungen durch eine Wildnise, deren polarisches Klima, 
deren ungünstige Beschaffenheit der Oberfläche jeden 
Gedanken an Ansiedelung und Kultur zurückzuwei- 
sen scheint. In den folgenden Jahren beschränkte 
mem sich darauf, die entdeckten Gegenden genaueren 
bergmäanischen Untersuchungen zu unterwerfen, die 
hie und da vou so gutem Erfolge waren, dass man be- 
‚reits den Abbau einiger Goldseifen begonnen hat. In 
den letstverflossenen Jahren (1559 und 1838) haben 
hier 253. Arbeiter mit 8 Aufsehern und 2 Beamten 
eine ansehnliche Menge Gold gewonnen. Vom 1. Mai 
bis zum 1. Juli 1839 gaben diese nördlichsten Gold- 
seifen allein 1 Рид und 6 Pfund Gold, bei einem mitt- 
lern Gehal von 1 Solotuik und 74 Пой in 100 Pud 
Send. 
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Bogoslowsk. 


Nördlich von Bogoslowsk in einer Eatfernung von 
etwa 30 Werst liegen zwei ergiebige Goldwäschen, 
Leontjewskoi und Magdalinskoi an den Flüsschen 
Leontjewka und Magdalina, welche mitder Tscher- 
naja und Woltschanka vereinigt der Sosjwa zu- 
fliesen. Der damalige Verwalter dieser Geldwäschen, 
ein sehr kanntnissreicher Mann, Herr Michael Kar- 
pineky, übernahm es uns selbst dorthin zu geleiten, 
was uns sehr erwünscht war, weil wir hoffen konnten 
durch ihn schneller und sicherer über alle Verhält- 
nisse belehrt ха werden. Auch in der Folge begleite- 
te er mich auf mehreren Excursionen und ich ver- 
danke ‘ihm manche interessante Mittheilung und die 
engenehmste Gesellschafl. In diesen waldbedeckten, 
schwerzugänglichen Gegenden bedarf der Geognost sol- 
cher Hülfe mehr als anderswo, denn es ist keine ‚ge- 
ringe Aufgabe in solcher Wildnis diejenigen Punkte 
aufzufinden, welche geeignet sind über den komplicir- 
ten Felsbau genügenden Aufschluss zu geben, und gros- 
ser Zeitverlust ist unvermeidlich wenn nicht ein kun- 
diger Führer seine Hand bietet. Der Weg. nach den 
genannten Goldwäschen geht über die, 12 Werst von 
‘Bogoslowsk liegenden Turjinskischen Kupfergruben 
und kann nur bis zu diesen bequem befahren werden, 
wie dies denn heut zu Tage überhaupt der letzte 
fahrbare Weg jenseits Bogoslowsk ist. Auf des Durÿia- 
skischen Gruben war uterdessen Alles zur Fortsetsung 
des Weges zu Pferde in Bereitschaft gesetzt, wir sas- 
sen auf und ritten in nördlicher Richtung einen Weg, 
der wie alle Wege dieser nordischen Einöde durch ho- 


ben Wald und Sümpfe ging. Bei Regenweler ist der 
Reiter bisweilen genöthigt abzusteigen und eine Strec- 
ke zu Fuss zu gehen, um sich und sein Pferd kei- 
ner Gefahr auszusetzen, wo durcheinandergechlungene 
Baumwerseln und umgestürzte Stämme einen tiefen ^ 
Sumpf netsföemig durchziehen; wir hatten oft Gele- 
genheit die Geschicklichkeit der einlieimischen Reiter 
wnd die Sicherheit der Pferde zu bewundern, mit welcher 
sie im Trett und Galopp über böse Stellen hinwegeilten. 
Nachdem wir auf halbem Wege bei der einsamen 
Hütte eines Köhlers, die von rauchenden Meilern um- 
geben war, Halt gemacht hatten, erreichten wir end- 
lich gegen Abend die Goldwäschen,, wo wir in der 
Wohnung des Herrn Karpinsky die freundlichste 
Aufnahme fanden. Da wohl nur sehr wenige Men- 
schen in den Fall kommen die Orte, von denen die 
Rede ist, selbst zu besuchen und es doch vielen nicht 
uninteressant seyn kann von dieser Lagerstätte und 
Gewinnungsart des edekten der Metalle ein treues 
Bild zu erhalten, so sey eserlaubt hier eine Uralische 
Goldwische etwas genauer zu schildern. Wer sich 
eine solche Anstalt etwa prachtvoll, mit schönen Ge- 
büuden und dergleichen ausgestatiet denkt, wird viel- 
leicht überrascht seyn 'zu erfahren dass es kaum et. 
was Einfacheres und Anspruchsloseres geben kann. 
Ist man eine mehr oder weniger grosse Strecke durch 
dichten Wald gewandert, der einen hügeligen Felsbo- 
den bedeckt, so kommt man endlich an eine Lichtung, 
in deren Nähe Menschetetimen, das Geräusch von 
mancherlei Maschinen und das Knarren schlechtge- 
. schmierter Bäder des erreiclite Ziel verkünden; man tritt 
on den Rand des freien Raumes und erblickt auf ein 


Mal mitten in der leblusen Stille des Waldes eine em- 
sige, rastlose Thätigkeit. Eine Anzahl Menschen ist im- 
merwährend beschäftigt die Sohle einer Machen, oft 
kaum bemerkbaren Einsenkung, oder eines tiefern 
‘Thales bis an die Gehänge hinauf in verechiedenen 
Richtnngen aufzugraben, wie man dies in der Nähe 
einer Ziegelhütte zu sehen gewahnt ist. Bie obern, 
meist goldiosen Schichten des angeschwemmten Lan- 
des werden fortgebracht und an Stellen abgeworferi wo 
sie nicht hinderlich sind; der Sand der goldführenden 
Schichten aber wird in der. Nähe aufgehäuft und ohne 
Unterlass auf Tragen und Schiebkarren , oder, wenn 
die Entfernung grösser ist, auf Fuhrwerken zur Gold- 
wäsche gebracht. Obgleich man hkemüht ist die ent- 
standenen Gruben , die selten mehr als 3 Faden tief 
sind, durch beständiges Pumpen von Wasser frei zu 
erhalten, so ist ihr Boden doeh in der Regel-nas, 
schmutzig und ausserordentlich schlüpfrig, weil er meist 
aus Lehm besteht, der sehr wasserdicht ist. Da ein 
solcher Bau mit wenigen Ausnahmen immer unter 
freiem Himmel betrieben wird, so erhält er durch Re- 
genwetter ein höchst unsauberes Ansehu, und es ist 
dann keine angenehme. Aufgabe ihn nach allen Rich- 
tungen zu durchwandern um seine Oertlichkeiten Кеп- 
nen zu lernen. Bisweilen liegt aber die goldführende 
Schicht so tief unter andern, tauben Schichten, dass 
es zu umständlich und kostbar seyn würde, die leta- 
tern abzutragen; in einem solchen Falle pflegt man die 
Goldseifen unterirdisch abzubauen, indem man von 
dem Hauptdurchschnitt rechts und links in die gold 
führende Schicht hinein Oerter treibt, die nur eine 
leichte Zimmerung erfordern, da sie nach der Gewin- 
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nung des Sandes sogleich verlassen und nie wieder 
benutzt werden. Folgen wir nun jenen Trägern und 
Fahrwerken, welche den goldführenden Sand aus der 
Grabe fortschaffen , so gelangen wir in dieser selbst 
oder in ihrer nächsten Nähe an den Ort wo er ver- 
waschen wird. Dieser kündigt sich schon in einiger 
Entfernung durch seltsames Geräusch an. Zu beiden 
Seiten einer hölzernen Wässerrinne, die ein Paar Fuss 
über dem Boden steht, erblickt man nun eine Reihe 
von Goldwäschern, die in gebückter Stellung, barfuss, 
auf hölzernen Sandalen gewöhnlich ‘nur mit’ einem 
Hemde und Hosen bekleidet und mit unbedecktem 
Haupte an den Waschherden *) stehn und mit vieler 
Geschicklichkeit die verschiedenen Manipulationen an- 
wenden , die erforderlich sind um das wenige Gold 
von der verhältnissmässig ungeheuren Masse Sandes 
zu trennen. Von dem grossen Missverhältnisse dieser 
beiden Substanzen wird man sich einen Begriff machen 
können, wenn wir sagen, dass derjenige Sand schon 
ein reicher genannt wird, der aus einem Kubikfaden 
einen Fingerhutvoll Gold liefert. Die: Goldkörnchen 
pflegen im unverwaschenen Sande nie sichtbar zu seyn, 
weil sie mit Lehm überzogen und zu sparsam darin 
vertheilt sind. Als grösste Seltenheit trifft man bie 
weilen auf einen Sand, der sichtbares Gold enthält. 
Hieza muss er ungemein reich seyn. In Miass, 
am südlichen Ural, fand man einst in einer Seife eine 
kleine Stelle, die in 3 Pud Sand ‘1 Рима id 4 So- 
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: *) Ein Waschherd jst eine viereckige, wenig geneigte Beetterliche 
von verschiedener Grösse, die man van drei Seiten mit einem 
niedern Rande versieht. Die vierte, am iesten liegende ‚ist frei 
um das Wasser abfliessen zu lassen. 


lotnik Gold enthielt, und bier soll leizteves auch vor 
dem Waschen sichtbar gewesen seya. Die Waschher- 
de, die wie gesagt, zu beiden Seiten einer Waserriu- 
ne angebracht sind, befinden sich theils unter freiem 
Himmel, theils unter einem auf Pfählen rubenden 
Dache, und endlich, wenn sie auch im Wiater gebraucht 
werden sollen, in grossen hölzernen, mit Oefen ver- 
sehenen Gebäuden. Ausser diesen sieht man auf einer 
Goldwäsche, wenn sie in einiger Entfernung von dem 
Hauptorte liegt, noch andere Gebäude, eine Wohnung 
für den Verwalter und Unteraufseher, eine sogenannte 
Kantora, (Comptoir) ein kleines Lazareth, eine Schmie 
de, Badstuben und niedrige Erdbitten für die Ar- 
heiter. 

Um die Trennung des Goldes vou dem Sanda her- 
vorzubringen, bedient man sich des Wassers, das in 
der Regel in dem Flüsschen, an welchem dje Goldwä- 
scheliegt, in hinreichender Menge vorhanden ist. Um dem 
Zufluss des Wassers zu reguliren pflegt man an manchen 
Orten das Flüsschen durch einen sehr einfachen und wohl- 
feilen Erddamm anfzustauen und aus dem entstandenen 
Teiche das Wasser in eine Rinne, von der wir oben spra- 
chen, auf die Waschherde zu leiten, deren jeder vermit- 
telst eines Krahns soviel Wasser erhalten kann, als gera- 
de erforderlich ist. Auch wird das Wasser der Stauung 
auf die Maschinen geleitet, die dazu dienen den Prozess 
des Waschens zu beschleunigen und zu erleichtern 
und von denen wir weiter unten mehr erwähnen wer- 
den. Im Winter wird nie unter freiem Himmel, son- 
dern nur in geheizten Häusern (hier Simnäÿa Fabrika 
genannt) gearbeitet, und es entsteht bei starker Kälte, 
die hier allerdings einheimisch ist, oft grasser Wasser- 
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mmgel, dem man bisweilen dadurch zu begegnen 
sucht, dass man das Eis des Spärteiches mit einem Man- 
tel von Fichtenästen bedeckt, um das darunter lie- 
gende Wasser vor Frost zu schützen. Das Ableiten 
des Flüsechens hat auch noch eine andern Zweck, 
nämlich den, das Gold aus seinem ursprünglichen Bet- 
te gewinnen zu können, was mit grossen Schwierig- 
keiten und Kosten verbunden seyn würde, wenn der 
Fall vorkäme dass es nicht trocken gelegt werden kann. 
Bisjetzt ist dieser Fall aber am Ural noch nicht eini- 
getreten, denn es ist als gewiss angenommen, dass die 
Betten der grösern, mithin auch tiefern . Flüsse keine 
Geoldseifen enthalten, sondern nur deren Quell und 
Zuflüsse, die höher im Gebirge liegen; soviel uns in- 
dess bekannt ist, sind die Hauptflüsse des Ural noch 
sehr unvollkommen in dieser Beziehung untersucht. 
Man weise nur dass das Gold, wenn auch in geringer 
Menge, durch die Gewässer der bedeutendsten Flüsse 
des Westabhanges schr weit weggeführt und abgesetzt 
wird *) Die Arbeit. auf einer Goldwäsche wird Tag 





*) (Siehe Erman's Reise, I Theil pag 94.) In der Gegend von 
Malmüsch und Tshistopolje (in der Nähe топ Kasan) ent- 
halt das Gerölle der Kama feinen Maguetaisensand (Shlich) der 
einen geringen Goldgehalt, 1/, bis 1/3 Solotnik in 100 Pud zeigt. 
Dies wurde mir von einem Bergbeamten in Slatoast, Нега 
Barbot mitgetheilt, der die Untersuchung bei Tschistopol- 
je selbst angestellt hatte. Dieses Gold kömmt ehne Zweifel vom 
Ural. 

In den goldreichen Districten Brasiliens, bedient man sich, 
wenn die Flüsse zu gross und zu tief sind, um sie abzudämmen, 
eines besondern Werkzcugs um das Gold herauszufischen; es ist 
dies ein lederner Sack an einem runden oder viereckigen eisernen 
Reif, der an eine lauge Stange befestigt ist, so dass das Ganse 
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und Nacht fortgesetzt, und. man hört daher. ununter 
brochen jenes eigenthümliche Geräusch, das durch das 
heftige Aneihanderreiben der vielen Geschiebe entsteht, 
die der Goldsand mit sich führt. Das Waschen ist ein 
ganz einfaches Schlemmen. Der Sand wird auf den 
obern Theil des Waschherdes gelegt und Wasser da- 
rüber geleitet. Dieses löst den Lebm und die Erde 
mechanisch auf und führt sie allmälig mit dem Sande 
und den kleinern Steinchen fort. Der Goldwäscher 
schiebt diese herabfliessenden Gerölle so lange nach 
oben zurück bis sie durch die Reibung und das Was- 
ser ganz vom Lehm gereinigt sind, worauf er sie mit 
der Hand oder einer kleimen hölzernen Schaufel ent- 
fernt. Das Gold fällt bei dieser Arbeit zwischen den 
‚Steinen dureh auf den Boden des Herdes und bleibe 
endlich mit einem schwarzen Sande, der aus Magne- 
teisen besteht, zurück. Diesen Sand schwemmt man 
mit einem schwachen Wasseretrahle weg oderlässt ihm 
trocken werden und führt ihn mit einem. Magnet fort. ' 
Das Leiztere geschieht hie und da und im Ganzen 
sehr selten. Kein Ort der Welt dürfte die ungleiche 
Vertheilung irdischer Güter besser zeigen als eine Gold- 
wäshe. In einer trostlosen Wildniss steht der ärmlich 


einem Klingbeutel ähnlich sicht. Eine unbedeutendere Art des 
Goldwaschens. aus den Flüssen ist das von armen Negern oder 
Faiscadorem eingefühtta Uptertauchen (Mergulhar). .Der 
Goldwäscher steht zu dem Ende bis an die Hüfte im Wager and 
sammelt den Goldsand in einer Batea (hölzerne runde Schale) 
die er mit vorgeseizten Knieen in den Grund des Flusses schiebt. 
und bohrt. Man kann sich denken wie mühsam eine solche Ar- 
beit ist. ” 
(Siehe von Eschwege Pluto Brasiliensis pag. 29 
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gekleidete Goldwäscher, der Hitze, Kälte und Nässe 
preisgegeben, und bringt um kärglichen Lohn viele 
Tausende aus der Erde in die Hand des Reichen. Frei- 
lich ist denn Einer und der Andere von ihnen be- 
müht dieses Missverhältniss dadurch auszugleichen, 
dass er einen Theil des. Goldes für sich behält, Die 
Veruntreuung war geraume Zeit durch die Leichtig- 
keit des Verkaufs sehr begünstigt. Hausirer und Gold- 
schmiede durchschwärmten die Goldbezirke unter al- 
lerlei Vorwand, und kauften sämmtlich gestohlenes Gold. 
Ein Theil dieses Goldes blieb zwar im Vaterlande, ein 
sehr bedeutender aber ging, meist in Honig versteckt 
über die Städte Troizk und Werchneuralsk mit den 
Karavanen nach Buchara, wo man ironisch sagen soll, 
eine einzige russische Honigtonne sey besser als vie- 
le persische. ‚Seitdem aber die Regierung angefangen 
hat die Käufer strenger zu bestrafen als die Stehler, 
hat der Unfug abgenommen; ihn ganz zu unterdrüc- 
ken ist hier eben so unmöglich als anderswo, und 
das wirksamste Mittel ist unstreitig hoher Arbeitslohn 
und gute Prämien für besondere Leistungen. *) Da 
die ganze Gegend von der Beschaffenheit ist, dass man 
über deren Bau nur in den Flussthälern genügenden 
Aufschluss erhält, so beschloss ich ‚von Bogoslowsk 
nördlich nach dem 72 Werst eritfernten Petropawlow- 
skoi zu gehn, die Umgegend desselben kennen zu ler- 


*) In Slatoust wurde mir einst folgender Vorfall erzählt: Ein Hau- 
sirer hatte daselbst auf der Durchreise in der Dunkelheit und gros- 
ser Eile einen Klumpen Gold gekauft. Als er ihn am folgenden 
Tage einige Stationen von Slatoust untersuchte, fünd er dass der 
Klumpen vergoldetes Blei war; der Verkäufer aber überzählte 
seine Banknoten und erkannte sie für falsche, 


Beür, 2, Kenntn, d, Russ, Rechst 5, Bd, 5 
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ней und dann zu Wasser auf dem Wagtan und der 
Sosjwa bis in die Nähe von Bogoslowsk zurückzukeh- 
ren. Petropawlowskoi liegt am Zusammenfluss zweier 
Flüsse, des Kolonga und Wagran auf niedrigen aber 
steilen Kalksteinfelsen, wurde früher als Bogoslowsk 
erbaut und produzirte Eisen und Küpfer. Die Hüt- 
{еп sind aber seit einiger Zeit, wegen Armuth der 
Erze, ausser aller Thätigkeit und die Mannschaft nur 
noch mit dem Ausbeuten einiger Goldseifen beschäf- 
tigt. Die Gebäude sind verfallen und der Ort hat, 
wie Bogoslowsk, ein düsteres, unerfreuliches Ansehn. 
Dass er seine Bedeutung für den Bezirk verloren hat, 
konnte man deutlich an dem elenden Wege sehn, der 
zu ihm führt. Dieser musste von den Turjinskischen 
Gruben an ebenfalls auf Pferden zurückgelegt werden, 
und selbst von diesen war man bisweilen genöthigt 
abzusitzen, um sic über vermoderte Knüppeldämme zu 
führen. Ausser den Gebrüdern Karpinsk y und Herrn 
Strashewsky, dem wir die Nachrichten vom nördli- 
chen Ural verdanken, schlossen sich uns noch ein Paar 
Bergofficierean, so dass unser Zug mit den Wegweisern 
und Reitknechten aus 12 Personen bestand, die bei hei- 
terster Laune und nach besten Kräften mit den Sümpfen 
und Mücken kämpfend, den öden Wald durchzogen. 

Schon am Tage nach unserer Ankunft in Petro- 
pawlowskoi brachen wir zu dem Berge Kumba auf, 
theils um diesen zu besteigen und näher kennen zu 
lernen, theils aber um einige alte Gruben zu besichti- 
gen, die auf dem Wege dahin liegen. Der Berg, den 
Pallas mit der wogulichen Ausspache Koümb nennt, 
und der von den Russen oft Wogulskaja Gora (wogu- 
licher Berg) genannt wird, erscheint bei heiterem Wet- 


a 61 — 


ter am westlichen Horizonte von Petropawlowskoi und 
besteht aus zwei Kuppen von fast gleicher Höhe, die 
durch einen langen Sattel verbunden sind. Der Weg 
führte, wie überall in dieser düstern Wildniss, durch 
Sumpf und dichten Wald an einem Sparteiche und 
der verlassen Kupfergrube Petrowskoi vorbei. Bei dem 
Anlegen von Sparteichen hat man Мег mit beson- 
deren Schwierigkeiten zu kämpfen, weil dieselben in 
einem höhlenreichen Kalkstein liegen , der das Was- 
ser durch unterirdische Kanäle entweichen lässt; einen 
solchen Teich muss man dann wie ein leckes Schiff 
behandeln, die schadhaften Stellen ausmitteln und ver- 
stopfen. Dies geschieht auf die Weise dass man den 
Eingang der Höhlen dicht mit Faschinen belegt und 
diese mit Steinen beschwert. 

Nachdem wir die Nacht am Fusse des Berges, beim 
Flüsschen Solotucha unterm Zelte zugebracht hatten, 
traten wir am nächsten Morgen unsere Wanderung auf 
den Südgipfel der Kumba an, der von den Russen 
Solotaja Sopka (Goldgipfel) genannt wird und der nie- 
drigere ist. Obgleich ein dichter Nebel die Luft ver- 
dunkelte und Regen den Boden schlüpfrig machte, 
brauchten wir doch nur 11 Stunden, um den steilen, 
felsigen Abhang zu erklimmen, weil die Höhe des Ber- 
ges unbedeutend ist. Auf dem Gipfel war der Auf- 
enthalt in hohem Grade unbchaglich, obgleich wir an 
einer hohen Felswand bei bedeutendem Feuer einigen 
Schutz vor Wind und Regen fanden, unter welchem 
meine Gefährten zurückblieben, während ich, von ei- 
nem Waldwächter geführt, den Sattel entlang zur 
höheren Nordkuppe ging, sie bestieg und deren Höhe 
barometrisch zu 2,200 Fuss über den Turjinskischen 
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dern Umständen eben so fliehen würde als die Müc- 
ken, vor denen er schützt. Auf solchen Fahrten wür- 
den Haarnetze, Wie man sie am Altai trägt, gute Dien- 
ste leisten, sie sind aber bier nicht üblich , sondern 
man bedient sich gegen die Mücken der sogenannten 
Dümakurka, einer eisernen Büchse, in welcher Birken- 
schwamm brennt, und die an ein Brett befestigt und 
so unter den Rücken gehängt wird, dass das Brett, 
als schlechter Wärmeleiter, zwischen die Büchse und 
den Körper kommt. leder Arbeiter im Walde und 
auf Heuschlägen ist auf diese Weise armirt; auch fehl- 
“te die dampfende Dümakurka in unsern Böten nicht. 
Eine kleine Wiese, die zum ersten Nachtlager gewählt 
wurde, war so überreich an Mücken, dass man sich 
ihrer auch durch den dicksten Rauch nicht ganz er- 
wehren konnte. Obgleich wir in einem wohlverschlos- 
senen Zelte, unsere Botsleute aber gar auf einem Holz- 
gerüste lagen, unter welchem verfaulte Bäume brann- 
ten, so war an Schlaf nicht zu denken. leder freute 
sich schon vor Sonnenaufgang weiterzuschwimmen. 
Bald war die Mündung des Wagran erreicht, dessen 
Lauf . von Petropawlowsk bis zur Sosjwa mit allen 
Krümmungen auf 90 Werst geschätzt wird. Auch auf 
dex Sosjwa, die wir nun hinabfuhren, verliessen uns 
die romantischen , malerischen Uferansichten nicht. 
Senkrechte Kalksteinfelsen, durch wunderliche Höhlen 
wie 2. B. die Felsen Petschi, (Fussisch: die Oefen) oder 
durch gutes Echo, wie kamen Gowerun (der Schwätzer) 
ausgezeichnet, erheben sich von Zeit zu Zeit und ge- 
ben der Gegend einen eigenthümlichen Reiz. Ueber- 
haupt dürfte die Fahrt auf diesen Flüssen sehr dasu 
geeignet seyn einen vollständigen Begriff vom düstern, 
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aber grossartigen Charakter dieser Gegend zu geben. 
Dichter Urwald, aus Nadelhölzern bestehend, fasst 
die Ufer dieser brausenden Ströme ein, bedeckt die 
Felsenhöhen und bildet, besonders in den Sommer- 
nächten durch sein tiefes Dunkel einen schauerlichen 
Kontrast mit dem hellblauen, glänzenden Himmel. An 
den abgestorbenen Stämmen ranken jene fahlen Moose 
hinauf und überziehen sie bis an die Spitze mit einem 
sonderbaren Blätterschmuck. Im Frühlinge entwur- 
zeln das steigende Wasser und herabschwimmendes 
Eis die dem Ufer nahestehenden Bäume, berauben sie 
ihrer äussern Bekleidung und thürmen sie an seichten 
Stellen zu Hunderten mehrere Faden hoch auf. Solche 
Massen durcheinander liegender Stämme mit ihren star- 
ren Aesten, geben der Landschaft einen sehr rauhen, 
wilden Charakter, und erhöhen nicht wenig den schau- 
erlichen Eindruck den diese nordische Wildniss macht. 
Hier treiben die Riesenkräfte der Natur fessellos ihr 
majestätisches Spiel, von der Hand des Menschen we- 
der gemildert noch bekämpft. Nachdem wir von Petro- 
pawlofsk aus weit über 100 Werst zurückgelegt hat- 
ten, ohne eine Menschenwohnung zu sehen, kamen 
wir endlich zu Denischkin Simowjo. An der Sos- 
jwa stehen mehrere solcher Simowjo 20 bis 25 
Werst von einander entfernt. Es sind dies einsame, im 
unendlichen Walde erbaute Eäuser, die von sogenann- 
ten Simowschtschik’s, gewöhnlich verabschiedeten 
Bergleuten, bezogen werden, um über Wald und Heu- 
schläge zu wachen und zur Zeit des Heumähens die 
Arbeiter über den Fluss zu setzen. Sie sind meist 
verheirathet, gute Jäger und trefliche Führer durch die 
Labyrinthe der Waldwildniss. Ungeachtet der grossen 
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Abgeschiedenheit, in der diese Familien leben, sahen 
wir sie fröhlich und guter Dinge; auch entbehren sie 
in der That nicht viel, wenn sie nur ein Paar Malim 
Jahre die grösseren Orte des Bezirkes besuchen. 

Bis hierher waren die Ufer der Sosjwa fortwäh- 
rend felsig; jene hohe Kalksteinwand, der Kamen Go- 
worun ist der letzte Fels, der sich hier erhebt. Wei- 
ter hinab sind die Ufer flach, der Fluss breiter und 
von Wald und schönen, grasreichen Wiesen eingefasst. 
In der Nähe der nun folgenden Maslowskoje Simo- 
wjo ist der Strom von grossen Blöcken eines dunkeln 
Porphyrs angefüllt, zwischen. denen er brausend mit 
hohem Wellenschlage hindurchströmt. Diese Strom- 
schnelle ist über eine Werst lang, von den Fährleuten 
ein wenig gefürchtet und heisst Maslowskije Pere- 
borü. Es war schon sehr spät Abends als wir indem 
Wogulendorfe Marsäti oder Petrowa ankamen, wo 
uns Führer und Reitpferde erwarteten. Auf einige 
Flintenschüsse die unsere Ankunft ankündigen sollten, 
antworteten anfangs nur Hunde. Bald aber erwachten 
die Bewohner des Hauses, in das wir eintraten, und 
ein freundlicher, ehrwürdiger Wogulengreis hiess uns 
willkommen. Er war der einzige der ganzen Familie, 
der seine Muttersprache noch geläufig sprach; seine 
Kinder und Enkel verstanden nur Russisch, ebenso 
waren Kleidung, Lebensart, Bauart der Häuser auch 
russisch und ihre Confession die Griechische. Die we- 
nigen Wogulen, die ich hier sah, hatten eine der 
mongolischen sehr nahe Gesichtsbildung: Geschlitzte, 
braune Augen, breite Backenknochen, flache, gebogene 
Nase, schwarzes, schlichtes Haar, dünne Bärte und 
bräunliche Haut. Der Ausdruck war verständig und 
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gutmüthig. Sie sind Jassaschniks, das heisst sie 
bezahlen’der Krone einen Jassak (Tribut in Thierfel- 
len) und beschäftigen sich mit lagd, Fischerei und, 
was man im weiten Osten in dieser hohen Breite nicht 
erwarten sollte, auch mit Ackerbau. Wir sahen Ger- 
ste und Sommerroggen auf den Feldern stehn und 
hörten dass es Jahre gebe, wo sie ganz reif werden 
und der Ertrag: der Erndte fast für den Bedarf hin- 
reicht. Dies ist denn für die armen Leute von gros- 
ser Wichtigkeit weil sie kein Mehl zu kaufen brau- 
chen, dessen Preis sich hier schon weit höher 
stellt als in Slatoust und Jekaterinburg. Es ist mei- 
nes Wissens am Ural der nördlichste Punkt, wo Ge 
treide gebaut wird, freilich mit sehr unsicherem Er - 
folge. Man muss glauben dass die Leute hier nur 
durch die hohen Kornpreise und die Schwierigkeit des 
Transports veranlasst wurden ihren Bedarf an Getrei- 
de selbst zu erzeugen, und kann die Grenze des be- 
ständigen Ackerbaus nicht mit vollem Rechte hierher 
setzen, da der Erfolg noch ein unsicherer ist; es ist 
die Grenze des beginnenden Ackerbaus. Bogoslowsk 
liegt nach der Bestimmung des Astronomen, Herrn 
Fedorow, den ich hier kennen lernte, ungefähr in 
der Parellele von St. Petersburg , das von blühenden 
Aeckern umgeben ist. Diese sucht man in Bogoslowsk 
vergebens, weil die mittlere Luft und Bodenwärme *) 
dieses Ortes aus verschiedenen Ursachen geringer ist 


+) Erman (Reise um die Erde I Band, pag 580) glaubt die mittlere 
Bodenwärme von Bogoslowsk bei 20 Fuss Tiefe zu +09, 9 В. 
annehmen zu können. Die Temperatur einer Quelle, die nahe am 
Fusse des Berges Sopka (bei Bogoslomsk) aus Felgrund hervor- 
gaillt fand ich am 23, Juli zu 19, 8 В. 
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als in westlichen Gegenden derselben geographischen 
Breite. Beständiger Ackerbau am Ural dürfte erst bei 
Werchoturje anzunehmen seyn , wo sich ausgedehnte 
Aecker befinden, die (gute Erndten geben 1). In Finn- 
land aber gedeiht Weizen, nach den Mittheilungen von 
Besser, bis zum 61°; Hafer, an der Küste bis zum 69°, 
und Roggen beinahe bis zum 66° N. B; die Gerste 
aber erreicht nicht allein den Polarkreis, sondern soll 
noch einen Grad über denselben hinaus gehen 2). Die 
nördliche Grenze der Zone des beginnenden Acker- 
baus 3), die durch die Gerste bezeichnet ist, steigt am 
Ural nur bis zum 60° п. В. hinauf also um 3 Grad 
weniger als im europäischen Russland, wo die Zone 
des beständigen Ackerbaus schon mit dem 63° be.. 
ginnt, und um ganze 6 Grad weniger als in Finnland. 
Hiermit aber ist nicht die absolute Unmöglichkeit 
ausgesprochen bei Bogoslowsk und nördlich da- 
von jemals beständigen Ackerbau zu haben 4). Es 
käme nur auf den Versuch an grössere Flächen voll- 
ständig von Wald zu befreien und zu kultiviren. Die 
Ausrottung desselben würde auch hier ihre Wirkung 
auf den Boden ausüben wenn der brennende Son- 
nenstrahl des kurzen, aber heissen Sommers ihn un- 
mittelbar treffen kann 5), 


1) Erman а. a. О. pag 382. 

2) St. Petersburgische Zeitung 1858. pag 956. 

5) Siehe die klimatischen Verschiedenheiten Russlands п. sw. Nach 
dem Russischen aus dem ersten Stücke der landwirthschaftlichen 
Zeitung. St. Petersburg 1834. pag 9. . 

4) Erman a. а. О. рав 381. 

5) Nach den Versuchen von Williams wird der entwldete Boden 
durch Bestrahlung bis zu 10 Zoll Tiefe um 59 höher erwärmt, 
als der waldbedeckte, während im Winter kein Unterschied ist. 
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Die Wogulen gehören bekanntlich mit den Ostjä- 
ken und wahrscheinlich auch Baschkiren und Un- 
garn zu den uralischen oder ugorischen Finnen, wel- 
che sich freilich von den westlichen , germanisirten 
Finnen an den Gestaden des baltischen Meeres sehr 
unterscheiden. Ein Sprachforscher hätte in dem Dorfe 
Marsäti sich vielleicht lange Zeit aufgehalten um ein 
vollständiges Register wogulischer Worte anzufertigen, 
ich begnügte mich aber mit einem ganz kurzen Ver- 
gleiche des Wogulischen und Esthnischen, das in mei- 
nem Vaterlande, Livland, von dem Landvolke gespro- 
chen wird und bekanntlich ein Dialekt der westfinni- 
schen Sprache ist. Ich theile hier diese wenigen Wor- 
te mit: 


Wogulisch Esthnisch. 
(bei Bogoslowsk). (bei Dorpat) 
Eins. äkue. üz. 
Zwei. tila. kaz. 
Drei. korm. kolm. 
Vier. nila. nelli. 
Fünf. dt. wüs. 
Sechs. kod. kuus. 
© Sieben. sad. seidse. 
Acht. niëllo. katessa. 
Neun. Ontolo. ütessa. 
Zehn. р. . kümme. 
Fluss. Jöe. Jöggu 
Erde. ma. ma. 
Himmel. toorm. 
Feuer. "Add. tulli. (Genet. tuld). 


Mond. jongb. 
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Wolken. ul. . pilwe. 
Wind. woot.” tuhl. 
Eier. mon. у munna. 
Salz. tschach. 

Heu. рот. 

Hand. kad. Plur. kaed. 
Finger. раё. 

Mund. #155. 

Zähne. pengd. 

Elennthier Schoorp. 

Bär. Opo. 

Mensch. kölles.. 

Leute. megm. 

Kaiser, Herr. паг. 

‚Dorf. poel. külla. 


Nachdem wir in Marsäti eine Nacht zugebracht hat- 
ten, ritten wir am nächsten Morgen über die Gold- 
wäsche Magdalinskoi nach den Turjinskischen Gru- 
ben. Diese letzte Strecke hatten wir vor Kurzem ohne 
Schwierigkeit zurückgelegt; durch die vielen Regen- 
güsse aber war der Weg so verdorben, dass er gar 
nicht derselbe zu seyn schien; dazu hatte der Sturm noch 
viele Stämme über ihn hingestreckt, was ein unange- 
nehmes Hinderniss ist, da man sie gewöhnlich umrei- 
ten muss. Man kann sich denken welche Schwierig- 
keiten aus so bösen Wegen für den Transport von 
Geräthschaften und Lebensmitteln entstehn. Glückli- 
cherweise ist der Boden wenigstens eben oder flach- 
hügelig, denn wirkliches Gebirge mit grossartigem Cha- 
rakter erhebt sich erst in beträchtlicher Entfernung 
westlich und nördlich von Bogoslowsk. In diesen Rich- 
tungen sieht man über den hügeligfelsigen Waldsümp- 
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fen am Horizonte nackte Felskuppen sich erheben, die 
interessante Umrisse und bedeutende Höhe haben, da 
se im Juli noch bis tief unter ihre Gipfel mit einzel- 
nen Schneeflecken bedeckt waren. Die südlichste der 
drei Kuppen, welche im Westen von Bogoslowsk sicht- 
bar sind, heisst Suchogorskije kamni, die mittlere Kos- 
winskoi kamen und die nördliche Kondschakowskoi 
kamen. Ein Schneefleck, der tief unter’ dem Gipfel des 
Kondschakowskoi kamen lag, war in den letzten Ta- 
gen des Juli noch nicht verschwunden, und ebenso- 
wenig mehrere grosse Schneefelder, welche man von 
der Sopka bei Bogoslowsk und von Petropawlowsk aus 
in einigen Vertiefungen an dem östlichen Abhange 
der Berge deutlich erblickte. Da nun diese Berge 
um Einiges höher sind *) als die höchsten Gipfel des 
Südural, welche eine absolute Höhe von 4700 Par. 
Fuss erreichen **), so kann man keinen Anstand neh- 
men diese grösseren Schneemassen für ewige. zu hal- 
ten. Freilich wurde mir in Bogoslowsk versichert der- 
gleichen kämen weder auf den westlich von Bogo- 
slowsk befindlichen Bergen, Suchogorskije kamni, Kos- 
winskoi k. und Kondschakowskoi kamen, noch auf 


®) Nach den trigonometrischen Messungen von Fedorow, der von 
einer Basis in den Turjinskischen Gruben die höchste Spitze 
des Kondschakowskoi kamen mass, beträgt die Höhe derselben 
über dem Niveu der Turja bei jenen Graben 764 Toisen. Die 
Turja ist hier aber nur um ein Geringes niedriger als bei Bo- 
goslowsk, und die absolute Höhe des letztern fand Kupffer (Vo- 
yage 4. l'Oural pag 29%) 700 Par. fuss. Hiernach muss die ab- 
solute Höhe des Kondschakowskoi kamen in runder Zahl 8280 Fuss 
und nicht doppelt so gross sein als die Höhe des Jremel oder 

„ Taganai, wie ich früher ein Mal angegeben hatte. 

**) Z. В, Jremel südlich von Miass, 
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dem 90 Werst nördlich davon liegenden Denischkin 
kamen vor, aber man kann darauf erwidern, dass die- 
se Höhen noch von keinem Forscher erstiegen und 
untersucht wurden, und dass grosse kontianirliche 
Schneemassen sich nnterhalb der Gipfel an günstigen 
Stellen den ganzen Sommer hindurch erhalten. Dass 
die Gipfel ihren Schnee gegen das Ende des Juli schon 
grösstentheiles verloren haben, ist kein Beweis für die 
Nichtexistenz von ewigem Schnee, weil dieselbe Er- 
scheinung an sehr bekannten Bergen Europas wieder- 
kehrt, die weit über die Schneegrenze sich erheben. 
So z. B. sind die Spitzen des zweigipfligen 9,200 Fuss 
hohen Wazmann, am Königssee bei Berchtesgaden, im 
Sommer ohne Schnee, seine ewigen Eisfelder liegen 
aber in einem tiefen Sattel, der beide Gipfel trennt. 
Als Pallas im Jahre 1770 die Gegend von Petropaw- 
lowsk bereiste, erklärte er ihr kaltes, rauhes Klima 
aus der Nähe deshohen, an vielen Orten mit be- 
ständigem Schnee bedeckten uralischen Rifs, 
und hatte also gewiss sichere Kunde über das Vor- 
bandenseyn des erstern, wenn er ihn auch nicht aus 
eigener Anschauung kannte. Herr von Humboldt 
und G. Козе fanden die Gipfel der westlich von Bo- 
goslawsk gelegenen Bexge in den ersten Tagen des 
Juli (neuen Styls) 1829, noch meist mit Schnee be- 
deckt. Wer den Ural in der Richtung von Süden nach 
Norden bereist, dem treten mithin hier zum ersten 
Mal beständige Schneemassen entgegen. Die höchsten 
Berge des südlichen Ural, der Jremel und Jurma ha- 
ben ihrer geringern Höhe und südlichern Lage wegen 
keine Spur von ewigem Schnee, obgleich man von 


ihnen nicht selten das Gegentheil versichern hört. 
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in Bogoslowsk konnte man jetzt itehrere Tage lang 
sehr gut bemerken, dass jene Bergreihen im Westen 
oft sehr bestimmt eine Wetterscheide bildeten. ' Man 
sah dunkle, schwere Wolken auf ihnen angehäuft, der 
heftige Westwind brachte aber nur wenige von ihnen 
nach Bogoslowsk herüber. Den Koswinskoi kamen um- 
hüllten sie oft stundenlang, wobei diese Hülle die 
Form des Berges annahm, so dass man an seiner Stel- 
le einen ganz ähnlichen, nur viel grössern Wolken- 
berg sah. Es wurde in mir der Wunsch rege jene 
Berge zu besteigen und ihre Höhe barometrisch zu be- 
stimmen ; und weil man mir sagte dass sie von der 
Eisenhütte Pawdinskoi am besten zu erreichen wären 
so begab ich mich am 13. Juli dorthin. Auf dieser 
Exkursion hoffte ich denn auch den Pawdinskoi ka- 
men, der gleichfalls für einen der höchsten Berge des 
Ural gehalten wurde, messen zu können, und mit den 
Gesteinen des ganzen Höhenzuges bekannt zu werden. 
Der Weg nach Pawdinskoi Sawod geht anfangs auf 
der Iekaterinburger Strasse bis zum Dorfe Kakwa und 
dann westlich über den Fluss gleiches Namens und 
10 Werst vor Gussjewka über die Lobwa, die hier 
ein ansehnliches, schnellstromendes Flüsschen ist, das 
in kleinen Kähnen befahren wird. Auch dieser Weg 
führt über Sümpfe und niedere Felshügel auf einer 
welligen Ebene hin, und war nur bis Kakwa mit Rä- 
derfuhrwerk zu befahren. Von dort an musste man 
sich zu Pferde durch ein Gewebe von Sümpfen, Fels- 
blöcken und verfallenen Knüppeldämmen arbeiten, das 
nur wenig besser als die Strasse nach Petropawlowsk 
war. An diesem trostlosen Zustande der Strasse ist 
der Verfall des Pawdinsker Hüttenwerkes Schuld, das 
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seit mehreren Jahren ebenfalls ausser Thätigkeit ge- 
setzt ist. Zwei Drittheile der dort lebenden Arbeiter 
waren auf verschiedenen Goldwäschen vertheilt, de- 
ren einige zum Bezirke der Hütte gehörten. Nach 
dem anhaltenden Ritt und einigen sehr wirksamen 
Regengüssen that es wohl in dem Hause des Ver- 
walters, Herrn Wolter, der hier in stiller Abge- 
schiedenheit von der Welt lebte, die freundlichste 
Aufnahme und Pflege zu finden. 


So monoton der Charakter der Gegend durch den 
ununterbrochenen Wald wird, so ist der Anblick des 
letztern doch sehr verschiedenartig und oft sehr schön. 
Man kann ihn nach den Baumgattungen und .deren 
Höhe in mehrere Arten theilen, die scharf bezeichnet 
sind. Am schönsten nimmt sich unstreitig jener hoch- 
stimmige Wald aus, der ziemlich zu gleichen Theilen aus 
Fichten, Tannen, Edeltannen, Cederfichten und Birken 
besteht. Zwischen den schönen, schlanken Stämmen, die 
eine Riesengrösse erreichen, und auf einem üppigen Gras- 
boden stehn, kann man beim Mangel von Unterholz- 
weit um sich her sehn. Solchen Wald, der russisch 
Bor genannt wird, trifft man in trockenen, hügeligen 
Gegenden mit felsigem Boden an. Einen ganz andern, 
sehr düstern Anblich gewährt jener dichte und un- 

. duxchdringliche Fichten und Tannenwald, in welchem 
die niedrigen, dünnen, bis an die Spitze astlosen, Stäm- 
me oft nur wenige Zoll von einander entfernt sind. 
Aus solchem Dickicht pflegt sich nur hie und da ein 
hoher, starker Baum zn erheben, und in der Regel 
steht es auf Sümpfen. Eine dritte Art ist hochstäm- 
miger, imposanter Nadelwald, durch dessen dunkl°- 


Dach kaum ein Sopnonstrahl zu u dringen vermag, Zwi- 
schen den schönen Stämmen wächst bis zu deren hal- 
ber Höhe ein dichter, niederer Wald, Pawdinskoi 
soll im Winter etwas an Lebhaftigkeit gewinnen, denn 
die Strasse die .von: Solikamsk über. Werchoturje 
nach Jrbit hier vorbeiführt, wird dann. oft. bis.in den 
April hinein von Kaufleuten befahren, die aus den 
nördlichen Theilen des europäischen Russlands zum 
grossen Handelsmarkt nach Jrbit, und mit den einge- 
tauschten Waaren wieder zurückziehen. Dieser Markt 
wird bekanntlich im ‚Februar gehalten, und die Stra- 
sse ist dieselbe auf welcher ehmals der gesammie Ver-. 
kehr zwischen dem europäischen und asiatischen Russ- 
land bewirkt wurde. Sie ist im Sommer nur für Rei- 
ter und Fussgänger praktikabel und wird nur von 
einzelnen Postboten und wenigen andern Wanderern 
betreten. Der strenge Winter aber ebnet. und befestigt 
sie, wie er denn in diesen Waldsümpfen überhaupt 
den Verkehr befördert und nicht erschwert, wie in. 
den Steppen des Südural. Es besteht daher zwischen 
dem nördlichen und südlichen Theile des Gebirges 
auch in dieser Beziehung ein auffallender Kontrast, 
denn in den Steppen wird durch tiefen Schnee und 
besonders durch furchtbare Schneestürme das Fort- 
kommen bisweilen ganz unmöglich. Wie man also hier 
den Sommer, so erwartet man im Norden den Winter 
um sich freier zu "bewegen. 

Das Wetter war unterdessen selır ungünstig gewor- 
den, es fiel bei kaltem Nordwinde häufig starker Re- 
gen und täglich zogen Gewitter vorüber. Eins dersel- 
ben war von Hagel begleitet, dessen Körner die Grös- 
se von Haselnüssen hatten. Wenn es schon bei heite- 
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rei Himé! gfoné Schwierigkeit Mat hier Kikurkio- 
nen. zu machen, sö fañden es die Bewoliner von Paw- 
dinskoi jetzt völlig unmöglich: zu den hohen Bergen 
Kondschakowskoi ‚kamen u. 8, w. zu gelangen, die et- 
ма 40 oder 45 Werst von Pawdinskoi liegen. Da 
sie nöch nie bestiegen und überhaupt nur ein Paar 
Mal erreicht worden waren, so konnte auch kein zu- 
verlässiger Führer gefünden werden; ünd selbst wenn 
dieser nicht gefehlt hätte, so warnte das Bespiel eines 
jungen Bergoffiziañten, der von Pawdinskoi ausgerit- 
ten war, um einen alteh Änbruch' auf Eisenerz zu un- 
tersuchen, und nach mehreren Stunden, im Sümpf ge- 
badet und ohne seinen Reitknecht heimkehrte, weil 
es diesern erst am folgenden Tage gelingen wollte, sich 
und seine Pferde den Gefahren der Wildniss zu ent- 
winden. Am 16. Juli äber erschien die Sonne wieder, 
und ich benutzte einige heitere Nackmittägsstunden um 
den, i5 Werst N W von hier gelegenen Pawdinskoi 
kamen zu Besuchen. Der Weg folgte anfangs der Stra- 
sse nach Solikamsk, auf welcher inan zum Schutz der 
Reisenden, wie auf den hohen Pässen der Alpen, so- 
genannte Refügen erbaut hat, lenkte aber dann rechts 
von ihr ab und war in drei Stunden bequem zurück- 
gelegt Das Steigen vom Fusse bis auf den Gipfel er- 
foi erte nur eine Stünde, da die Höhe des Berges 
über den Turjinskischen Gruben, nach einer von mir 
angestellten barometrichen Messung nicht mehr als 
2570 Par. Fuss beträgt *). Von Pawdinskoi gesehn, 
erscheint der Berg als ein stumpfer Kegel, dessen un- 
tere Hälfte von einem sanften Saftel verdeckt wird, 












®) Seine absolute Höhe mag also etwas über 3000 Par. Fuss betragen 


Welchdr Ar rfelfiéeré Ruppeit derkelben Ви 
verbithäet'uhd' sieh ЗЕ bewaldet Hügel affinäfig den 
Bert des Кей "Spalteiches anschieist. Dicse Teiche 
vlt Köühstichen Seer! eftetzèn am gätizeht Ural а 
gefmiksen‘ die tlitéflichén, deren dr, im Уенле init 
andern Gebirge, зи Wentge bedtit. Art Url &hdiit 
ae Ко alles’ stekende Wasser fist äusschHiäikiiöh auf 
_ ве Billing vor Зари" verwendet zu lib!  ^ 
Der Gipfel des Päwlirkol katneh' bildet eine klei- 

né Ebehk, зб der dbch Gris wächst und Zwelftähnen 

himterlechön. Nach Osten’ éfefit iharı eind flache Gegend 
und ebetich' Hoffzoht; ir N W, W und S'W dad Ural: 

geditge in: viele päyallefen Zügen; ава über alte'diese 

hinweg ea‘ st Bis do Wérst bebe W éinéh durch, 

seine Dachforkii unit Mlöhe äusfezeichneten BAR, dé 

mir meine Führer aber nicht zu nennen wusstei. Did 

grossartigste Gebirgsansicht erscheint in N W. Man 

hat hier nämlich die @rapperr jener hohen Berge vor 

sich, deren wir oben erwähnten, und die sich östlich 

von der 'eigenflichen Confralkette, dem Sewernôi flojas- 

sowoi kamen (nördliche Gürtelberge) erhebt. Ein Blick 

auf'are т Gipfel: dieser Kamni überzeugt sägleich 

vor her bedlkütenden Höhe; sie schienen den а 

`азКЫ Känen wörigdtens um ein Mal zu überragen, 
ab ан" duithäus keinen Schnee; selbst der Schnee 

ЧН ind’ Yorl Bögostöwsk aus auf ihnen schen konnte, 

wi hier 96 Vörliegenden Bergen verdeckt. Der 

UHal- #4 Бр takt a Фа höter.. dondern'auch un- 

gab -bröitdr als in suldlichtrh" Gegenden. Die Abhänge 

und die’ о dés" Phwäthioi Катей sind mit Tau- 

setidéh- voit Pelsblöck&h' sö Übersäet, dass man kaum 

дей Gestein entdöck&i kann. Sie haben einen 
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Durchmesser von 2 bis 5 Fuss, sind scharfkaulig und 
bestehn aus verschiedenen Abänderungen von Diorit. 
. Nachdem ich in Pawdinskoi noch einige Tage bei 
trübestem Himmel zugebracht hatte, in der Hoffnung 
auf die Eisengruben der Suchije kamni und von die- 
sen auf den Koswinskoi und Kondschakowskoi kamen 
zu gelangen, musste ich nach Bogoslowsk zurückkeh- 
ren um mit der noch übrigen Sommerzeit nicht gar 
zu verschwenderisch umzugehen. 

Während dieser Ausflüge nach Nord und West hat- 
te ein Bergbeamte, Herr Moskwin die Geffälligkeit 
gehabt, in den Turjinskischen Gruben an einem mei- 
ner Barometer täglich mehrere Beobachtungen aufru- 
zeichnen, von denen ich dann die gleichzeitig mit mir 
angestellten zur Bestimmung einiger Höhen anwenden 
konnte. 


u ` 


„Reise von Bogoslowsk nach Kuschwa. 


Nachdem ich in Bogoslowsk noch mehrere Tage 
auf die Untersuchung einer sehr interessanten Felsent- 
blössung am rechten Ufer der Turja, und auf die 
Besichtigung einer nicht weniger lehrreichen Lokalität, 
der Goldseifen von Peschtschanka verwendet hatte, 
reiste ich auf der Poststrasse in südlicher Richtung 
nach Werchoturje. Die freundliche Aufnahme und die 
Belehrung, die mir in Bogoslowsk durch den Hütten- 
direktor und Berghauptmann Herrn Porosow zu 
Theil wurde, wird mir stets eine angenehme Erinne- 
rung bleiben und verpflichtet mich zu aufrichtiger 
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= Dankbarkeit. Der Weg von Bogoslowsk nach Wercho- 
turje, einer sehr alten und ehmals sehr blühenden 
und wichtigen Handelsstadt, lenkt immer weiter vom 
Uralgebirge nach Südost ab. Die am östlichen Fusse 
des letztern «0 weit verbreiteten und an Metallausbrü- 
chen so reichen Hornblende und Augitgesteine, wer- 
den schon westlich von Werchoturje von einer grossen 
Granitformation verdrängt. Es ist dies wohl ohne 
Zweifel die nördliche Fortsetzung jenes Granitzuges, 
der das Uralgebirge im Osten begleitet, und in den 
Gegenden von Miass und Jekaterinburg so reich an 
schönen Mineralien ist und endlich in niedern Bergen 
bei der Festung Stepnaja über den Orenburger Grenz- 
kordon in die Kirgisensteppe zieht, wo wir ihn bei 
einer andern Gelegenheit näher betrachten wollen. Wie 
dieser Zug überhaupt keine bedeutende Höhe zu er- 
reichen scheint, so erhebt er sich auch hier nicht ein- 
mal zu einer bestimmten Hügelreihe, und sähe man 
nicht bei Werchoturje den Granit die Ufer der Tura 
bilden, so würde man schwerlich auf den Gedanken 
kommen dass die ebene Gegend durchaus felsigen Grund 
hat. Der Eindruck den diese Stadt macht ist sehr 
überraschend , weil man nicht gewohnt ist am Ural 
geschichtliche Denkmäler einer trühern Zeit zu sehn. 
Auf den öden Waldgebirgen stehn keine Ruinen, auf 
den Flüssen keine steinernen Bogenbrücken und verge- 
bens sucht man nach Kunststrassen, welche die Grösse 
eines ehmaligen Verkehrs beurkundeten. Wo sich 
hier menschliche Thätigkeit regt, trägt Alles das Ge- 
präge der Neuheit. Nur Werchoturje macht hiervon 
eine Ausnahme. Seine malerichen, wohlerhaltenen 
Ruinen, die Ueberbleibsel einer starken Festung, neh- 
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mes. sich wundenlish За dieser ‚Wildes aus: mad be- - — 


‚zeugen die ehmalige Bedeutung ‚diesen ‚Stadt. ‚Die Kes- 
‚tung warde ‚bekanntlich in den araiaé dehnen des 42. 
„Jahrhunderts zum Schutz ферра die wtikden Hralvélker 
erbaut, und war die Resilens. eines, Wojewodse. Var 
der Gründuug von Jakaterinbug gg: der ıgrosse Мар 
delswsg vom eurapkmahen Rundand aaebsBibirien über 
Solikamak , am Fusse ‚des Paydinskoi ‚kamen .xorhei 
nach Wexohoturje, mo damals der Ир erheben wur- 
‚de ‚Pie niedern, sthlechten diolebäuser der jetzigen 
* Einwphner stimmen ‚schlecht ‚zu ‚den auoesem, elten, 
‚steinergen Dankmälern jepar Bläthezait- --Mer-gegen- 
wärtige Ruf der Stadt grfndet ajch auf ‚die nicht ver- 
ywesende ‚Leiche ones Kloiargeiktlichen ; die in der 
Kirche qufpewahrt und wie.die piges Heiligm vexahst 
wird. Yon Zeit ии Zeit 4alliman auf den ginn 
Waldwpgen frammen, ‚vorzüglich, weiblicher Pilgern ans 
“ den hühern Ständen -hegegnen, die iin фамевйсг Pietät 
zu ‚Fuss. zur heiligen ‚Leiche yalfakam. 
… Der Weg, yon Wacchekugje nach Mishne Тоби 
;Samod, oder wjeman ‚gewöhnlich: Nisbnaja nr 
‚nähert sich it ‚gädwestlicher ‚Richtung, dem; Kal. Mar 
1Grpnit, der micderhelentlich in apndlichen, ‚niedern 
Bi zu Tage geht ung. sep Gneier und Gimme 
iefer begleitet ist, ‚verlignt:sich. auf dissem Wege 
mit er Anpäherung 28 N. Tarik, ме man мар 
wieder ‚m „Gehigte ‚aygithssher орон befindet Mit 
dieser | einänderung that ‚sieh Kann, ‚ABER. auch ‚die 
Ansicht der Oberfläche rage men man ‚sieht ‚rieder 
hôherg und on” atailere - Berge ip Japan: alien 
Zügen ‚von Norden nach ‚Süden : ‚reichen, He Br 
bewaldet ung sumphg. In Nishre Tuninskoi 
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Eisenhütte am Ural einen guten Ruf hat, wird Rohei- 
sen von Werchne Turinskoi gefrischt und zu Stabeisen 
und kleinen Ankern verarbeitet. Es soll hier, wie 
man mioh versicherte Arbeiter geben, die in einer 
Schicht (12 Stunden) 17 Pud Eisen (680 Pfund) 
schmieden. Aber der Ort hat ausserdem noch dadurch 
Interesse, Чаю in seiner Umgegend Platinseifen yor- 
kommen, heinahe die einzigen auf der Ostseite des 
Urak Die bedeutendste dexselben, nach der Menge 
‚des. gewronnenen Ptatins, ist die am Flüsschen Glubo- 
Каз» (das tiefe) ud führt den Namen Jegoro Gam- 
.cœæinshoi. :Diese Seifem hatten guten Fortgang, als aber 
der Pris des Platins sp. schr herabgesetzt wurde, dass 
die Konten der Gewinnung nieht mehr ganz gedeckt' 
werden kannten, -hat man aufgehört hier zu waschen, 
amd verwendet die Axheiter, deren Anzahl gering ist, 
зай mehr. Vortheil auf die Gewinngng des Goldes, ob- 
gleich die Seifen ‚des Huschwaer Reviers, zu dem 

N Turinskoi gehört, bisher an Gold sehr arm луз 
‚ren. Die ‚Glabokaja fälk in den Js und dieser von 
West nach Ost.in:die Тоха. Der Weg zu den ‚Pla 
tinseifen geht über das Dorf Jalkina in nördlicher, Rich- 
sang, über ein hügeliges Terzain, das meist aus Kalk- 
steisen besteht. Man kann zu seinem Гора nur sagen 
dass ex ckwas weniger sumpfig ist, als andere, und 
die bemere Beschaffenheit verdankt er wahrschein- 
lieh ‚den vielen Höhlen des Kalksteins, die das Wasser 
van dar Ohenfläche nach der Tiefe.geleiien, wo ще 
die Mühen ‚des :Wanderers.nicht mehr vermehren. . 
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Kuschwa. 


Nach der Exkursion zum Jss reiste ich ohne mich 
weiter aufzuhalten über Werchne Turinskoi nach 
Kuschwinskoi Sawod , das wir der Kürze wegen mit 
dem gewöhnlichen Namen Kuschwa nennen wollen. 
Der Ort gehört zu den bedeutendera эт Ural und 
liegt an dem sanften Abhange und Fusse eines niedri- 
gen Berges Blagodatka, der sich in nordsüdlicher Rich- 
tung am rechten Ufer des Flawes Kuschwa hinzieht. 
Dieses und ein andres, von $. О kemmendes Gewässer 
sind: durch einen hohen Damm zu einem ‚grossen, 
halbmondförmigen See aufgestaut, durch den die übri- 
gens uninteressante Landschaft einige Anmath erhält, 
Kuschwa ist nicht nur am Ural, sondern in der gan- 
zen bergmännischen Welt durch seinen berühmten 
Magnetberg, den Blogodat; bekannt. Er ist das Wahr- 
zeichen der Gegend, das jedem Reisenden von seinen 
Führern schon in der Ferne gezeigt und gewiss auch 
von ihm besucht wird. Und in der That, der Berg 
ist so interessant und ungewöhnlich‘, dass es auch den 
Laien in der Wissenschaft nieht gereuen wird, ihn be- 
stiegen zu haben. Kaum hat man sich auf die Höhe 
des Blogodatka erhoben, so sieht man im Osten zu 
seinen Füssen eine flache, sattelförmige Vertiefung sich 
ausbreiten, an deren östlicher Seite sich ein höherer 
Berg mit einem dunkeln Gipfel erhebt. Bald hat 
man seinen Fuss erreicht und ‚steigt nım steil durch 
dichten Wald hinan. Aus diesem 'erkebt sich plote- 
lich der Südgipfel des Berges mit hohen, schwarzen, 
metallisch schimmernden Felswänden. Ein schmaler 
Stufenpfad und eine. luftige. Molzbrücke führen end- 


lich über eine Kluft auf den höchsten Punkt zu der 
Kapelle des heiligen Stephan von Perm (Stepan 
Welikopermski) und zu dereisernen Denksäule des 
urglückBchen Wogulen Stepan Tschumpin. Der 
heilige Stephan war bekanntlich der erste Verbreiter 
des Evangeliums in diesem Theile des hohen Norden; 
die Geschichte Tschumpin's werde ich aber sogleich 
mittheilen, obgleich auch sie zu den bekannten gehört. 
Als dieser Theil des Ural noch von’den Wogulen bewohnt 
wurde, war der Gipfel des Blogodat eine heidnische 
Opferstätte und sein Eisenreichthum den Russen in 
Jekaterinburg unbekannt. Im Jahre 1770 verrieth ein 
Wogule, Naniens Tschumpin nieht nur die Existenz 
desselben, sondern er sell auch, wie die Sage geht, 
vorher eimige auf dem Blogodat geopferte Zobelfelle 
sich heimlich angeeignet und der Bergregierung der- 
gebracht haben. Tschumpin erhielt zur Belohnumg 
die Taufe und 25 Rubel, eine Summe die freilich de- 
mals mehr sagen wollte als heutzutage. Aber ein schlim- 
mer Lohn wartete seiner in der Heimath. Die empör- 
ten Landsleute ergriffen und verbrannten ihn leben- 
dig an der Stelle, wo die russischen Einwanderer ihm : 
später aus dem verrathenen Eisenerze ein Denkmal 
erriehteten. Von dem Gipfel eröffnet sich, da der Berg 
bei einer Höhe von 478 Fuss über dem Hüttenteich 
von Kuschwa die ganze Umgebung dominirt, eine wei- 
te Aussicht, die im Ganzen wenig Erfrewliches bietet 
und nur nach S W hin durch: die Wasserfläche des 
Hüttenteichs und des benachbarte Uralgebirge - einige 
‘Abwéchselang erhält. Die nächste Umgebung ist bei 
weiten. schöner. Oestlich und westlich seht man an 
heben, schwarzen Wänden in tiefe Sluchten und Kes- 


- © — 


+9. hinein, deren .éinige, mit Wasser gefüllt. sind Dupck 
die denkle Farbe und ihre völlige. Nacktheit. ‘hohen 
diese Massen ein ungemein atarres, düsteren Anschen, 
‚men erstaunt aber nach mebr, wenn man erfährb das 
sie aa Magneteisen hestehn und dass diese Abgründe 
ung Sehluchten van Menschenband hervorgerufen wux- 
den. Gewähnlich ‚hört man sagen der ganze Berg suy 
eine Magneteigenmaske, man nimmt es aber mit sol- 
chen Aeuserungen nicht immer genau. Der Bia- 
godat hestaht aus Augitparphyr, ferner aus einem 
fiemenge von Porphyr nad Magneteisenstain und 
atellmeise aus ganz reinen Massen. dieags letatern. Dar 
Berg liefert jährlich gegen 2 Milionen Pud (80 Mil- 
Ligpen Pfund), Exz und da dieses in offenen Bagen ge- 
тоноер wird, so musste т einem Jahrhundert дел 
aaprüngliches Ansehn bedeutend verandert werden. 
Er. ist ‚bekanntlich ‚wicht der einzige spganannte Mag- 
netherg am ‚Ural, sondern gehört zu einer merkwär- 
digem Reihe solcher Berge, welche dem Gehirge mehr 
oder weniger parallel ри dessen Ostabdachung :hiplimft. 
Die ‚hekanniesten ‚Glieder dieser Keite sind von ‘Nord 
- noch Sünder Katschkanar (N W wm Kuschwa) der 
‚Blagodat, der Berg von Nische Tagilshoi und ‚der 
Magnitaaja Сота ja der Kirgisonsteppe, 7 Werat #etlich 
‚van ‚dar kleinen Grenzfestung Magnitnaja, Es ме spbr 
wahrscheinlich dass diese Reihe nach Nord und Süd 
‚weiter fartsatzt, nur sind ‚jene Gegenden his am zn 
щи bekannt. 
. ‚Da der Blogodat varstiglich dv. geeignet indie 
æpolagiachen Verhäligisse des ;Magheleisensisius да @F- 
mitele so widinete ich seiner Untersuchuug fast zwei 
Wachen mod gelangte zu der Uobemeuging, Чиа 


rietallibsho Masse desselben sich aus einem Angitpr- 
:pbyr erheben: sed. nach Osten ergosen habe, wie 
Laws, oder wenn.maa ‘den Vergleich мое pie 
gtber machen will, wie Guswisco. Te gelang. mir 
Step eufrufioden, wo man deutlidh sshen.kognte.dapp 
das Magnetcisan Vertifungen ausgefüllt hatte, die ев 
zufällig anf seinem Wege antraf als es in feusigfissigem 
‚Gassande von der ‚Höhe herabfloys. 

Man Кава sich Igicht denken welchen ‚Einfluss 
eine so prose Eisenmame auf den Kompass üben 
‚mus. Schon in der Nähe des Berges ward die Nadel 
‚ia verschiedenen Richtungen angezogen, anf ihm aber 
versagte sie Yollends den Dienm, da man mit jedem 

‘.Sphrit Massen betritt, deren Pole wieder anders .ge- 
‚wigbiet sind. Sohn bei einem frühern Besuche des 
Blagopat..(48R6) hatte iuh gefunden, dus wenn man 
var ;ler.Mitte seines ‚Kamınes dem Südgipfel rage, 
‚die Nadel sich gin Mal durch Ost, das andere Mal 
‚Anzch Wett. Aurch alle Stunden des Bergkompaepes draht. 

Pigper..unerschöpfliche ‚Reickthum an ‚Ejonerz gieht 
A Bezicke von ‚Kuschwa seine ganze bergmimnische 
Bedeniung, denn van Gold hat derbe nur wenig " 
adéumepen. Es ‚ist dies m der That auffallend, ‚mem 
pn уве das Kuschva ‚zmischen den, ühaxans 51: 
„фр ‚Galdsevinten van. Jekaterinburen. Лема, nnd 
Magie Süden ‚und ‚Baggelomsk im Norden.lipgt; 
Я keine Anfirengnugen: gemart. worden auch 
Jah ив einem . würdigen ‚Gliede dieux Жанр да 
machen; ‚aber itie берет fructles, ча ap орда спада 
-Slauben. dam ibm ‚das ‚edehte. der Мене von der Na- 
arr spas ‚mugstheilt wurde." ‚Desto zpehr war 
np bier. Hana. bedacht das Vermaschen der, Gald- 


seifen zu vervollkommen. Herr von Aghte, ehemali- 
ger Berghauptmann von Slatoust hatte schon im Jahre 
1829 ein Verfahren angegeben, das mit Vortheil an- 
gewendet wurde. Er vertauschte nämlich die gewöhn- 
lichen Hiegenden Herde mit langen Halbfässern, deren 
bewegliche Achse ein Baiken bildete, auf dessen unterer 
Seite an hölzernen Stielen paarweis eiserne Rechen an- 
gebracht waren. Diese Achse wird durch Hebel so in 
Bewegung gebracht, dass die Rechen auf dem Boden 
des Halbfasses sich in die Quere hin und her bewe- 
gen; jedes Paar solcher Rechen bewegt sich in einem 
Raum, der von den Nebenräumen durch eine kleine 
erhabene Leiste getrennt ist. Dem ganzen Apparate 
giebt man eine schwachgeneigte Lage, schüttet auf das 
obere Ende guldhaltigen Sand, leitet Wasser darüber. 
und setzt nun die Achse in Bewegung. Der Sand wird 
allmälig von einer Stufe zur andern geführt und zwi- 
schen je zwei Leisten von dem Rechenpaare stark 
durchgerührt, Das Gold setzt sich dadurch oberhalb 
der Leisten ab, ist aber noch mit so vielen Minerali- 
en gemengt, dass es auf einem gewöhnlichen Herde 
endlich von ihnen getrennt werden muss. Dieses von 
Aghte zuerst angewendete Verfahren hatte Herr Ga- 
Hichowsky, Berghauptmann von Kuschwa, noch da- 
‘durch vervollkommnet dass er den Sand schon durch- 
gestebt und ganz mit Wasser gemengt auf das Halb- 
fass brachte, und durch eine geschickte - Vorrichtung 
viel von der Kraftersparte mit der die Achte in Be- 
wegung gebracht wird. Der so eingerichtete Apparat 
schien viel vortheilhafter als der gewöhnliche Wasch- 
`Бег4, weil er sehr viel weniger Menschen erforderte 
und weil der Sand auf ihm reiner ausgewaschen wer- 
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den konnte. Seit der'Zeit sind an demselben noch we- 
sentliche Verbesserungen angebracht worden, von de- 
nen ‚bei einer anderen Gelegenheit ausführlicher die 
Rede seyn wird, und er gehört unstreitig zu den voll- 
kommensten seiner Art. Wenn man sich die Mühe, 
giebt das Verfahren des Goldwaschens am Ural mit 
dem ungarischen und amerikanischen zu vergleichen, 
so wird man sagen müssen dass die beiden letztern 
dem erstern kaum gleich kommen, in vielen Fällen 
aber sehr nachstehn, das heisst dass man am Ural da- 
rin_eine grosse Geschicklichkeit erlangt bat. 
Westlich von Kuschwa, am europäischen Abhange 
des Ural liegt der Bezirk von Bissersk, welcher der 
Gräfin Butera (ehmaligen ‘Gräfin Polier) gehört; 
und bekanntlich in der Geschichte des uralischen Berg- 
baus eine Berühmtheit erlangt hat, weil aüf einem seiner 
Seifenwerke, Krestowosdwishenskoi (Kreuzerhöhung), 
im Jahre 1829, die ersten russischen Diamanten ge- 
‚fanden wurden, nachdem die Wahrscheinlichkeit ihres 
Vorkommens in den Goldseifen des Ural schon von 
Herrn Moritz von Engelhardt (1826) und Herrn 
von Humboldt, nachgewiesen worden war. Diese 
Wahrscheinlichkeit war aber darauf begründet, dass 
die Gold und Platinseifen des Ural den brasilianischen, 
die uns Herr von Eschwege *) beschreibt, in orykto- 
guostischer und geognostischer Beziehung ausserordent- 
lich ähnlich sind. Die Entdeckungsgeschichte der rus- 
sischen Diamanten ist in Herrn G. Roses. Beschreibung 
seiner Reise nach dem Ural **) vollständig niederge- 
®) Eschwege, geognostisches Gemälde von Brasilien. 


®*) Humboldt, Ehrenberg und Rose. Reise nach dem Ural, 
Altai w > m. 1. Band pag 553. 
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Fégt, und indem ich‘ darauf verweise will i6h'Kier'nar 
in der Kürze wiederhofen das nach after Vérkiétsigén- 
gen ünd'ernsigem Suchen, am 23. Тит 1829, ein Bauer- 
knabe Popow, in der Portion Goldsand’, die er an 
dieseri Tage verwusch, den ersten uräfischen Diarikn- 
ten fand. Fr brachte ihn seinem Aufseher und: die- 
ser dein Grafen Polier, dessen Begleiter, der Miherö- 
löge Schmidt aus Freiberg, den Steih sogleich für 
einen‘ Diamant erkannte. Seit der Zeit sind in der 
Schlucht Adöffikoi, ай deren Mündung dieser erste 
vorgekommen wär, bi’ гай Jahre 1854 noch 40, über- 
"haupt also 41 Diadiänteh gefandérf Wördeh. Mit dem 
Jahre 1834 aber trat ein Stiéind ein, der bisjetzt 
durch keihe nete Вов unterbrochen worden ist, 
wenigstens hat man: seit dér Zeit nichts mehr von die- 
sen Diäinanten‘ Véihoithén id es wird ziemlich‘ all- 
geihein‘ ängenommön, dass sie ih der Sthlächt Adotf- 
skoY gar nicht mehr gefunden’ werderi. Diese und’eini- 
ge andere Umstände haben bei sehr vielen Bewohnern 
des Urät lebhafte Zweifel über diè Realität der Ent- 
дескать erregt und sie veranlasst zu glauben, dass 
jene Diamanten den langen Weg von Bräsilien an den 
Ural gemacht hätten, um hier auf geschickte Weise 
dem Boden aufs Neue anvertraut und zür guten Stun- 
den als einheimische, wiedergefunden zu werden Der 
Verdacht dieses muthmasslichen Betruges rahıt auf ei- 
nem Steiger, der zu jener Zeit das Scifenwerk beiuf- 
sichligte, und’ in jedem Fall bleibt das Andenkch 21- 
ler übrigen Personen, die sich damals bei der Verwal- 
tung befanden, unangetastet. Ich habe geglaubt dieser 
Zweifel hier erwähnen zu müssen, weil sie anx Ural 
sehr oft gegen mich sind ausgesprochen worden. Ihr 
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Ungrund ‘hat sich in neuere Zeit erwiesen. Wir wis- 
sen dass bald nachher in der Gegend vor Jekaterin- 
burg auf den Goldwäschen des Herri Major ein Dia: 
mant, 1838 ih der Umgebung Küschwa’s 4 Diamanten, 
ünd endlich im Jahre 1839 im Kreise von Werchne 
Uralsk aufder Goldseife Uspenskaja, des Generäls Skemt- 
schushnikof, ein Diamant gefunden worden ist. $ie Kom- 
en mithin am Ural, obwohl in geringer Menge, an 
vier verschiedenen Orten auf einem Raume vor, der 
von Norden nach Süden 600 Werst lang ist. Es ist 
kaum zu bezweifeln‘, dass man einst auf die wahre 
Niederlage derselben , auf das reiche Nest "kommen 
werde. | 

Um die Lokalität von Krestowosdwischenskoi selbst 
kennen zu lernen, begab ich mich am 9. August in 
Begleitung des Bergbeamten, Herrn A. Jossa, dorthin, 
und ich gestehe dass es meine Absicht war- nicht huf 
die geognostischen Verhältnisse zu untersucheh, son 
dern auch Alles zu beachten , was den Grund oder 
Ungrund jenes Verdachtes zu erweisen im Stände ge: 
wesen wäre. Man gelangt von Kuschwa in jene Ge- 
gend auf einem schmalen Reitwege, der etwas über 50 
Werst beträgt und erst vor wenigen Jahren durch den 
Wald gehauen wurde, an Beschwerlichkeit ‚aber so 
reich ist, dass man nach seiner Zurücklegung eine 
Müdigkeit empfindet, die seine Länge sehr überbietet. 
Man verlässt einen Augenblick den dichten Wald und 
versinkt an unzähligen Stellen in tiefen Sumpf. 
. Das Gebirge erreicht auf diesem Durchschnitte auch 
nur eine unbedeutende Höhe, nämlich 60 Toisen über 
dem Hüttenteiche von Kuschwa und besteht aus einer 
Anzahl ‚paralleler Züge, von denen man gewöhnlich . 
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diejenigen als zum eigentlichen, centralen Gehirgszug 
gehörig betrachtet, welche eine deutliche Wasserschei- 
de zwischen den Zuflüssen der Kama und des ОБ} 
bilden, oder auf denen vielmehr diese Zuflüsse gemein- 
schaftlich entspringen. Man sieht leicht ein dass diese 
Annahme willkürlich und nutzlos ist. 

Auf halbem Wege war uns ein einsames Häuschen 
(eine Refuge) sehr willkommen, das nur von einigen 
Wächtern bewohnt wird, aber mit ungleich grôsserer 
Freude sahen wir endlich am späten Abend die Lich- 
ter von Krestowosdwischenskoi schimmern, nachdem 
wir schon länger als eine Stunde bei reichlich herab-- 
strömendem Regen in der absolutesten Finsterniss ge- 
ritten waren. Die freundliche Aufnahme in dem Hause 
des Verwalters, Herrn Graube aus Freiberg, liess 
uns den beschwerlichen Weg bald vergessen, und am 
nächsten Tage waren wir schon wieder im Sattel, um 
die berühmte Schlucht Adolfskoi zu besuchen , 
che in das Flüsschen Poludennaja, einen Zufluss der 
Koiwa, mündet, die sich in die Tschussowaja ergiesst. 
Ich hatte es mir nicht anders gedacht als dass in je- 
ner Schlucht aufs cifrigste nach Diamanten gesucht 
würde, und war daher nicht wenigerstaunt zu schen, 
dass sie,ganz und gar verlassen war. Als ich hierüber 
mein Befremden äusserte, erfuhr ich von dem Herrn 
Verwalter, die Seifen der Adolfskoi Schlucht wären 
so arm an Gold, dass er die Arbeiter mit grösserem 
Vortheile an andern Orten- verwende, und die weni- 
gen Diamanten, die man daselb; unden, wären zu 
klein um die Gewinnungskosten äinzubringen. Seit sei- 





. mer Anwesenheit war in diesem Jahre (1833) ein Dia- 


mant gefunden worden; er zweifelte nicht an ihrem 
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wirkliehen Vorkommen und wollte, wenn mehr Ar- ' 
beiter zu seiner Disposition gestellt würden, aufs Neue 
suchen lasen. Um diese Leute mit dem Ansehn des : 
kostbersten der Edelsteine bekannt zu machen , hatte 
man zus St. Petersburg 35 rohe Diamanten bringen 
Iassen, welche Herr Graube die Gefälligkeit hatte mir 
zu zeigen; sie waren alle klein, die Krystalle mehr 
oder weniger regelmässig und meist farblos. Gern hät- 
te ich mich über die erste Findung der uralischen 
Diamanten an dem Fundorte durch Augenzeugen 
belehren lassen, allein diese fehlten; Herr Schmidt 
war gestorben, der Knabe Popow und jener Steiger 
aber an andere Orte versetzt und ich musste mich 
damit. begnügen eine Liste zu erhalten, welche angiebt 
wieviel Diamanten gefunden worden sind. Ich theile 
“ Im Jahre 1829 und 1830 wurden gefunden . 26, 
1831............ 8. 





4 
In der Gesellschaft des Herrn Graube, eines EI 
«ifrigen und tüchtigen Bergmannes , kehrten wir am 
42. Angust nach Kuschwa zurück, das ich aber bald 
| wieder verliess, um nochmals an die Westseite des Ge- 
birges nach Serebränskoi Sawod zu gehn, der sich vor- 
zäglich mit dem Schmieden von Ankern beschäftigt. 
Von Kuschwa führt eine bequeme, breite Fahrstrasse 
in südwestlicher Richtung, an dem kleinen Eisenwerke 
Werchne Barantschinskoi (auch Platinka genannt) und 
an den Dörfern Kedrowka und Lukowka vorbei nach 
. $erehränskoi und dem Flusshafen Oslänkaja Pristan 
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an der Tschusaowajni- Dex landsehaftlielie Ghiathier 
den Gegend die an: dem Wege: liegt, ist: meniger: di: 
ster und wild; westlich von jenem Eisenwenkt auiteht 
man: sich allmälig auf den Culminstiänspunkt des nier 
dern Gebirges, das bin und wieder eitie freie Aussicht 
gewährt, und steigt dang eben se alluklig an dem 
Westabhange in die Thket-dert Senehränka und-Techus 
sowaja hinab, die schon im Gebiete cinen sehr auge 
breiteten Uebergensfbrmation vos Grauacke ма Flaons 
schiefer liegen ; und sich sogikich- ds wirkliche: Spall- 
tenthäler zu erkennen geben. Sie: bilden tife-, exigé 
Risse in einem waldigen: Hügallinde: und: rufen duwch 
ihre anmutbigen nalerischen. Formen ähnliche. Bin- 
drücke hervor, wie jene oft besuchten Thäler des Har- 
zes und der Rheingegend, welche in deuseibeii Gobirgs 
arten liegen. Auf dem Rücken des Ural. wsd an-des 
sen Ostabhange vermisst man diet. Formeh ganz, 
weil hier die Uebergansformation massigen Gesteinen 
weicht, deren Thäler wahrscheinlich auf ganz andre 
Weise entstanden und wesentlich verschiedene For- 
men haben. 

In Serebränskoi wird Roheisen aus Kuschwa und 
Barantschinskoi gefrischt und dann in sehr schönen 
und zweckmässig eingerichteten Schmieden zw Ankerh 
von 19 bis 260 Pud verarbeitet, was bekanntlich zu 
den schwierigsten Operationen im Fache der Eisomi 
fabrikation gehört. Auch ein Laie im diesem Fache 
wird begreifen dass es eine grosse und wichtige Aal 
gabe ist 200 Pud Eisen durch Hammerschläge м 
die Form eines grossen Ankers zu bringen, von 
dessen Stärke später das Schicksal: eines: Schäffes und 
seiner ganzen Mannschaft abhängt, Die Anker werdieki 


, 
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im Winter nach dem, 9 Werst von Serebränskoi ent- 
fernten Flusshafen Oslänskaja gebracht , hier probirt, 
indem man sie um ihre eigene Höhe erhebt und dann 
auf cisie guiseiserné. Platte. fallen. Бай, und wenn sie 
digss Probe ohne zu nerbiechen bestanklen Aabeii, in 
Barken gelsdest und auf dem gnossen Wasierwege nach 
%. Petorebusg gebæacht. Um den ganzen, in einem 
Jahre auf den Kuschwinskischen Eisenwerken. produ- 
zirten Vérratly an Guss und Завеев, Ankern und: 
Artiliefiemusition, im Frühjahre bei höherem Was- 
sémténde fevirushbffen , werden eberhalli Oslänskeja 
die dazu erforderlichen Fahrzeuge (Barki) etwa 80 in 
jedem Jahre neu erbaut, weil die ein Mal abgegange- 
nen den Weg nicht wieder zuräckmachen. Der Was- 
serstand , der zum Fortbringem der schwerbeladauen: 
Fahrzeuge erforderlich ist, tritt bisweilen sehr schnell 
«in und erhält sich nur wenige Tage; es ist dann ain. 
wngeheurer Aufwand von Kräften erforderlich ‚ die 
gomen Eisenmassen so schnell als möglich einzuschif- 
fen um den günstigen Augenblick nicht zu versäumen. 
Die Sohifffabrt auf der Tschussowaja, einem reissen- 
den; von holten Felsufern eingeschlossenen Flusse, ist - 
nicht gefahrlos; es gehört von Seiten der Steuerleute, 
welche zum Theil in-der Nähe wohnende Wogulen 
and, grosse Sicherheit- untl Kenntniss des Flussbettes 
dasu, um die Barken glücklich in die Kama zu Brin+ 
ges, wo. sie ein'breiter, gleichmässig entwickelter Strom 
aufnimant, 


Nischne Tagilskoi. 


Ich hatte nunmehr meine Arbeiten in dem Bezirke 
von Kuschwa beendet und benutzte die letzten. Tage 
des August theils zu meteorologischen Beobachtungen, 
theils zum Ordnen des gesammelten Materials und 
reiste am 4. September nach Nischne Tagil. Die auss- 
erordentlich freundliche und herzliche Aufnahme, die 
ich in Kuschwa in dem Hause des damaligen Direk- 
tors Herrn Iwanow und einiger anderer Beamten fand, 
verpflichtet mich zu grösster Dankbarkeit. 

Auf dem Wege von Kuschwa nach N. Tagil bleibt 
man am Ostabhange des Ural, in einer flachhügeligen 
Waldgegend, die durchaus den hier allgemeinen Cha- 
rakter trägt. Nach 48 Werst aber erreicht man die 
schöne Besitzung der Brüder Demidow, die zu den 
grossartigsten und erfreulichsten Erscheinungen am Urat 
gehört. Nischne Tagil oder Nischne Tagilskoi Sawod 
zählt über 2,000 Häuser und 15,000 Einwohner und liegt 
sehr freundlich und günstig; zu beiden Seiten des Flusses 
Tagil breitet es sich in einem weiten, flachen Thale 
aus, dessen oberer Theil von dem Hüttenteiche aus- 
gefüllt ist, und von dem untern durch eine Enge ge- 
schieden wird, welche durch zwei, bis an die Ufer 
tretende Felshöhen .entsteht; links die Lissja Gora und 
rechts die Höhe, auf der das herrschaftliche Wohnge- 
bäude steht. In dieser Enge ist der Hüttendamm an- 
gelegt. . 

Am linken Thalrande erhebt sich ausserdem noch 
der bekannte Magnetberg von Tagil, und in einer fla- 
chen Senkung zwischen ihm und der Lissja Gora liegt 
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eine Hauptmasse von Gebäuden und eine reiche Fund- 
grube von Kupfer und Eisenerz. Westlich vom Magnet- 
berge, in einer geraden Entfernung von höchstens 3 
Werst befinden sich an dem Flüsschen Tscheremschan- 
ka die ergiebigsten Goldseifen des Tagiler Review. So 
sehen wir also auf einem Raume von weniger als einer 
Quadratmeile einen unterirdischen Reichthum wie er 
vielleicht einzig in seiner Art ist. Das Tagiler Revier 
produzirt auf.9 Sewoden (Hütten) jährlich 300,000 
Pad Eisen und bis 50,000 Риф Kupfer und seine _ 
Seifenwerke geben ihm 120 Рид Platin *) und bis 20 
Pad Gold. 

‘* Der ungeheure Richthum, der diesen Ort cha- 
rakterisirt, hat ihn, hei der hier herrschenden guten 
Verwaltung , zugleich zu едет der wohlhabendsten 
gemacht, in welchem man es auch der arbeitznden 
Klasse ansieht, dass sie im Wohlstande und zufrieden 
lebt. Die Strassen sind breit und werden sehr sauber 
gehalten; alle neuern, grössern Gebäude werden von 
Stein und. in einem grossartigen, edlen Styl angelegt. 
Aber auch die hölzernen Wohnungen des gemeinen 
Mannes sind trefflich gebaut und von gutem Ansehn. 
Der humane Sinn der Besitzer ist auf jede Weise be- 
müht, auch hier, im Osten des Ural eine europäische 
Kultur zu verbreiten. Man wendet nicht nur auf die 
Vervolfkommnung des "Technischen grosse Sorgfalt und 
bedeutende Summen , sondern auch auf die Bildung 
des Volkes. In einer wohleingerichteten, mit guten 
Lehrern, einer Bibliothek und einem Lazarelh verse- 
henen Elémentarschule werden zu jeder Zeit 150 Kna- 
_—o0 

+) Die Ausbeute Lat sich gegenwärlig verringert. 


ben unterrichtet, gekleidet und gespeist. Biejepigen wei- 
che bei guten Föhigkeiten.auch Иез zeigen, kommen 
aus dieser Anstalt in höhere ‚Schulen, wie das .Demi- 
dowsche Lyceum in Jaroslawl eder nach Moskwa und 
St. Petersburg und vollenden ‚endlich ‘bee Bildung ма 
Auslande. Die praktischen und theoretischen Kennt- 
nisse, die sie in verschiedenen Rächern erwerben, nwen- 
den sie nach ihrer Rückkehr in der Heimath an, wo 
sie passende Anstellungen und gewöhnlinh auch яв 
persönliche Freiheit erhalten, da sie vorker Leibeigene 
der Besitzer von Tagil waren. So sieht man hier Berg 
und Hüttenleute, Mechaniker und Architekten, dieähre 
Bildung in Freiberg, Schweden , England, Paris und 
italien erhielten. Der Vater der jetzigen Eigent- 
bümer, Nicolai Demidoff, lebte abwechselnd in 
Paris und Itglien, wo er bedeutende Kunstschätze ge- 
sammelt und ihn ein Musik- und Balletchor umgeben 
haben soll, das aus seinen Lieibejgenen herangebildet 
wurde. Von Zeit au Zeit sendete er Kungigegen- 
stände aus dem blühenden Abendlande dem wilden 
* Ural zu, wo es denn nicht wenig üherraschend ist in 
dem herrschaftlichen Wohngebäude sp Tagil die Wän- 
de eines Sasles mit der besten, gmvixten Ausgabe хор 
Raphasels Logen, und andere Zimmer mit guten Ge 
mälden italienischer Künstler dekprirt zu gehen. Auch 
war es gewiss eine ungewöhnliche Erscheinung dag 
ein bärtiger Russe in seiger Nationaltracht, den ich 
einst zum Verwalter kommen sah, ein .Gesych an die- 
sen mit kunstgerechten Balletgprüngen unterstützte, die 
. er in Paris erlernt hatte, und die ihm bei dieser Ge- 
legenheit verziehen wurden, weil er in Tagil eine Art 
von lustiger Person vorstelite. . 


Der Ort hat ausser den Hüttenwerken noch уе 
andere, sehr ansehnliche Gebäude unter denen das 
Verwaltunsgebäude und ein grosses Hospital besonde- ° 
rer Erwähnung verdienen. Letzteres ist ein schönes, 
steinernes Gebäude von zwei Stockwerken, mit mehre- 
ren Nehengebäuden , für 150 Patienten eingerichtet, 
kann aber im Nothfalle mehrere Hundert aufnehmen. 
Seine Einrichtung und Sauberkeit lassen nichts zu wün- 
schen übrig und stellen es den besten Hospitälern un- 
serer Residenz an die Seite. Die zu ihm gehörige Apo- 
theke ist vortrefflich, sogar mit Eleganz eingerichtet, 
und ayfs Beste vergehn. Man sieht in Tagil mehrere 
Bompfmaschinen, die am Ural noch zu den Seltenhei- 
ten ‚gehören; sie sind von einem dortigen Mechanikus 
sehr gut konstruirt und werden theils beim Gruben- 
bau, theils zu Bohr und Drechslerarbeiten vorzüglich 
im Winter ‚gebraucht, wenn durch anhaltenden Frost 
das Wasser des Sparteiches so stark fällt, dass es kaum 
hinreicht die nöthigen Hämmer und Gebläse bei der 
Metallproduction im Gange zu erhalten. Dies ist am 
ganzen Ural ein Uebelstand, der auch auf den Gold: 
und Platinwäschen sehr fühlbar wird. Man ist im Win- 
ter oft genöthigt diejenigen Sände, welche wegen Was- 
sermangel : nicht mehr da verwaschen werden können, 
wo man sje gewinnt, grosse Srecken weit bis an was- 
serreichere Stellen zu fübren, wodurch die Selbstko- 
sten vergrössert, werden. 

Aber wie in Tagil für den Bewohner selbst aufs 
beste pnd freigehigste gesorgt ist, so hat sich auch der 
‚Fremde einer besondern Gastfreundschaft zu erfreuen. 
Der ‚Reisende. ‚wird, ohne angekündigt zu seyn, von 
dem Postillion gerade vor ein' Haus gefahren, aus wel- 
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hem ihm ein maitre d'hôtel entgegentritt, und ihn in 
wohleingerichtete Zimmer führt. Gleich darauf erschei- 
‚nen dienstbare Geister und besetzen einen Tisch mit 
Erfrischungen, später mit einem vortrefflichen Mittags 
und Abendessen, zu denen man ‘überdies auch zu dem 
Verwalter eingeladen wird, wo.man im Kreise feinge- 
bildeter Männer die angenehmste und belehrendste 
Unterhaltung findet. Equipagen und Reitpferde stehn 
jeden Augenblick zu Gebote, um in der Begleitung ei- 
nes Beamten irgend eine instructive Excursion zu ma- 
chen. Bei all dieser Zuvorkommenbeit ist der Rei- 
sende nicht im mindesten genirt, sondern bleibt auf 
seinen Wunsch ganz sich selbst überlassen und kann 
so lange verweilen als es ihm gefällt, ohne dass er ein 
Mal nach seinem Stand und Namen gefragt und irgend 
eine Bezahlung angenommen wird. 

Nächst Jekaterinburg ist N. Tagil unstreitig die 
grossartigste Erscheinung unter den russischen Kolo- 
nisationen des Ural und besonders erfreulich und an- 
ziehend durch die rasche industrielle und moralische 
Entwickelung, in welche es durch humane- und um- 
sichtige Leitung versetzt worden ist, und durch wel- 
che es schon jetzt eine merkliche Ueberlegenheit über 
‚manche andere Bergreviere erlangt hat. у 

Diese kurze Schilderung schliessen wir mit dem 
herzlichen Bedauern , dass der lebhafte Wunsch der 
Bewohner Tagils, ihre Herren an. dem Orte dankbar 
begrüssen zu können, wo sie so viel Schönes erhalten 
und befördern, bisher nicht in Erfüllung ging. 

Bald nach meiner Ankunft in Tagil besuchte ich 
die reichen Platinseifen dieses Bezirks, welche am 
Westabhange des Gebirges, oder eigentlich auf dessen 


Васкею liegen. Der Weg dahin beträgt 45 Werst und 
geht in südwestlicher Richtung über das Eisenwerk 
Tschernoistotschinskoi an das Flüsschen Suchoi Wissim, 
das sich in die Utka, einen Zufluss der Tschussowaja 
ergiesst. Das Thal des Wissim mit seinen Nebenschluch- 
ten und die Thäler zweier benachbarter Flüsschen, 
des Tschauseh und Martian, enthalten jene reichen 
Platinseifen, deren Gehalt bisweilen die ungeheure 
Höhe von 30 und 40 Solotnik in 100 Pud (ebenso- 
viel Loth im Centner) erreicht haben soll. Es sollen 
sogar einzelne Fälle von drei und vierfach grösserem 
Gehalte vorgekommen seyn. Bei dem herabgesetzten 
Preise des Platin kann man Sände, die weniger als 1 
Solotnik in 100 Pud enthalten, nicht mehr mit Ver+ 
theil verwaschen, wogegen Goldsände von } Solotnik, 
wenn sie anhaltend und mächtig sind, unter Umstän- 
den noch mit Gewinn bearbeitet werden. Mann be- 
dient sich zum Platinwaschen derselben Vorrichtun- 
gen wie beim Golde, und seizt hier die Maschinen 
durch Pferdegöpel in Bewegung. Diese Platinseifen 
sind von grossem geologischen Interesse und verdienen 
von jedem Forscher besucht za werden. 


Newjanskoi. 


Wir wenden uns nun weiter nach Süden zu dem 
nahgelegenen Newjansk, dem ältesten uralischen Berg- 
werke, das von dem Stammvater der Demidow’s, dem 


berühmten Schmidt von Ти, im Beginn des vorigen 
Jahrhunderts begrändet wurde; jetzt wber im Besitzes 
eimer Wamilie Jakowlew ist. = 

"Wie Tagil das Bild des regesten Aufschwungs, sb 
ist Diewjanek eine Войне -chmäliger Herrlichkeit. Ue- 
berall bemerkt. mem Zurückschreiten und Verfall; Ge 
sttenthümfichen Gebäude ‚mancher Art zeigen dass man 
sie nicht zu unterhalten weiss. Das alte’herrschaftliche 
Sohlos, in einem grossem Siyle und im Geschmacke 
des #8. Jahrhunderts angelegt, spannt die Erwartung 
des Ankommenden auf eine unerwartete Weise. Durch 
ein vercpstetes Thor von Disenstäben tfitt er in emen 
weisen gepflasterten Hofraum und wird auf verfalle- 
zen Stiegen in die hohen, gewölbten, убит Alter ge- 
sihwärzten Säle des Schlosses gefülirt, in denen ver: 
goklete Möbel und verblichene seidene Vorhänge eitie 
- amtergegangene Pracht beurkunden. Indess fehlt auch 
hier nicht die gastlichste Aufnahme und Zuvorkom- 
menheit, welche ein bärtiger Verwalter in der Natio- 
maltracht gegen jeden :Reisenden ausübt. Unter jeini- 
ge andern ‚Sehenswürdigkeiten befindet ‘sich hier 
eine sehr originelle Sammlung von altertkämächen 
Fuhrwerken, die durch ihre Form und durch den 
Reichthum bizarrer Verzierungen auflallen. Einige der- 
selben werden sogar noch’ gebraucht und !ich selbst 
hatte Gelegenheit den bequemen Gang eines uralten 
Phaetons zu bewundern, in welchem ich in der Um- 
gegend herumfahr. Newjmik Aiegt an der Neiwa, 
die hier durch einen Damm zu einem bedeutenden 
See angestaut wurde, in einer freundlichen Gegend, 
in-welcher der Wald ziemlich gelichtet ist. Der Spar- 
teich liefert eine Wassermenge die mehr als hinrei- 
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chat, wa ‚die humdgrtjährige Eisenhätte im Gange 
am exhaltens der ‚Dam ist auch hier, mie üherall m 
Ural, an seiner Stalle angelegt, wo sich die. falsigen 
tor des Flusses racht nahe treien, so dass man nur 
eine künstliche Verbindueg zwischen ihnen hersgstel- 
en hmchte, nm oberhalb derselben soglaich ein ko 
dosschen Bassin mu achaltgn. Wasserleitungen (Ohergra- 
Men) wie ме bei.den. Hütten und Bergwerken Deutsch;, 
ande üblich sind, pflegt man in Russland nie ap- 
auwenden, sondern es liegen hier die Werke gleich 
sptechalb jenes Pammes und .es ist begreifligh .dage 
‚derselbe vom aussarordenllicher Stärke peyn.muss, um 
dede Gefahr abzuwenden. Durchbrüche gehören. gleich- 
wohl zu aelienen Ereignisen, wo sie aber geschshn 
‚pflegt dupch ‚den Sturz der ungeheuren Wapgermenge 
bedantender Schaden vermrsaçht zu werden. So neich 
‚non. Nawjansk an Wasser ist, so arm istes jetzt an 
Eauer;. obgleich der Ort, wie alle übrigen , einst in 
dam uaduechdringlichsten Dickicht angelegt. wurde, 
#0 Мах er durch vernachlässigte Waldwirthschaft dahin 
aekemayın, dass er aus Holzmangel ‚nicht mehr die frü- 
‚base ‚Quantität :Bisgn produciren konnte, und sich zu- 
arst aa seine Nachbarn und endlich an die Krone mit 
er Bitte um ‚Abtretung neuer Wälder wenden muss- _ 
‘fa. In.diesem warnenden Beispiele liegt für alle Hüt- 
wabesitzer des Ural eine neue, dringende. Ayfforde- 
Беер Angrdnungen auszuführen, welche 
може Khnpnaminigter,. den Graf Gancrin, ‚getroffen hat 
um ip Russland eine geregelte Waldwirthschaft zu be- 
-grinder, die eingm nordischen State. mehr wie jedem 
apdern Nath.tbat- War mit den веди. Umetäuden 
wicht vexprant jet, wird es,kanpx begreifen dass ein 
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Ort, wie Newjansk, seine Schmelzwerke nicht hinlén- 
glich mit Kohlen versorgen könne, da doch rings um- 
her der Blick nur auf Wald fällt. Aber man unter. 
suche ihn nur genauer um sich zu überzeugen, dass 
die Bäume sehr vereinzelt stehn und dass ein nutz- 
barer, gutbestandener Wald erst in solcher Entfernung 
anzutreffen ist, dass er nicht mehr mit Vortheil be- 
nutzt werden kann. In südlichen Gegenden des Ural 
ist ein Fall wie der erwähnte eher zu entschuldigen, 
denn dort gesellen sich zu den Zerstörungen, die der 
Mensch in den Wäldern hervorbringt, noch solche, die 
durch die Natur des Bodens und das Klima entstehn. 
In den Breiten nämlich, wo die nordische Waldregion 
und der südliche Steppenboden sich berühren , sieht 
man beide in einem offenen Kampfe, in welchem die 
Wälder stets unterliegen. Wir werden weiter unten 
Gelegenheit haben diesen Gegenstand näher zu erör- 
tern. Der nördliche Ural befördert dagegen den Wuld- 
wuchs und wenn hier in einem Bergwerksrevier Hols- 
mangel ensteht, so sind daran zwei Missgriffe Schuld: 
Entweder producirt das Revier verhältnissmässig mehr 
geschmolzenes Metall, als seine Wälder vernünftiger 
Weise das dazu nöthige Holz liefern können; oder es 
stehn Metallproduction und Holzreichthum in einem 
günstigen Verhältnisse , aber die Waldwirthschaft ist 
mangelhaft. Der schlimmste Fall ist unstreitig der, wo 
beide Uebel sich vereinigen, nämlich übermäsiger 
Verbrauch und mangelhafte Wirthschaft. Um dem her- 
annahenden Uebel des Holzmangels kräftig zu begeg- 
nen, sind von dem Grafen Cancrin schon vor län- 
gerer Zeit sehr umfassende Massregeln ergriffen wor- 
den, die auf den Kronswerken des Ural von einem 
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höckstahätigen und erfahrenen Forstmanne, dem Ober- 
forstmeister Schulz ausgeführt werden. Wenn auch 
die Anstrengungen dieses, von unerschütterlichem Ei- 
fer getriebenen Mannes, am Ural nicht gehörig aner- 
kannt werden, weil sie andern nicht immer bequem 
sind, so weiss jeder Unparteiische sie zu schätzen und 
wird den verdienten Dank nicht versagen. Am Ural, 
wo bisher keine nutzbare Steinkohle gefunden wurde, 
ist man ganz auf den Wald angewiesen; ist dieser zer- 
stört, so behalten diejenigen Erze, die geschmolzen 
werden müssen, nur noch einen eingebildeten Werth. 
‚ Was mich bei dem diesmaligen Aufenthalte in New- 
jansk, das ich schon 1826 kennen gelernt hatte, vor- 
züglich interessirte, war ein Seifengebirge, das man im 
März dieses Jahres, eine Viertelstunde oberhalb der 
Hütte am liaken Ufer des Sparteiches entdeckt hatte. 
Die Verhältnisse, unter denen es vorkommt zeichnen 
es vor allen andern aus. Am linken oder westlichen 
Ufer des Hüttenteichs nämlich erhebt sich das ange- 
schwemmte Land allmälig zu einer kleinen Höhe. Eine 
unbedeutende, trockne Vertiefung zieht sich von die- 
ser in den Hüttenteich. Zwischen dieser Schlucht und 
dem Hüttenteiche (der Neiwa) läuft ein gewölbter 
Scheider hin und in diesem entdeckte man die Gold- 
seifen, also auf erhöhter Stelle, wo kein Flussbette, 
keine Schlacht, keine Senkung irgend einer Art ein 
Goldsandlanger vermuthen liess. Auch die innere Be- 
schaffenheit dieses Lagers ist sehr ungewöhnlich -und 
merkwürdig und wird in dem wissenschaftlichen Ab- 

schnitte dieses Berichts näher beschrieben werden. 
Es war unterdessen schon recht winterlich und 
geogniostische Untersuchungen in dieser Gegend un- 
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< иене géwonden: die Béume Баев фе: Diäten vos 
léren, der Boden wer hast gefroren ud hin and wie- 
def schein mit elwas Schnee bedatkt. Ich beach daher 
am +7. Soptembbr nach Jekaterinbutg auf, ums: späten 
über Statouss nack Orenbhrg zu réisen. 

Für deh Ural, und freilich für einen grosses Thaik 
des übrigen Ruselands , ist es bezeichnend dass men 
zetischen twel grossen blühenden Ortschaften: ой kaum 
eine dürftige Spur von Bewohmung und Kultur fiedet. 
In den Waldwildnissen, welche Jelsteriaburg von New- 
jemsk вой dieses von N. Tagil trennen, wird mani ner 
selten durch kleine Dörfer an die Gegenwart des Men- 
sehen erinnert. 

Es ist schon lange Zeit üblich den Ural ie deei 
Theile zu theilén, einen nördlichen, vor Jekateiénburÿ 
bis Bogsslowsk, eirieh mittlent, von Jekatetinbang БЫ 
Slatoust, und einen südlichen, von Slatouet bis OGres- 
burg; Mon hat al mit dem Машей Ural eigentlich 
immer nur den uns bekannten, durch. Bergbau audge- 
sehlossenert Theil desselben , тон Bogoslbwek. bis- in 
die Parallele von Orenburg bezeichnet, urid-semit jene 
Eintheilung nur auf den eigentlichen mittlern Theil, 
im weitern Sinne angewendet, indem rnan des: wirk- 
lichen Norden des Gebirges, von Bogoslowak bis. ans 
Bismeer und seinen wahren Süden, vom Uralstzom 
his in die Gegend des Caspischen Sees unheschtet liess, 
Zwischen dem südlichen und mittlern Ural, на. dé 
gowübnlichen Bedeutung dieser Namen , БЫ: kein 
anderer wesentlicher Unterschied, als ‘der im der gen 
graphischen Breite, der nicht bedeutend. genug, isk- um 
grosse käimatische Verschiedenheit. zu bediagen; mit 
dem nördlichen kontzastirt der südliche schein mobs, 


wis Wir: guedlirs habem, wievokk wicht séke аа 
deal on 
Betrachtet/ mm aber das Gebirge in seiner ‚gunzen 
nordsüdlichen Ausdehnung, vom Eismeere bis. zum 
Caspischen_See und behält die Theilung in drei Regionen 
bei, 0 erscheint diese auch auf grosse Verschieden- 
heit der Naturverhältnisse begründet. Wir erhalten 
auf diese Weise einen nördlichen Ural etwa von Bo- 
goslowsk bis arls Eisméer und, wie wis durch die neu- 
esten Forschungen wissen, bis auf die Doppelinsel No- - 
wajà Semli *). Er ist chiaraktetisirt durch die höch- 
sten, schricebedeckten: Berge des ganzen Zuges, derch 
ratés, polares Klima, undurchdringfiche Simpfèe 
und Urwälder, Mangel an’ Ackerbau und Kultur je 
der Art; " 


Der mittlere Ural, von Bogöslowsk bis in die Pa- 
rallele von Grenburg, trägt im Norden noch grössten- 
theils den Charäkter des nördlichen, erhält aber schon 
in der Gegend ven Jekaterinburg mildere Formen; 
das Gebirge wird niedriger, weniger sumpfig, in den 
Wäldern zeigen sich mehr Laubhôlzer, der Ackerbau 
gedeiht, und reges Bergmannsleben hat sich überal 
mit den wohlthätigsten Folgen entwickelt. Mit der 
Annäherung an den Uralstrom werden die Wälder im- 
mer lichter, und in der Parallele von Orenburg wei- 
chen die letzten vereinzelten Waldstreifen endlich 
ganz, und der mittlere Ural geht jenseits des Stromes 
geiches Namena in den südlichen über. Als niederer 

ügelzug erhebt’ sich dieser kaum zu Betgeshöhe in 
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einer wald und wasserlosen, unüberschberen Steppe, 


in welcher er endlich nordöstlich vom Caspischen See, 
in eine sonneverbrannte Grasebene versinkt. 


Jekaterinburg 


Nachdem wir nun den nördlichen Theil des mitt- 
lern Ural durchwandert und sogar über dessen Grän- 
ze hinaus einen weiten Blick nach Norden geworfen 
haben, sind wir in dem Centralpunkt desselben , in 
Jekaterinburg angekommen. Dieser so wichtige Ort ist 
erst ganz kürzlich von andern Reisenden, wie Kupf- 
fer, Erman und Rose so vollständig geschildert wor- 
den, dass mir über ihn nur wenig ‘zu sagen übrig 
bleibt. Jekaterinburg liegt auf beiden Seiten des Flus- 
ses Jeset, eines Zuflusses des Tobol, 50 Werst östlich 
von dem Culminationspunkte des Ural, in einer flach 
hügeligen Plaine, welche sich etwa 800 Fuss über dem 
Meeresspiegel erhebt, vorzugsweise mit Nadelwald be- 
deckt ist und einen felsigen Boden hat. Doch ist der 
Fels oft auf grosse Strecken mit fruchtbaren Erdschich- 
ten bedeckt, die einen guten Ackerbau gestatten. In 
der Gegend von Jekaterinburg erzeugt man dennoch 
kein Korn oder nur sehr wenig, da’alle Hände mit 
andern Dingen beschäftigt sind. Die Stadt ist weitläuf- 
tig und grösstentheils aus Holz gebaut. Sie hat aber 
auch sehr ansehnliche und mitunter hübsche steiner- 
tie Gebäude, die aber in der grossen Menge kleiner 
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hölzerner sich verlieren und daher nur wenig Effekt 
machen; stünden sie in dem besuchtern Theile der 
Stadt zusammen, so würden sie eine imposante Masse 
bilden. ‘Wie in dem ganzen grossen Reiche die Kul- 
turpunkte sporadisch vertheilt sind, so hier innerhalb 
einer Stadt die bessern Wohnungen der Reichen und 
Gebildeten. Jekaterinburg ist eine Berg und Handels- 
stadt und der grössere Theil seiner Einwohner be- . 
steht daher aus Bergbeamten, gemeinen Bergleuten und 
Kaufleuten, zu denen noch zahlreiche Handwerker und 
eine ziemlich ansehnliche Garnison gerechnet werden 
müssen. Sie ist der Sitz der Oberverwaltung für alle 
Begreviere der Krone am ganzen Ural, und für eine 
besondere Verwaltung des Jekaterinburger Reviers. 
Die bei dieser Verwaltung angestellten Beamten bilden 
daher das Hauptelement der gebildeten Kreise. In die- 
sen findet man ausserdem noch Militairs, die zum 
Theil der Garnison angehören, zum Theil aber Artil- 
lerieoffiziere sind, deren sich immer mehrere hier 
befinden um die auf den verschiedenen Werken an- 
gefertigte Munition in Empfang zu nehmen, und end- 
lich einige Besitzer von Privatbergwerken. Man ist hier 
gastfrei und zuvorkommend, wie am ganzen Ural. Im 
Winter, wenn jeder wieder der Stadt zueilt nachdem 
er den Sommer hier oder da in Geschäften und zum 
Vergnügen auf dem Lande zubrachte, lebt man sehr 
gesellig. Die gebildeten Stände versammeln sich häufig 
zu öffentlichen und Privatgesellschaften, in denen man 
sich die Zeit durch Tanz, Kartenspiel und die Freu- 
den der Tafel vertreibt. Das Kartenspiel ist hier, wie 
in ganz Russland, eine der gewöhnlichsten und be- 
kiebtesten Unterhaltungen, an der fast alle Stände und 
Beitr. x. Kennto. 4. Russ. Reichs 5, Bd 8 
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beide -Geschlechter grosses Vergnügen finden: Wer 
aber in der Gesellschaft was Anderes sucht, wird in 
Jekaterinburg zu jeder Zeit sehr kenntnissreiche und 
erfahrene Männer finden, von denen man sieh über 
wichtige Gegenstände des Bergwesens und des Han-. 
dels belehren lassen kann. Wenn auch solche Belch- 
rung vorzugsweise von den Bergbeamten der Krone 
zu erwarten ist, die ihre theoretische Bildung in dem 
Berginstitut in St. Petersburg erhielten, und später im 
Gebirge vielfache praktische Erfahrungen machten, so : 
findet man doch unter den einheimischen Verwaltern 
der Privatwerke ebenfalls Männer, die ganz ohne wis- 
senschaftliche Vorbereitung, ja kaum mit den nothwen - 
digsten Elementarkenntnissen versehn, im Stande sind 
einen grossen Betrieb nicht nur gut zu leiten, sondern 
sehr zweckmässig zu verändern. Man würde aber doch 
zu weit gehen, ‘wenn man sagte, dass. solche Leute 
Alles aus sich selbst geworden sind und geschaffen ha- 
ben, denn man hat zu bedenken , dass sie bei ihrer 
Bildung immer einen Bergbau vor Augen hatten, der 
nach ausländischen und besonders deutschen Mustern 
betrieben wird. Der berühmte Schmidt von Tula 
gründete in Newjansk das erste Berg und Hüttenwerk 
nicht aus eigener Erfindung, sondern ebenfalls nach 
fremdem Vorbilde. Wir haben bei dieser Gelegenheit 
eines Manncs zu erwähnen, der zu den ausgezeichnet- 
sten dieser Art gehört, diess ist Grigorii Fedotowitsch 
Sotow. Er ward als Leibeigener des reichen Hütten- 
besitzers Jakowlew, in der Nähe von Jekaterinburg 
geboren und erhielt eine äusserst beschränkte Bildung, 
wie die Umstände sie darboten , zeichnete sich aber 
schon früh durch ungewöhnliche Fassungsgabe und 
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Anstelligkeit so vortheilhaft ans, dass er bald ein merk« 
liches Uebergewicht über seine Genossen erlangte. Sein 
Herr vertraute ihm daher auch die Verwaltung von 
Werchne Jssetskoi, einem bedeutenden und bekannten 
Hüttenrevier an, dessen prachtvolle Eisenhütte gleich- - 
sam eine Vorstadt von Jekaterinburg bildet, mit dem 
sie durch eine Allee verbunden ist. Nachdem .er den 
Besitz seines Gebieters eine geraume Zeit mit vieler 
Kraft und Umsicht verwaltet hatte, gelangte er durch 
die besondere Gnade des Kaisers Alexander zur per- 
sönlichen Freiheit. Als der Kaiser nämlich im Jahre 
1824 auf seiner grossen Reise durch Russland auch 
Jekaterinburg berührte würdigte er Sotow, als einen 
ausgezeichneten Mann, einer langen Unterredung, an 
welcher der Kaiser vieles Wohlgefallen gefunden ha- 
ben soll. Sotow imponirt schon durch seine Gestalt, 
sein kräftiges, ausdrucksvolles Gesicht, noch mehr aber 
durch seine energische Sprache; die der reine Aus- 
druck des Scharfsinns und grosser Erfahrung ist. Kur- 
ze Zeit nachdem der Kaiser Jekaterinburg verlassen 
hatte, fühlte sich Herr von Jakowlew bewogen, sei- 
nem Leibeigenen und dessen Nachkommenschaft die 
- Freiheit zu schenken. Schon früher hatte sich Sotows 
Wirkungkreis dadurch erweitert, dass er die Verwal-. 
tung und zugleich die durchgreifende Verbesserung 
grosser Hütten und Bergwerke übernahm, welche sein 
Sohn durch eine Heirath erworben hatte. Einige die- 
ser Werke, wie Küschtüm, waren in Verfall gerathen, 
aber er wusste sie so umzugestalten, dass sie bald aufs 
Neue erblühten. Ich habe auf frühern Reisen am Ural 
Gelegenheit gehabt die Fortschritte selbst zu beobach- 
ten, die man hier Sotow’s Thätigkeit und Erfahrung 
* 
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dankt, Allmälig hatte dieser Mann eine Stellung ein- 
genommen, deren sich kaum ein anderer am Ural rüh- 
men konnte. Sein reichgeschmücktes Haus in Jekate- 
rinburg war der beliebte Vereinigungspankt für alle 
Notabilitäten und jeden Reisenden. An hoben Festta- 
gen nicht nur, sondern auch an bestimmten Tagen 
der Woche, sah man daselbst zahlreiche Versammlun- 
gen der gebildeten Stände, die aufs Beste aufgenem- 
men nnd bewirthet wurden und es sich angelegen 
seyn liessen ihrem Wirth Hochachtung zu bezeigen. 
Leider gestaltete sich aber später das Schicksal dieses 
Mannes weniger günstig. Er zog nämlich den Ver- 
dacht eines schweren Verbrechens auf sich, konnte 
einer gerichtlichen Anklage nicht entgehn und erhielt 
die Weisung weder Jekaterinburg noch sein Haus ohne 
Erlaubniss der Behörde zu verlassen. Hierzu gesellte 
sich später noch ein verschlimmernder Umstand, des- 
sen wir zu erwähnen haben, weil er zur Charakte- 
ristik Jekaterinburgs dient. Wie Sotow nämlich in 
seiner Heimath überhaupt eine bedeutende Stellung 
einnahm, so stand er besonders an der Spitze der so- 
genannten Altgläubigen jener Gegend, (Straroobrädzi, 
auch Kerschaki genannt *). Da diese Schismatiker sich 
nicht darauf beschränken für ihre Person mit der or- 
thodoxen Kirche im Widerspruch zu stehn, sondern 
sich schon häufig Umtriebe im Sinne des Proselyten- 
machens erlaubt haben, so sind sie in früherer so- 





*) Die Namen Staroobrädzi (Altgläubige) und Roskolniki (Sektirer) 
sind bekanntlich Collektivnamen für sehr zahlreiche Sekten, die 
unter einander mehr oder weniger differiren, darin aber alle 
übereinstimmen, dass sie die Dogmen der orthodoxen Kirche nicht 
vollständig anerkennen. 
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wohl alsin unserer Zeit von der Regierung mit Nach- 
druck zur Rechenschaft gezogen worden. Sotow war 
ein eifriger Kerschak (so nämlich nennt man in Je- 
katerinburg die Altgläubigen) und genoss vermöge sei- 
nes Ansehens und Reichthums die grösste Verehrung 
von Seiten seiner Sinnesverwandten, die in ihm mit 
Recht einen starken Vertheidiger ihrer Sache und 
gleichsam ein Oberhaupt sehen mochten, das denn 
auch in der That, wie es sich später erwies, für seine 
Anhang im Stillen sehr wirksam gewesen war. Aber 
eben diese Wirksamkeit im Interesse einer Sekte, de- 
ren Lehrsätze, politisch und moralisch zu verderbli- 
chen Zerwürfnissen führen können, machte es endlich 
in den Augen der Regierung nothwendig, Sotow vom 
Ural zu entfernen. Er wurde im Jahre 1557 auf hö- 
hern Befehl nach Altfinnland verwiesen, um hier sein 
Leben zu beschliessen. 

Jekaterinburg ist ein Hauptsitz dieser Sektirer. Ein 
grosser Theil der Handwerker, die meisten Kaufleute 
und viele Hüttenleuto bekennen sich zu den Altgläu- 
bigen; sie haben hier eine grosse, geschmackvolle Kir- 
che und in der Nähe sogar ein Nonnenkloster gestif- 
tet, nämlich in dem 8 Werst von der Stadt befind- 
lichen Dorfe Schartasch, das sehr gross und nur von 
Sektirern bewohnt ist. Sie stehn allgemein im Rufe 
der Arbeitsamkeit und der Ordnungsliebe; besonders 
lobt man an ihnen die Enthaltsamkeit im Genusse des 
Brandweins, ein Lob das leider auf die niedere Klasse 
nicht immer angewendet werden kann. Dagegen wirft 
man ihnen durchgängig Unredlichkeit gegen die An- 
hänger der orthodoxen Kirche vor, nach dem Grund- 
satze: haereticis non est habenda fides, wie diess auch 
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schon Erman bemerkt *). Dieser Vorwurf mag sie 
zum Theil mit Recht treffen und es erklärt sich da- 
durch die feindliche Stellung, in welcher sich die Alt- 
gläubigen den Orthodoxen gegenüber befinden. Diese 
Spaltung spricht sich bei jeder Gelegenheit aus und 
nicht immer auf eine schonende Weise; sogar die Kin- 
der sind sich ihrer schon bewusst, denn man kann 
in Jekaterinburg oft genug sehn wie orthodoxe und 
altgläubige Schuljugend sich auf offener Strasse befeh- 
det und mit Vorwürfen überbäuft, die auf die Ver- 
schiedenheit des Glaubens begründet sind. Obgleich 
in Jekaterinburg die Anhänger der othodoxen Kirche 
die zahlreichern sind, so soll die Zahl der Altgläubi- 
gen hier, wie am ganzen Ural, sehr im Zunehmen 
seyn. Man will am Ural und Altai die Bemerkung 
gemacht haben, dass der gemeine Mann, besonders der 
arbeitenden Klasse, sich oft bis in ein vorgerücktes 
Alter zum orthodoxen Glauben bekennt, dann aber 
fast plötzlich zum altgläubigen übergeht. Am Altai 
wurden mir viele solche Beispiele meist an Berg und 
Hüttenleuten namhaft gemacht. Wenn nun auch die 
Sektirer Jekaterinburgs der Zahl nach die geringern 
sind und vermöge ihrer Stellung gegen manchen ern- 
sten Angriff gerüstet seyn müssen, so scheinen diese 
Umstände sie keineswegs zu deprimiren, sondern ru- 
fen ein enges Bündniss zwischen ihnen hervor, das um 
so mehr an Bedeutung gewinnt, als sich sehr viele 
wohlhabende Leute unter ihnen befinden. Man hat 
sehr merkwürdige Beispiele davon in Jekaterinburg 
erlebt, wie weit der Einfluss einer solchen Brüder- 





+) Ermap. Reise um die Erde I Theil pag 300. 


.— 19.— 
\ 


schaft sich auf den gesellschaftlichen Zustand verbrei- 
ten kann. Schwere Verbrecher aus der Zahl der Sek- 
tirer, die ihre Frevel in der Stadt oder deren näch- 
sten Umgebung ausführten,, konnten den eifrigsten 
Nachforschungen der Behörden jahrelang entgehn weil 
sie unter dem unbedingten Schutze einflussreicher Glau- 
bensgenossen standen. So war ein berüchtigter Bürger 
“ der Stadt, Maränitsch mit Namen, in dem Zeitraum 
. von dreizehn Jahren nicht weniger als elf Mal crimi- 
nell belangt und ungeachtet des schwersten Verdach- 
tes immer wieder freigesproeheu worden, bis er end- 
lich angeklagt wurde die Ermordung und Beraubung 
eines achtbaren Ausländers veranlasst zu haben, der 
seit vielen Jahren ein Amt in Jekaterinburg bekleide- 
te. Anfangs wusste der Mann sich auch .dieses Mal mit 
der erlangten Uebung durchzufechten , fand aber bei 
einer wiederholten Untersuchung des Thatbestandes 
in-dem Forstmeister von Schulz, dessen wir schon 
oben bei einer andern Gelegenheit erwähnten, einen 
зо überlegenen Meister im Fache des Jnquirirens , 
dass er von der schrecklichsten Gewissensqual getrie- 
ben nicht nur seinen Antheil an dem letzten Verbre- 
chen, sondern alle seine frühern Unthaten bekannte. 
Dieser Prozess, der meisterhaft geführt und mir von 
Herrn von Schulz umständlich mitgetheilt wurde, ist 
psychologich und juridisch äusserst interessant und 
verdiente allgemeiner bekannt zu werden, als er es ist. 
Der moraliche Zustand der niederen Klassen Je 
katerinburg's und leider eines grossen Theils der gan- 
‘zen Provinz Perm, ist. nichts weniger als erfreulich. 
Die Zahl der Verbrechen. daselbst ist im Verhältniss 
zur Bevölkerung bedeutend grösser als in den meisten 
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übrigen Provinzen. Man braucht nur einen Blick auf 
die betreffenden Jahresberichte zu werfen, um sich 
davon zu überzeugen *) Nach der Ursache dieser 
Erscheinung hat man, glaube ich, nicht weit zu su- 
chen, wenn man bedenkt dass Jekaterinburg der gros- 
se Passageort zwischen Europa und Asien und zugleich 
der Mittelpunkt der reichsten Bergreviere ist, derim- 
merwährend von Tausenden der verschiedensten Men- 
schen durchwandert wird. Zum Theil sind es die Beglei- 
ter derlangen Züge von Kaufmannswaaren, die nach 
oder aus Sibirien gebracht werden, zum Theil grosse 
Schaaren eingewanderter Arbeiter, die auf Bergwerken 
und in der Stadt einen Erwerb suchen, und endlich 
die regelmässigen Transporte von Criminalverbrechern, 
die zwei Mal in jeder Woche ankommen und abge- 
hen. Von diesen Verbrechern soll es manchen gelin- 
gen der ermüdeten Eskorte zu entschlüpfen und sie 
säumen dann nicht ihr altes Handwerk sogleich wie- 
der auszuüben, zumal da sich die Gelegenheit nirgend 
leichter und besser darbietet als hier, wo man zu je- 
der Zeit erwarten kann in der Stadt und den vielen 
Hüttenwerken und Goldwäschen der Umgegend an- 
sehnliche Schätze anzutreffen. In der That hat die 
Menge des uralischen Waschgoldes und die Leichtig- 
keit seines Gewinnes eine grosse Anzahl von Verbre- 
chen veranlasst. Gleich nach der Entdeckung des Gold- 
sandes wurde Jekaterinburg von unzähligen Spekulan- 
ten heimgesucht, die unter den verschiedensten Mas- 
ken immer denselben Zweck verfolgten, nämlich ge-. 
stohlenes Gold zu sehr billigen Preisen anzukaufen 
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Durch diese Hehler, deren wir schen oben erwähnten, 
:entstanden noch viel mehr Stehler und bis auf den 
heutigen Tag ist es, trotz der strengsien Masseregeln, 
nieht gelungen ein Uebel auszurotten, das in hohem 
Grade verderblich ist. Die Leichtigkeit, sich auf diese 
Weise Geld zu erwerben ist zu gross, als dass die List 
nicht immer wieder neue Mittel ersinnen sollte die 
Wachsamkeit zu täuschen. Kurz vor meinem Aufent- 
halte in Jekaterinburg war ein Prozess nicht gegen 
einzelne Goldstehler, sondern gegen einen ganzen un- 
terirdischen Münzhof eingeleitet worden, der im Stil- 
len aus gestohlenem Golde die feinsten holländischen 
Dukaten prägte und vorsichtig in Umlauf brachte. In 
einer Stadt und Gegend, die fortwährend von allerlei 
Gesindel durchschwärmt wird, kann die Bevölkerung 
einiger Verderbniss nie entgehen; dazu kommt nun noch 
die gate Gelegenheit gestohlenes und geraubtes Gut in 
den nahen oft noch undringlichen Wildnissen zu 
verbergen, bis es einem Helfer übergeben werden 
kann, nach dem man nie lange zu suchen hat. 
Die Immoralität der niedern Klasse hat aber offen- 
bar ihren Grund noch in andern Dingen, die zu 
erörtern zuumständlich und hier nicht am Orte wä- 
re. Ein Uebelstand verdient aber vor den übrigen 
beachtet zu werden, und dieser ist die Verlockung 
zum übermässigen Genusse des Brandweins. Alle 
Städte und Dörfer an den grossen Strassen leiden vor- 
zugsweise daran, weil esleichter und vortheilhafter ist 
diese mit grossen Quantitäten Brandweins zu versor- 
gen als entferntere Orte, zu denen schlechte Wege 
Wenden wir uns nun von dieser Schattenseite Je- 
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katerinburg's zu einer andern und sehr wichtigen Be- 
trachtung desselben, nämlich zu seiner gegemwärtigen 
und zukünftigen Bedeutung als Bergstadt. ‚Als Jekate- 
rinburg und dessen grosse Hüttenwerke vor 116 Jab- 
ren angelegt wurden, musste man es mit Wall und 

* Graben umgeben, um vor den benachbarten Baschki- 
ren und widerspenstigen Wogulen gesichert zu seyn. 
Ungeachtet der‘ schwierigen Umstände erlangte die 

"Stadt bald Wichtigkeit als Hauptsitz der Bergregierung 

“und Vereinigungspunkt bergmännischen Wissens und 
Verkehrs. Die Regierung war unermüdet das Jekate- 
rinburger Revier mit deutschen, und besonders säch- 

‚sischen Bergbeamten und gemeinen Bergleuten zu ver- 
sehn, deren Nachkommen noch überall an ihren Na- 
men, mitunter auch noch an deutscher Sprache und 
protestantischer Religion zu erkennen sind. In den 
nahgelegenen Beresower Goldgruben entwickelte sich ein 
deutscher Musterbergbau, der den übrigen Revieren 
zum Vorbilde diente. Ieder Bergmann konnte sich in 
Jekaterinburg guten Rath holen, denn er fand hier im- 
mer erfahrene, späterhin sogar berühmte Männer von 
Fach. So wurde die Stadt bald nicht nur der Stütz- 
punkt für den ganzen Ural, sondern gewann auch 

“ mehr und mehr Einfluss auf die Bergwerke Sibiriens, 
denen Jekaterinburg längere Zeit hindurch seine Kräf_ 
te lieh. In dieser Beziehung aber geht die Stadt einer 
immer höheren Stellung entgegen. Bisher hatte.sie, un- 
erachtet ihrer Bedeutung für den Ural, keine ande- 
re Bildungsanstalt als die gewöhnlichen Elementar- 
schulen, wie man sie in jeder Kreisstadt Russlands 
findet. Jeder Beamte oder Bürger, der seinen Söhnen 

> mehr Bildung geben. wollte, als eine sofche Schule 
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bieten kann, war gezwungen sie in eine grössere Stadt 
des Westens, und wenn sie sie für das Bergwesen 
bestimmt halten, sogar nach St. Petersburg zu schic- 
ken; denn nur hier, also im entferntesten Westen, be- 
steht bis jetzt die einzige bergmännische Lehranstalt 
des unermesslichen Reichs. Es wäre ein sehr gün- 
stiger Umstan für diese Anstalt, wenn siein der un- 
mittelbaren Nähe von Berg und Hüttenwerken läge, 
wie 2. В. das berühmte- Freiberg, weil ihre Zöglinge 
dann theoretisch und praktisch zugleich gebildet wer- 
"деп könnten, was in allen Dingen der Welt, also auch 
im Bergwesen, ein ausserorientlicher Gewinn ist. Die 
Anstalt in St, Petersburg entbehrt diesen Vortheil; in 
Jekaterinbürg aber kann er erlangt werden, und der 
Grund dass daselbst noch keine bergmännische Akade- 
mie besteht, liegt nicht etwa im Verkennen dieses Vor- 
theils, sondern darin, dass die wissenschaftlichen Ele- 
mente zur Gründung einer höhern Lehranstalt in so wei- 
ter Entfernung von St. Petersburg fehlen. Erst wenn die 
werdende Civilisation unseres Vaterlandes geworden 
seyn wird, kann man daran denken auch denn fer- 
nen Osten mit höhern Bildungsanstalten zu versehn; 
denn bisjetzt stehn die Mittel dem Bedürfnisse noch weit 
nach. Aber dem dringensten Bedürfnisse abzuhelfen hat 
man bereits die Mittel gefunden. Vor einigen Jahren wur- 
de in Jekaterinburg und ebenso in Barnaul am Altai, 
eine Schule gestiftet, in welcher die für einen Bergmann 
unentbehrlichsten Gegenstände gelehrt werden. Es ist 
damit einer grossen Anzahl von Menschen die Gelegenheit 
eröffnet sich Kenntnisse zu erwerben , die sie sonst 
“nie erlangen würden, und man hat daher die Grün- 
* dung dieser Schulen als einen sehr wesentlichen Fort« 
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schritt zu betrachten, dessen Früchte man bald ernd- 
ten wird. Jekaterinburg und Orenburg, das wir wei- 
ter unten batrachten wollen, haben bereits eine solche 
Wichtigkeit in der geistigen Entwickelung der Urallän- 
der erlangt, dass man in ihnen jeden Keim nicht sorg- 
fältig genug. bewahren und pflegen kaun, um ihn 
fruchtbar zu machen. Jekaterinburg kann ohne Zwei- 
fel einst für das russische Reich nicht nur das wer- 
den, was Freiberg führ Westeuropa ist, sondern noch _ 
mehr, denn es wird vermittelst seiner geographischen 
Stellung zugleich auf die allgemeine Bildung jener 
Gegend Einfluss gewinnen. Freiberg liegt im Herzen 
des gebildeten Europas und seine Aufgabe ist einen 
speciellen Zweig des Wissens zu verfolgen; im Uebri- 
gen verweist es auf die berühmten. Hochschulen Dent- 
schlands. Die Anspüche aber, die man an Jekaterinburg 
machen wird, werden viel allgemeiner seyn. 

In den ersten Tagen des October besuchte ich wie- 
derum die benachbarten Goldgruben von Beresowsk 
und das Poch und Waschwerk Püschminskoi, das ich 
zwar auf frühern Reisen schon kennen gelernt hatte, 
das aber jetzt durch. einige besondere Umstände neues 
Interesse erlangt hatte. Als man nämlich in dem Je- 
katerinburger Revier Goldseifen entdeckte, wurde der 
Bau auf das Ganggold der Beresower Gruben grôss- 
tentheils eingestellt und die Arbeiter mit viel grôsserem 
Gewinne auf den Seifenwerken verwendet, weil man 
hier mit demselben Aufwande an Kräften ineiner ge- 
gebenen Zeit viel mehr Gold gewinnen kann. Der ein- 
fache Grund davon ist der, dass in den Goldseifen die 
Natur selbst das Erz schon aufbereitet hat und der 
Mensch nur noch die Ietzte Hand anzulegen braucht. 
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Von 24 Schachten, die auf den Bérésowér Gängen 
stehn, wurden 18 aufgelassen und füllten sich daher 
bald mit Wasser, was freilich vorauszusehen war, da 
der Andrang desselben hier gross und schwer zu ge- 
wältigen ist. In St. Petersburg wurde dieses Verfahren 
nicht gebilligt und die Erbauung einer Dampfmaschi- 
ne angeordnet, welche die ersoffenen Gruben vom 
Wasser befreien sollte. Dieser Apparat, der nicht ganz 
vortheilhaft konstruirt war, 'verzehrte eine ungeheure 
Menge Holz ohne den geringsten Erfolg, und wurde 
daher nach einiger Zeit ausser Thätigkeit gesetzt. Spä- 
ter kam man auf die Vermuthung dass der See Schar- 
tasch die Hauptquelle jener Grubenwasser sey. Er 
liegt nur wenige Werst von den Gruben und 20 Fa- 
den (140 Fuss englisch) höher als der Wasserstollen 
derselben. Man beschloss daher den See nach einer 
andern Richtung abzuleiten und dessen Boden trocken 
zu legen. An seiner N N W. Seite wurde ein Stollen 
angelegt, der in das Flüsschen Kalinowka, einen 
Zufluss der Püschma führt, und dieser. Stollen im 
Juli 1832 eröffnet. Der See hatte bis zum 2. October 
1833. zwei Arschinen (43 Fuss englich) an Niveau ver- 
loren und war dadurch, hei seiner geringen Tiefe, zu 
einem ünbedeutenden Teiche zusammengeschrumpft, 
dessen schlammige Ufer zu nichts benutzt werden 
konnten. Die zahlreichen, wohlhabenden Einwohner 
des Dortes Schartasch geriethen dadurch in grosse Ver- 
legenheit denn sie hatten nicht nur eine ergiebige 
Fischerei, sondern auch einen andern Gewinn einge- 
büsst, den sie durch Lederfabrikation erwarben. In 
den Gruben zu Beresowsk hatte man aber von dem 
Sinken der Wasserfläche nicht den geringsten Nutzen 
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gesehn, sie blieben nach wie vor unter Wasser und 

es war durchaus nicht wahrscheinlich dass die: Maass- 

“regel auch bei weiterem Sinken des Sees Nutzen bringen 
würde. Der See liegt nämlich grösstentheils innerhalb 
eines Granitzuges der, wie alle Gesteine dieser Gegend, 
dem Ural parallel, vonSS O nach N N W streicht. *) 
Am Ostufer des Sees, in der Richtung nach Beresowsk 
hin, treten Talk und Chloritschiefer mit demselben 
Streichen auf und setzen bis an die Gruben fort. Die- 
se Schiefer fallen überdiess noch steil dem See zu. Nun 
liegen aber die ersoffenen Gruben NO von Schartasch, 
in einer Richtung, die das Streichen der Schiefer quer 
durchschneidet, und es ist mithin sehr unwahrscheinlich, 
dass das Wasser des Sees unter dem Tage in dieser 

„ Richtung abfliessen könne; man konnte vielmehr ver- 
muthen dass es dem Streichen und Fallen der Schich- 
ten folge, welche beide von den Gruben wegführen. 
Auch liegt der südliche Abfluss des Schartasch, das 
Flüsschen Jstok, dasin den Jsset fällt, in der Richtung 
des Streichens. 

In Püschminskoi wo seit mehr als 60 Jahren die 
Beresower Erze verpocht und verwaschen werden, war 
man jetzt damit beschäftigt die alten, über die Halde 
gestürzten Sände versuchsweise nochmals durch Rösten 
und Pochen aufzubereiten und dann der Amalgamation 
‘zu unterwerfen. Man bediente sich hier der Freiber- 
ger Methode, nämlich der sogenannten Amalgamirfäs- 
ser und Herr Warwinsky, ein Chemiker und Ge- 
hülfe des Berghauptmanns zu Jekaterinburg , glaubte 





®) Siche die geoguostische Karte der Umgegend von Jekaterinbarg 
von Tchaikowsky. Горный Журнадъ 4835 No. 4. 
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die verwaschenen Sände enthielten in 100 Pud (4000. 


Pfund) durchschnittlich noch 17 Doli (${ eines Solot- 
niks) Gold, ein Gehalt, der sie noch bauwürdig macht, 
Bei der, Pochmühle zu Püschminskoi liegen viele Mil- 
lionen Риф gewaschenen Sandes aufgahäuft. Der Fluss 
hat einen Theil dieser Halde weggespült und weiter 
unterhalb eine bedeutende Alluvion daraus gebildet. 
Auch in Jekaterinburg war man jetzt beschäftigt 
dergleichen Versuche zu machen. Herr Warwinsky 
hatte nämlich in dem Brauneisenstein jener Gegend 
einen Gehalt von Gold entdeckt, der bis 5 Solotnik in 
100 Pud (5 Loth im Centner) betragen haben soll. 
Um dieses Gold durch Quecksilber herauszuziehen, war 
eine Amalgamirmühle erbaut worden, nach dem Mu- 
ster derjenigen die in Zell in Tyrol im Gebrauche sind. 
Das feingepochte Erz wird nämlich mit Wasser ge- 
mengt und als sogenannte Trübe auf eiserne Teller 
geleitet, die in der Mitte des Bodens durchbohrt und 
auf der untern Fläche mit eisernen Zähnen versehen 
sind. Diese Zähne greifen in eine Quecksilberfläche, 
die auf einem darunter liegenden Teller liegt, und 


bringen bei einer Umdrehung des obern Tellers eine’ 


vielfache Berührung der Trübe mit dem Queksilber 
hervor. Das Gold löst sich darin auf und das so er- 
zeugte Amalgam. wird dann durch Hitze wieder in 
seine Bestandtheile zerlegt. 

Eine dritte Methode war von Herrn Tachadow 
erfunden und der Zeller sehr ähnlich. Die möglichst ge- 
naue Behrührung der Trübe mit dem Quecksilber 
wird nach dieser Methode durch Stösse hervorgebracht, 
die von oben. nach unten mit Stangen geschehn, an de- 


ren ‚unterm Ende sich ein umgestülpter eiserner Tel- | 


ler befindet, der bei jedem Stosse die Träbe an die 
Quecksilberfläche presst. Das Resultat aller dieser Ver- 
suche ist, dass man in Jekaterinburg .den Amalgama- 
tionsprozess nach einer besondern, von Herrn War- 
winsky eingeführten Methode auf den, durch gewëhn- 
liches Schlemmen erzeugten Schlich anwendet. 


Reise nach Slatoust. 


'Schilderung der Gegend von Slatoust und 
Reise nach Orenburg. 


Ich verliess Jekaterinburg nach einem Aufenthalte 
von fast drei Wochen am 5. October bei ungewöhnlich 
warmem und heiterem Wetter und wendete mich zu- 
erst nach Slatoust, dann aber weiter nach Orenburg, 
wo ich den Winter zuzubringen gedachte. Noch an 
demselben Tage erreichte ich die Marmorschleiferei 
Gornaschitskaja, 40 Werst südlich von Jekaterinburg. 
Hier waren jetzt 156 Mann mit der Ausführung gros- 
ser Arbeiten in Marmor beschäftigt. Der Finanzmini - 
ster, Graf Cancrin, mit dem innern Bau der schönen 
Kirche des Smolnaischen Fräuleinstiftes zu St Peters- 
burg beschäftigt, hatte in Gornaschitskaja den getä- 
fellen Marmorboden und die schönen Stufen bestellt, 
die jetzt diesen Tempel schmücken. Von Gornaschitska- 
ja brauchen diese schweren Sachen nur 70 Werst 
weit zu Lande transportirt zu werden, nämlich bis 
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Utkinskaja Pristan an der Tschussowaja; den übrigen ` 
Theil des Weges fast 400 geographische Meilen, ma- 

chen sie zu Wasser. Ausserdem arbeitete man noch 

an einem Denkmal, das dem Eroberer Sibiriens, Jer- 

mak in Tobolsk errichtet worden ist. 

Um in so später Jahreszeit nicht den schlechten 
Weg über Polewskoi und Ufaleiskoi zu befahren, 
wendete ich mich von Gornaschitskaja nach Sisserskoi 
Sawod und dann über Tscheläbinsk und Miass nach 
Slatoust, das ich am 9. October erreichte. 

Die Gegend von Miass und Slatoust gehört zu den 
pittoreskesten des bewohnten Ural, Sie sind fast die 
einzigen, in denen sich wahrhaft malerische Gebirgsan- 
sichten entwickeln, auf denen das Auge mit Vergnü- 
. gen verweilt, weil es sich an mannigfaltigen Formen 
und besonders an einigen scharfgezeichneten Felsen- 
kämmen und herrlichen Gebirgsseen von dem ewigen 
Einerlei erholen kann. Dem Ural fehlt Alles, was die 
Schweizer Alpen so schön macht. Es fehlt ihm der 
Kalkstein der Alpen mit seinen malerischen Umrissen, 
es fehlen Wasserfälle, Seen und Gipfel ewigen Eises; 
es fehlen endlich grossartige, blühende Thäler. Seine 
Sümpfe, Wälder und niedern monotonen Berggestalten ` 
ermüden den Reisenden. Er fühlt sich neu geboren 
bei dem Anblick grösserer, schönerer Formen, wie sie 
vorzüglich die Umgebungen Slatoust's darbieten. Als 
ich mich von dem Dorfe Kundrawy auf die nächsten 
Höben erhoben hatte, über welche der Weg nach 
Miass führt, erblickte ich fast plötzlich den höchsten 
Theil des Gebirges. Bekanntlich besteht es in dieser 
Gegend aus drei Ketten, von denen die mittlere zwi- 


schen Miass und Slatoust, Ural genannt wird; die öst- 
Beitr. sa Kennta. 4. Russ. Reichs 5. Ва, . 9 
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liche ist unter dem Namen Ilmengebirge bekannt und 
enthält in seinen Granitmassen eine grosse Anzahl der 
schönsten Mineralien; die- westliche und zugleich die 
höchste Kette hat keine allgemeine Benennung. Auf 
ihr liegen aber die.Culminationspunkte des baschki- 
rischen Ural, die Berge Jurma, Taganai, Urenga, Ire- 
mel und Jöroktau, mit 3000 bis 4700 Fuss hohen 
Gipfeln, von denen einige, wie der Taganai und Jö- 
roktau zackige Felsgrale tragen, die aus aufrechtste- 
henden Quarzfelsschichten bestehn und über die Baum- 
grenze hervorragen. Sie gewährten mir einen neuen, 
schönen Anblick, denn ich sah sie zum ersten Mal mit- 
Schnee bedeckt. Ihre Gipfel glänzten in der Morgen- 
sonne und crinnerten an ewiges Eis, weil in den Thä- 
lern der Boden noch grün, ja die Bäume zum Theil 
noch belaubt waren. Die drei Bergketten sind durch 
zwei grosse Längenthäler von einander getrennt. Das 
` östliche Thal durchströmt der Miass bis zu dem gold- 
reichen Soiınonowskoi, wo er das Ilmengebirge durch- 
bricht und nach Osten dem Isset und Tobol zufliesst. 
Der See Taimas, ein Querthal, bezeiclinet diesen Durch- 
bruch, Weiter nach Süden treten die mittlere und 
östliche Kette, Ural und Ilmengebirge, um einen gan- 
zen Längengrad aus einander, und das so entstandene 
breite Steppenthal wird vom Ural durchströmt. Das 
westliche Längenthal zwischen dem Ural im Osten und 
jener höchsten Kette im Westen, durchiliesst der Ai, 
weiter südlich die Belaja und im Norden die Ufa. 
. Diese drei Ströme durchbrechen in malerischen Quer- 
thälern das vorliegende Gebirge, um an dessen Fusse 
vereint der Kama zuzufliessen. Dies ist aber wieder 
ein Beispiel davon, dass die Gipfellinie eines Gebirges 
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wicht immer die Waterscheide bildet. Die älteren Ког- 
ten vom Ural geben diese Verhältnisse gar nicht an, 
wei sie zu emer Zeit entwarfeu wurden, woman von 
der wahren Gestaltung der Gebirge höchst verworrene 
Begriffe hatte und die Gipfellinie stets mit der Linie 
der Wasserscheide identifieirte, weil man es sich 
nicht anders denken konnte.*) Da we der Ai sich 
mach Westen wendet, am oberen Ende des viel- 
fach gewundenen Querthals und nech am Ostfusse 
des Urenga, Небе Slatoust in einer so schönen Lage 
wie kein anderer Ort des Ural. Vermöge eines Dam- 
mes, der den Fuss der Berge Urenga und Kossotur 
verbindet, ist der Eintritt des Ai in das Querthal ge- 
sperrt, und sein gestautes Wasser bildet einen schö- 
nen grossen Alpensee von 1200 Par. Fuss Meeres- 
höhe. Die Berge, die diesen See unmittelbar einfassen, 
ragen zwar nicht über die Waldsegion hinaus, doch 
sind sie ‚hoch genug ‘um imposante Gehirgsbilder zu 
eben. Der Taganci aber, der 15 Werst (2 Meilen) 
nördlich ‚von Slatoust liegt, und vom Bee gesehen wer- 
den kann, erhebt seine drei Gipfel bis zu einer Höhe 
von 3500 Par. Fuss über dem Meere; der Iurma 2730 
und der Iremel 4741. **) Alle diese Gipfel liegen h6- 


®) Diese Längeuthäler geben dem Gebirge einen bestimmten, gressar- 
tigen Charakter, den es in andern Gegenden nicht hat, wenn 
man dessen unbewohnten Norden ausnimmt, wo sich dasselbe 
Verkaltniss wiederholt. 


++) Alle diese Höhen wurden barometrisch auf einer Reise bestimmt, 
welche ich in den Jahren 1828 und 1829 mit meinem Freunde, 
‚Professor Hofmann, machte und deren Resultate wir in einer 
kleinen Schrift: bekannt gemscht haben, die den Titel fährt: 
Geognostische Untersuchung des Süd-Uralgebirges 
von Е. Hofmann. und G..von Helmersen.. Berlin 1831. 
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her als die obere Grenze дег. Wälder und auf dem 
Iremel erhalten sich einzelne Schneeflecke bis m die 
Mitte des Sommers, wovon ich mich bei einer Bestei- 
‚gung dieses Berges am 9. Го 1828. überzeugte. Kei- 
ner derselben trägt aber ewigen Schnee, wie man bis- 
weilen von einem und dem andern sagen hört. 

Slatoust hat eine gesunde, erfrischende Bergluft; 
der Sommer ist zwar kurz aber ungeachtet der hohen 
Тазе des Orts doch so warm,.dass er hie und da die 
gewöhnlichsten Gartenfrüchte zur Reife bringt; indessen 
sollen Nachtfröste nicht selten eintreten und die Erndte 
zerstören. Ackerbau scheint hier nie versucht worden zu 
seyn, weil sein Misslingen wohl gewiss ist. Im Sommer 
steigt die Lufttemperatur des Thales in den Mittags- 
stunden bis auf 23° Reamur. Sie sinkt aber schnell 
mit der Sonne und im Schatten der Berge; die Näch- 
te sind kühl und bringen sehr reichlichen Thau. Re- 
gen und Schnee sollen oft und in bedeutender Menge 
fallen und die heitersten Monate der September und 
October seyn. ‘Ich fand in Slatoust in den ersten Ta- 
gen des October den Boden von starken Nachtfrösten 
zwar schon gefroren, aber wenn die Sonne am wolken- 
losen Himmel sich über die Berge erhob, so konnte 
man sich der Luft noch ohne warme Kleidung aus- 
setzen. Der Winter pflegt im November schon mit 
ziemlicher Strenge einzutreten. 

Im Sommer hat man öfter Gelegenheit zu beo- 
bachten, dass der mittlere Gebirgszug, der eigentliche 
Ural, eine sehr bestimmte Wetterscheide zwischen 
Slatoust und Miass bildet, obgleich er nur eine Meeres- 
höhe von 1825 Par. Fuss *) hat und sich also nur 





*) Nach den Bestimmungen Kupffer's ist dies die Höhe des Pas- 


etwa 600 Fuss höher als Slatoust erhebt. Miass liegt 
950 Par. Fuss über dem Meere, also ungefähr 300 
Fuss tiefer als Slatoust. Westwinde bedecken das Thal 
von Slatoust nicht selten mit dicken Wolken, und 
während hier der Regen ununterbrochen Tage lang 
fällt, erfreut man sich in Miass des heitersten Wetters. 
Ueberhaupt will man diesem Ort einige klimatische 
Vorzüge vor Slatoust geben, Jie sich auch wohl durch 
seine freiere Lage und den Einfluss der benachbarten 
Steppen erklären lassen. Slatoust ist diesem Einfluss 
offenbar weniger ausgesetzt. 

Der Name Slatoust (d. h. russisch Goldmund) 
scheint diesem Orte prophetisch gegeben worden zu 
seyn, denn bekanntlich gehört sein Bergrevier zu den 
goldreichsten des Ural, da er auch den berühmten Be- 
zirk von Miass in sich begreift. Dieser lieferte lange 
Zeit hindurch nicht nur das meiste Gold, sondern 
zeichnet sich auch noch jetzt durch das häufige Vor- 
kommen grosser Goldklumpen vor (russisch Samorod- 
ki). Im Museum des Berginstituts zu St. Petersburg 
wird eine Goldmasse aus Miass aufbewahrt, die mehr 
als 24 Pfund Gewicht hat. Diese Goldklumpen sind 
auch durch ihre Lagerstätte und ihr Ansehn ausser- 
ordentlich merkwürdig; gerade die grösseren von ihnen‘ 
tragen nämlich deutliche Spuren von Schmelzung ап’ 
‘sich ünd liegen doch in einem Schuttboden, der die 
Einwirkung grosser Hitze nicht erfahren hat. Man könn- 
te sagen dass sie ihre Beschaffenheit erhielten als sie 
noch den „ünzerstörten Felsmassen angehörten, die ihre 


"ses zwischen "den beiden Omen Einzelne Kappen. mögen eine 
Hohe von 2000 Ризз erreichen. ‘ 
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ursprüngliche Lagerstätte bildeten , allein es ist am 
Ural noch nie eine so grosse und so beschaffene Gold- 
masse im festen Gesteine, sondern imaner nur in den 
Seifen gefunden worden. Ihr ausschliessliches Vorkom- 
men in den letztern und ihre äussere Gestalt scheint 
also in gewissem Zusammenhange zu stchn. 

Als ich im Jahre 1826 den Ural zum ersten Mal 
als Begleiter des Herrn von Engelhardt bereiste und 
anf die Miasser Seifenwerke kam, fanden wir bei Za- 
pewo Alexandrowskoi eine Anzahl von Arbeitern auf 
dem Rasen sitzen, und damit beschäftigt die Dammer- 
de und eine dünne unter ihr befindliche Lehmschicht 
mit den Fingern durchzuklauben. Wir fragten nach 
dem Zwecke dieser Arbeit und erfuhren, dags die Leu- 
te Goldklumpen suchten, zugleich aber auch dass wir 
uns auf einer Stelle befänden, die das Kartoffelfeld 
heisst, weil Goldmassen hier nahe unter der Oberflä- 
che und in unglaublicher Menge vorkämen. Die Aus- 
debnung dieses Feldes war leider nicht sehr gross. 
Noch im Jahre 1839 fand man in Zarewo Alexandrow- 
skoi, im Boden des abgelassenen Sparteiches eine Mas- 
se von 18 Pfund. 

Slatoust, eine Eisenhütte, und Miass, ursprünglich 
eine Kupferbütte, wurden beide im vorigen Jahrhun- 
dert nach der Gründung von Jekaterinburg angelegt. 
Da Land nicht nur dieser, sondern aller Hüttenpe- ^ 
viere des Ural, von Jekaterinburg bis Orenburg, ge- 
hörte einst den Baschkiren und wurde von ihnen um 
ein Geringes erstanden. So z. В. soll das Thal von 
Soimonowek am obern Miass, nördlich von Slatoust, im 
Anfange dieses Jahrhunderts für 800 Rubel Banco von 
den Baschkiren gekauft worden seyn, weil man darin 
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Kupferene gefunden hatte. Und eben dieses .Thal gab 
später seinen jetzigen Besitzern, den Erben Rostorgu- 
jew’s mehrere Jahre nach einander einen jährlichen 
Ertrag an Gold von mehr als einer Million Rubel. Die 
Baschkiren ziehen das dolce far niente ihres Halbnoma- 
denlebens der Mühe und Sorge bei weitem vor, die 
mit der Ausbeutung des Goldes verbunden ist. Die 
Regierung sah sich später veranlasst den Baschkiren 
das Verkaufen von Ländereien zu untersagen, weil da- 
mit grosser Missbrauch getrieben wurde. Um des ge- 
ringen Gewinnes willen verkauften sie nicht nur me- 
tallreiche Ländereien, sondern auch ungeheure Wäl- 
der des schönsten Laubholzes, deren die Hüttenwerke 
mehr und mehr zu ihrem Betriebe bedurften, und ge- 
riethen dadurch selbst in Armuth. Da sie grössten- 
theils vom Ertrage ihrer Heerden, und nur ausnahms- 
weise von Ackerbau leben, so ist der Mangel an Wei- 
deland ihnen der empfindlichste. Man hat aber den 
Baschkiren, Meschtscheräken und Tebteren das Recht 
gelassen ihr Land zu verpachten, und dieses Recht 
wird im vollen Maasse gebraucht. Grösse Districte 
des sogenannten südlichen Ural,. die meist in dem Krei- 
se der Stadt Werchne Uralsk liegen, sind wegen ihres 
Goldreichthums von Privatleuten gepachtet worden, 
und bringen den Pächtern einen Gewinn, der die 
Kaufsumme oft um das Hundertfache übersteigt. Der 
indolente Baschkir verzichtet nicht nur auf diesen Ge- 
winn, sondern er verschmäht auch den Arbeitslohn 
bei der Gewinnung des Goldes, denn er sieht jede 
Arbeit mehr oder weniger für eine Entehrung, einen 
Sclavendienst an. Das höchste Erdenglück dieser Leute 
besteht darin vollkommen unthätig zu seyn und doch 
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hinlängliche Nahrung und ein Leidliches Obdach zu 
haben. | 
Das Pachten baschkirischer Ländereien ist mit eini- 
gen Schwierigkeiten verbunden. Der Pachtzins, wenn 
auch im Verhältniss zu dem spätern Gewinn sehr ge- 
ring, ist gewöhnlich doch zu gross um von einer ein- 
.zigen Person bezhlt werden zu können. In Orenburg, 
wo sich mehrere sogenannte Goldcompagnien gebildet 
haben, .besteht jede derselben aus mehreren Mitgliedern, 
meist Beamten der Regierung. Haben diese sich durch 
vorläufige Untersuchung von dem Reichthum ciner 
Gegend überzeugt, so wird ein Bevollmächüigter an 
die Eigenthümer derselben abgeschickt um mit ilinen 
zu unterhandeln. In die Verpachtung müssen, einem 
Gesetze zufolge, alle Baschkiren einstimmig willigen, 
. wenn sie gültig werden soll. Nun ist aber die Zahl 
der Theilhaber an’einem solchen Bezirke oft sehr gross, 
und es hat bei der Verschlagenheit und Ränkesucht 
derselben so ungewöhnliche Schwierigkeiten die Un- 
terschriften zu sammeln, dass man ausser dem Pacht- 
+ zins noch bedeutende Summen dazu anwenden muss, 
sich alle Gemüther gerieigt zu machen. Und doch fin- 
det sich nach Abschluss aller Rechnungen bisweilen 
ain Prätendent der mit Prozessen droht. Den Pächtern, 
wenn sie in der Wahl der Grundstücke glücklich wa- 
ren, ist ein grosser Gewinn gosichert, die Baschkiren 
aber dividiren den Pachtzins mit der Anzahl der Theil- 
haber, wo denn auf jeden nur der geringe Quotient 
kommt. 
Slatoust ist zum Theil am Ufer des Ai, zum Theil 
aber an dem Abhange des Urenga erbaut. Der niede- 
re Theil der Stadt ist mit vielen ansehnlichen, stei- 
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nernen Häusern besetzt, in denen die höhern Beam- 
ten und einige Kaufleute wohnen und Behörden und 
Werkstätten sich befinden. Auch bemerkt man hier 
eine lutherische und eine katholische Kirche, den 
Kaufhof und das Arsenal, nämlich die Niederlage für 
die in Slatoust geschmiedeten Waffen. Der übrige Theil 
der Stadt ist fast durchgängig von Holz erbaut und von 
der arbeitenden Klasse bewohnt. Zu dieser gehören 
denn auch 60 Familien deutscher Waffenschmiede, 
meist aus Solingen und Klingenthal, die im Anfange 
dieses Jahrhunderts, von der Regierung aufgefordert, 
das ferne Vaterland verliessen um ihre Kunst an dem 
Ural zu verbreiten. Sie bewohnen die Häuserreihen 
einer besonderen Gasse, die deutsche (Nemezkaja Uliza) 
genannt, und haben sich in Sprache und Sitte noch 
vollkommen deutsch erhalten. Ihre Anzahl bat sich 
aber зо bedeutend vermehrt dass es oft unmöglich 
wird den herangewachsenen Kindern Anstellungen 
zu geben. Diese wandern daher oft aus und suchen 
anderswo ihr Fortkommen, da sie sich selten mit 
dem Gebalte begnügen wollen, den ein russischer Mei- 
ster erhält, sondern verlangen eben so hoch bezahlt 
zu werden als ihre Väter. Diese wurden aber als Lehrer 
der Kunst an den Ога! berufen und haben ihre rus- 
sischen Schüler so wohl unterrichtet, dass diese ihnen 
nicht mehr nachstehen. Wenn also der Zweck nicht 
verfehlt werden soll, so muss der einheimische Meister 
dem fremden vorgezogen werden und es liegt keine 
Ungerechtigkeit darin, wenn die Verwaltung dies wirk- 
lich thut. Die Regierung hat den arbeitlosen Kindern 
deutscher Meister zu jeder Zeit annehmbare Vorschläge 
gemacht ihrem Leben eine andere, nützliche Rich- 
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tung zu geben. Das Fortkommen in Russland wird 
ihnen überdiess auch dadurch erleichtert, dass sic alle 
der russischen Sprache mächtig sind, besonders die in 
Slatoust geborenen. Dieser kleinen deutschen Kolonie 
hat man in Slatoust eine Einrichtung zu verdanken, 
die der Reisende in diesen Gegenden Russlands sehr 
vermisst, ich meine einen Gasthof, in welchem man 
ein erträgliches Unterkommen findet. Er dient den 
Waffenschmieden zum täglichen Versammlungsort und 
macht einen sonderbaren Eindruck, wenn man bedenkt 
dasser im fernen Osten Russlands und überdies noch 
im Lande der Baschkiren errichtet wurde, denn diese 
waren noch vor Kurzem und sind zum grösseren 
Theil auch noch jetzt die Besitzer dieser Gegend. 
Die höhern Bergbeamten führen hier ein sehr ge- 
selliges und angenehmes Leben, das die Abgeschicden- 
heit des Orts nur wenig empfinden lässt. Das Haus 
des Obrist Anossow, des Intendanten von Slatoust, 
war der gewöhnliche Versammlungspunkt für die Ge- 
bildeten und ausserdem hatten die einzelnen Familien 
sich bestimmte Tage der Woche zu Abendversamm- 
lungen gewählt, in welchen man sich die Zeit mit 
Conversation, Musik, Lesen der neuesten literarischen 
Produkte und endlich auch mit dem allgemein be- 
liebten Kartenspiel vertrieb. Ich hatte auch auf frü- 
heren Durchreisen durch Slatoust Gelegenheit gehabt 
zu bemerken, dass das gesellschaftliche Leben hier an- 
genebmer entwickelt ist als an manchen andern Orten 
des Ural, wozu die schöne Natur das Ihrige beitragen 
mag. Was aber den Beobachter besonders erfreut, ist 
der Wohlstand in dem die arbeitende Klasse lebt. Man 
‘begegnet keinem Bettler, sieht kaum eine ärmliche 
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Wohnung. Der gemeine Mann ist gut gekleidet, hat 
ein geräumiges, oft mit einigem Luxus eingerichteles 
Haus, und man sieht es ihm an, dass er auch um 
seine Nahrung in keiner Sorge ist. Den meisten Rei- 
senden werden von der Polizei Wohnungen bei den 
Kaufleuten, Unterbeamten und Arbeitern angewiesen 
und sie werden selten. Ursache zur Unzufriedenbeit 
haben, wenn sie ihre Erwartungen nicht zu hoch 
spannen und bedenken, dass man oft im Herzen des 
civilisirten Europa nicht besser aufgehoben ist, wenn 
man weit von der grossen Landstrasse cine Fusswan- 
derung durch ein Gebirge macht. Der grössere Theil 
der russischen und ausländischen Arbeiter ist bei. den 
Hüttenwerken und in den Waffenschmieden beschäf- 
tigt, die der Krone jährlich 30,000 Klingen verschie- 
dener Art liefern. Die Slatouster Klingen, sogar mit 
Einschluss der gewöhnlichen Seitengewehre für Ca- 
valleristen, sind mit Recht in ganz Russland be- 
rühmt. Man verfertigt hier aber ausserdem alle mög- 
liche Luxuswafien, reichverguldete Degenklingen, asi- 
atische Säbel, Jagdmesser, Dolche und dergleichen, 
sämmtlich aus sehr gutem Gussstahl, dessen Bereitung 
hier vom Obrist Anossow seit 20 Jahren sorgfältig 
studirt und eingeführt wurde. Unter seiner Anleitung 
ist es gelungen diesen Stahl von so vorzüglicher Güte - 
zu erzeugen, dass die aus ihm geschmiedeten Klingen 
manchem Damasoener wenig nachstehen. Die Slatous- 
ter.Fabrikate werden im Frühling bei hohem Was- 
serstande auf Barken geladen und den reissenden Ai 
hinunter in die Ufa und so bis in die Kama und 
Wolga verschifft. So giebt es also Wasserstrassen, die 
aus dem Innern des Gebirges und unmittelbar vom 
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Hüttenwerke bis St. Petersburg führen. Ausser dem 
Schmiedehandwerk werden auch viele andere ausgeübt, 
die zum Theil mit den dentschen Meistern einwan- 
derten. Dennoch ist der gebildete Theil der Einwoh- 
ner hier, wie in ganz’Sibirien, genöthigt sich mit vie- 
len Bedürfnissen aus Kasan, Nischni Nowgorod, Moskwa 
und St. Petersburg zu versehen. Dahin’ gehört die 
bessere Kleidung der .Маппег und insonderheit der 
Putz der Damen; ferner gute Equipagen, Steingut, 
Möbel und s. w. Die am Orte ansässigen Kaufleute 
handeln mit allen möglichen Ellenwaaren, Colonial-, 
Galanterie- und Esswaaren, ihre Niederlagen aber er- 
lauben keine grosse Auswahl. Es sind meistentheils 
Dinge, die auf einer langen Wanderung durch das 
europäische Russland keinen Beifall gefunden haben 
oder aus der Mode gekommen sind, aber im Mittel- 
stande so weit entfernter Städte doch am Ende ihre 
Käufer finden. Man muss in diesen Läden die Man- 
nigfaltigkeit der Gegenstände bewundern. Die gewand- 
ten russischen Kaufleute erforschen ihr Publicum sehr 
genau. Sie kommen dessen geheimsten Wünschen 
zuvor, kennen seinen Geschmack, seine Vorurtheile 
und seine Geldmittel. Sie wissen die Zeit sebr gut 
zu bestimmen, welche eine Mode braucht um vom 
Westen bis hierher vorzudringen, und richten ihr buntes 
Lager danach ein. Ihre Gehülfen sind fast ununter- 
brochen auf der Reise von oder nach Kasan und N. 
Nowgorod um die Magazine am Ural möglichst schnell 
“ mit nothwendigen Artikeln zu versorgen. Nie findet 
man unter diesen Handelsleuten grosse Capitalisten; ihre 
Spekulationen erstrecken sich nur auf kurze Zeiten und 
der Hauptgewinn liegt in schnell wiederholtem Umsatz. 
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Der Bergbau, wo.er von wissenschaftlich gebilde - 
ten Männern geleitet wird, übt auf die Bildung der 
arbeitenden Klasse, einen entschieden wohlthätigen Ein- 
flass aus. Die gemeinen russischen Bergleute des Ural 
und Altai sind in jeder Beziehung weiter entwickelt, 
als ihre ackerbauenden Landsleute im Westen. Die 
fortwährende Berührung mit gebildeten Bergofhicianten, 
der bessere Elementarunterricht, ja die Beschäftigung 


selbst, erweitern den Kreis ihrer Begriffe und veran- 


lassen sie über Dinge nachzudenken, die ihnen sonst 
fremd geblieben wären. Man findet unter den Stei- 
gern und Unterschichtmeistern recht wohl-unterrich- 
tete Leute, die in ihrem Revier vortrefflich zu Hause 
sind. Auch geschicht es bisweilen dass gemeine Berg- 
häuer befördert werden und endlich einen Klassenrang- 
erhalten, der ihnen und ihren Kindern Vortheile ge- 
währt, die keiner verachtet, der Russlands Institutionen 
kennt. Man braucht nur eine Goldwäsche von Miass 
zu besuchen um den grossen Unterschied in der Bil- 
dung zu sehen, der zwischen den gebornen Bergleu- 
ten des Ural und den aus benachbarten Provinzen ge- 
mietheten Goldwäschern besteht. Auch fühlen erstere 
ihre Ueberlegenheit und machen sie bei jeder Gele- 


genheit geltend. Ein Slatouster Bergmann würde seinen 


Hammer gewiss ungern mit dem Pfluge vertauschen. 

Der Winter, der am. nördlichen Ural schon mit 
einiger Strenge aufgetreten seyn mochte, war mir all- 
mälig nachgefolgt und ich eilte daher-aus Slatoust, um 
noeh vor dem völligen Eintritt desselben Orenburg 
zu erreichen. Die Entfernung dieser Orte von ein- 
ander beträgt 750 Werst (107 geographische Meilen), 
und man hat zwischen zwei Wegen zu wählen, die un- 
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gefähr gleich lang sind Der eine geht von Slatoust 
über Miass, Kundrawy und mehrere Baschkirendörfer, 
worunter Rüssajewa, nach Werchne Uralsk und dann 
am Uralstrom hinab bis Orenburg. Der andere führt 
von Slatoust über den Urenga nach Satkinskoi, Ufa 
und Sterlitamak durch ein schönes Bergland an dem 
Westfuss des Gebirges und vereinigt sich bei Jeman- 
gulowa mit der grossen Kasaner Strasse. Ich wählte 
den Weg über Ufa, weil er mir aus früheren Reisen 
weniger bekannt war als der andere; auch hoffte ich 
noch einige geognostische Verhältnisse zwischen Sla- 
toust und Ufa erforschen zu können, die mir über 
diesen Theil des Gebirges genügenden Aufschluss ge- 
ben konnten. 

In den letzten Tagen des October verliess ich 81а- 
toust in einem Räderfuhrwerk. In dem Thale war die 
gefrorene Erde ein wenig aufgethaut und das Ther- 
mometer stand ein Paar Grad über dem Gefrierpunkt. 
Sobald ich aber die Höhe des Urenga und АЙта er- 
reicht hatte, merkte ich dass der Winter mich noch 
auf dem Wege erreichen . würde. ‘Der Weg war an 
vielen Stellen mit Eis bedeckt und die Luft schnei- 
dend kalt. Die herrlichen Laubholzwälder, welche in 
diesen Gegenden den Westabhang des Ural bekleiden, 
hauen ihre Blätter verloren, die Natur war leblos und 
erwartete die Winterruhe. Die äusserst beschwerliche 
Fahrt bis Ufa veranlasste mich hier einen Tag, den 
sten November, zu rasten. Es schneite und stürmte 
an diesem Tage ununterbrochen und am folgenden 
erschien die ganze Gegend mit Schnee bedeckt. Aber 
das Fahren auf Schlitten war doch unmöglich, weil 
der Schnee auf der Landstrasse sich mit dem tiéfen 
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Kothe zu einem Brei vermischt hatte, in den sich 
beim Gefrieren starke Wagenspuren eingedrückt hat- 
ten. Der Sommer des Jahres 1833 war in einem grossen | 
Theile Russlands und auch im Gouvernement Oren- 
burg durch Misswachs bezeichnet. Die ausgehungerten 
Postpferde, deren Knochenbau kaum deutlicher gese- 
hen werden kann, waren oft nicht im Stande, mein 
Fahrwerk auf dem elenden Wege von der Stelle zu 
bringen. Ich musste es mir mehrere Mal gefallen lassen, 
dass der Postillion auf halbem Wege davonritt und 
mich in Wind und Kälte in einer trostlosen Wildniss 
stehen liess um frischen Vorspann abzuwarten, 
der immer erst nacli einigen Stunden anlangte. Der- 
gleichen Ungemach hat wohl schon jeden Reisenden 
in Russland betroffen, aber es stellte sich bald ein 
anderer Feind ein, der Hunger. Da ich gehofft hatte 
in zwei Tagen von ‘Ufa nach Orenburg zu gelangen 
(350 Werst, 50 ‘geographische Meilen), so hatte ich 
mich nur unvollständig mit Mundvorrath versehen. 
Nun danerte die Fahrt aber fast 6 Tage und anf den 
. elenden Stationen dieser Strasse, die auch bei den be- 
sten Erndten nichts aufzuweisen haben, war jetzt der 
grösste Mangel. Man konnte weder für Geld noch 
gute Worte ein Stück Brod erhalten, und so musste 
ich es erleben auf einem grossen Postwege, der die 
beiden Hauptstädte einer Provinz verbindet, recht 
empfindlichen Hunger zu leiden. Am 7'en November 
erreichte ich endlich Orenburg, wo mich die Auf- 
nahme im Hause mancher Freunde die Abentheuer 
der unbehaglichen Reise bald vergessen liess. у 
Wir wollen nun den Blick auf denjenigen Theil 
des Gebirges werfen, der zwischen den Parallelen von 
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Slatoust und Orenburg liegt und gewöhnlich der basch- 
kirische oder südliche Ural genannt wird. Ich hatte 
ihn früher, in den Jahren 1826, 1828 und 1829 nach 
den verschiedensten Richtungen durchreist und seine 
Oberflächenbeschaffenheit und Bewohner vollständig 
genug kennen gelernt, um ein bleibendes Bild von 
ihnen mitzunehmen. 


Dieser Raum hat die Gestalt eines grossen Recht- 
ecks, das im Norden vom Ai, im Westen von der 
Ufa und Belaja, im Süd und Ost aber vom Uralstrom 
begrenzt ist. Die beiden Gebirgsketten, welche das 
grosse Längenthal von Slatoust einschliessen, streichen 
einander perallel von NO nach SW bis in dic Paral- 
lele von W. Uralsk, und nehmen südlich von derselben 
wieder mebr eine nordsüdliche Rıchtung an, ohne 
ihren geognostischen Charakter zu ändern. Die west- 
liche Kette, mit einzelnen zackigen Quarzkuppen, be- 
gleitet das linke Ufer der Belaja bis unterhalb der 
Eisenhütte Belorezkoi, wird aber dann von dem Strome 
durchbrochen. Sie verliert zwar in ihrer südlichen 
Fortsetzung an Höhe, bleibt aber in niedern Bergen 
von Glimmerschiefer und Quarz, sogar noch in der 
Gegend der Kupferhütte Preobrashenskoi erkennbar*) 


*) Auf der schönen Karte vom Ural, welche Berghaus mit be 
kanntem Talente entworfen und С. Rose’s Bericht von Нели 
von Humboldt’s Reise im Jahre 1829 beigelegt hat, führt er 
diese Kette in südwestlicher Richtung, am rechten Ufer der 
Belaja bis zu deren scharfen Nordbiegung hin. Sie erscheint auf 
diese Weise als das westliche Randgebirge des Sakmaraplateau's, 
von dem weiter unten die Rede seyn wird. Dies Verhältniss Мам 
sich aber in der Natur nicht nachweisen. Die unmittelbare geo- 
gnostische Fortsetzung der hohen Westkette, geht südlich an der 
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Die mittlere Kette des Ural in engerer Bedeutung, 
wie. die westliche felsig, stark bewaldet und an den 
Abhängen sumpfig, streicht derselben parallel und ge- | 
winnt in ihrer südlichen Fortsetzung in Bezug auf die 
Höhe das Uebergewicht. Ihre südlichen Dioritkuppen 
erreichen am Tolkasch, dem schönen Quellsee des Ta- 
nalyk, westlich von der Festung Kysilskaja, eine abso- 
Jute Höhe von 2900 Fuss. Es ist ein schmaler scharf 
gezeichneter Gebirgszug, dessen Kamm an einigen 
Stellen kaum eine halbe Werst breit ist. In der Paral- 
lele der Festung Magnitnaja erhält er den Namen 
Kyrkty und heisst weiter im Süden Jrendik; west- 
lich von Urtasymskaja verschwindet er endlich in dem 

Plateau der Sakmara. 
Steigt man von Slatoust in dem Längenthal des 
Ai aufwärts, so gelangt man in der Gegend des Ber- 
ges Uitssch an die Quellen des Uralstromes und der 
Belaja, welche in einer Höhe von 1860 Par. Fuss über 
dem Meeresspiegel entspringen. Es ist dies eine von 
` jenen Höhenmassen, welche sich in Gebirgen mit mehr 
oder weniger bestimmten Formen als verbindende 
Glieder zwischen zwei Parallelketten legen und gewöhn- 
- lich die Quellen in entgegengesetzter Richtung flies- 
sender ‚Flüsse enthalten. Südlich ven diesem Punkte 
senkt sich das Längenthal bei Belorezkoi Sawod wie- 
der bis 4500 Paar Fuss und ist hier nur 320 Fuss 
höher als das benachbarte Werchne Uralsk. Aber 
jene Erscheinung wiederholt sich im weitern Verlauf 


obern Belaja bin. Die Kupferhätten Kaginskoi uud Usänskoi 
liegen schon westlich yon derselben im Gebiete einer Ueher- 
gangsformation, die den Westabhang des Ural einnimmt. 

Beitr. zur Kenntn. 4. Russ. Reichs 5. Bd. 10 
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des Gebirges noch ein Mal. Die Sakmara entspringt 
nämlich auch auf einem Qüerriegel der eine absolute 
Höhe von 2300 Par. Fuss erreicht Von nun an ver 
liert das Gebirge den bestimmten Charakter, den es 
von Slatoust bis an den Durchbruch der Belaja hatte; 
man steigt an der Sakmara nicht wieder in ein brei- 
tes Längenthal hinab, sondern bleibt auf einer Hoch- 
ebene, die sich allmälig nach Süden senkt. Wer von 
der Festung Orskaja am Uralstrom über die Kupfer- 
Ваще Preobrashenskoi an den südlichsten Punkt der 
Belaja reist, überschreitet ein hügeliges Tafelland, auf 
dem kein einziger Gebirszug sich erhebt. Die Sakmara 
durchstrômt dieses Plateau von М. nach $. und ihr 

- Thal, eine schmale Rinne, hat daher einen ganz an- 
dern Charakter als das Belajathal. In ihrem mittiern 
Laufe befinden sich die Thalränder der Sakmara fast 
unmittelbar über dem Spiegel des Flusses, und mit 
ihnen hat man von der Sohle aus das Plateau erstie- 
gen. Dies ist der Charakter aller Fiussthäler dieser 
Gegend. . . 

Das sogenannte Guberlinskische Gebirge, das auf 
ältern Karten zwischen der Sakmara und dem Ural- 
strome gezeichnet ist, existirt in der Wirklichkeit nicht; 
will man diesen Namen beibehalten, so kann er nur 
auf den östlichen und südlichen Abfall des kleinen 
Hochlandes angewendet werden, der steil und von 
tiefen felsigen Schluchten zerrissen ist, unddaher, aus 
dem Thale des Ural gesehn, ale Gebirge erscheint. 
Man braucht sich aber nur auf seinen Rand zu erhe- 
ben, um die Täuschung sogleich zu sehen. Die schic- 
frigen Felsarten dieser Hochebene behalten das nord- 
südliche Streichen bei, und ihre Zerreissung in der 
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Richtung von Osten nach Westen kann im felsigen 
Thal des Ural, unterbalb Orskaja sehr deutlich beo- 
bachtet werden. Der Strom fliesst nicht nach Süden 
in der niedern Steppe weiter, sondern wird nach ei- 
ner Wendung von 90° von einem tiefen Querspalt 
aufgenommen, der ihn erst nach einem grossen Um- 
wege der Caspischen Niederung zuführt. 

Vergleichen wir die herrschenden Felsarten dieses 
Plateau’s mit denen der Gegend von Slatoust, so fin- 
den wir die grösste Achnlichkeit zwischen ihnen. : Es 
sind die nämlichen Massen von Porphyr, Diorit, Ser- 
pentin ‘und dieselben Kalksteine, Thonschiefer und 
Trümmergesteine, die hier wie dort sich steil empor- 
richteten. Wie kommt es nun aber, fragt man sich, 
dass dieselben Kräfte aus gleichen Materialien, bei ei- 
nerlei Wirkungsart hier ein Hochland bildeten und 
dort Parallelketten mit tiefen Längenthälern? Der süd- 
westliche und westliche Fuss des Sakmaraplateau’s *) 
ist durch den untern Lauf des Ik und den mittlern 
der Sakmara bezeichnet. Seine Abhänge sind auch, 
hier von tiefen Thalschluchten durchschnitten, aber 
dabei reichlich bewässert und in der Parallele 'der” 


Kupferhütte Preobrashenskoi schon dicht bewaldet. 
Dies ist die Gegend die von den Bewohnern‘ Огеп- 


burgs, dieser Steppenstadt, von jeher gesucht und 
grôsstentheils als Eigenthum erworben wurde. Hier 
haben manche derselben in fruchtbaren, malerischen 
Gegenden ihre Landsitze, die sie im Sommer beziehen. 
um der Gluth der .Steppe zu entfliehen. Am Süd- 
und Ostabhange der Hochebene würde man vergebens 


*) Ein Name den wir ihm schon früher gegeben haben. 
. * 


— 18 — 
nach solchen Orten suchen; sie sind felsig, dürre, 
waldlos und unfruchtbar. ‘Sie gehören mit dem gan- 
zen Fuss des Ural von Orskaja bis Werchne Uralsk, 
dem Steppenboden Asiens an, der seinen zerstörenden 
Einfluss auf den Waldwuchs des Gebirges immer wei- 
ter auszubreiten schemt. Man kann es sehr deutlich 
sehen wie letzterer mehr und mehr an Terrain ver- 
liert Im südlichsten Theile des Plateau's und an 
seinen südlichen uud östlichen Abhängen, hat sich 
nur noch in Flussthälern und Schluchten ein küm- 
merlicher Wald von kleinen Birken und Pappeln er- 
halten, die durch zusammenströmendes Schnee und 
Regenwasser genährt werden. Aber auch diese wer- 
. den spurlos verschwinden, wenn die Bevölkerung der 
Orenburgischen Linie wächst. An der Sakmara, der 
Kaëmarka und dem Ik treten kräftige Birken- und 
Fichtenwälder erst nördlich vom 52 Grade auf. Sie 
sind es die Orenburg mit Holz versorgen, das im 
Frühling auf der Sakmara hinabgeflösst und schon 
jetzt so theuer bezahlt wird als in St. Petersburg. Aus 
diesen Wäldern tritt man fast plötzlich auf den Gras- 
“boden der Steppe und findet in den Thälern jener 
Flüsse nur noch eine üppige Vegetation von Weiden, 
Faulbaum und der schönen Lonicera tatarica mit ih- 
ren duftenden Blüthen. Am westlichen Fusse des Sak- 
maraplateau’s breitet sich eine hügelige Terrasse aus, 
die ihrer Natur nach schon ganz der Steppe angehört. 
Sie ist aber fruchtbar und zum Theil angebaut und 
ia ihrem nördlichen Theile von Wald bekleidet. Die- ° 
ser wird mit der Annäherung an die Belaja immer 
schöner und mannigfaltiger und der Boden auf dem 
er steht, bergiger.. Hat man ‚die Gegend betreten, 
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die von der Belaja und Ufa wie von zwei Armen 
umschlossen wird, so sieht man dieselben Kalk und 
Sandsteine welche jene hügelige Terrasse bilden und 
von der untern Sakmara durchbrochen werden, sich 
höher erheben. In vielen parallelen Zügen lagern sie 
sich dem Ural: vor, von fruchtbaren, schönen Thälern 
durchschnitten und mit einem Wälde hekleidet, der 

‚ aus Fichten, Eichen, Linden, Ulmen, Ahorn, herr- 
lichen Birken und Faulbaum besteht. Die Sohle der 
Thäler. ist mit üppigen Kräutern bewachsen, an ihren 
Gehängen treten malerische Felsen mit tiefen Grotten 
zwischen den Bäumen hervor. Ausgezeichnet schön 
ist hier das Thal des Ghedün oder Selim; am gross- 
artigsten aber die Thäler der beiden Hauptflüsse, der 
Ufa und Belaja, von denen das letztere wenigstens in 
dem obern Theile des Flusslaufes, von Belorezkoi bis 
unterhalb Wosnesenskoi; unstreitig zu den anmuthig- 
sten nicht nur des Ural's sondern des ganzen euro- 
päischen Russlands gehört. 

‘Welch ein auffallender Contrast zwischen diesem 
Westabhange des Gebirges und seinem Ostabhange. 
Hier eine dürre Steppe, ohne Schutz vor der bren- 
nenden Sonne, dort ein herrliches Bergland, mit feuch- 
ter Luft, Wasserfülle, üppigster Vegetation und frucht- 
barem Ackerboden. Aber die Bewohner dieser reich 
begabten Gegend, die Baschkiren, wissen den Werth 
derselben nicht zu schätzen. . Sie beurtheilen jede 
Gegend nach der grössern oder kleinern Möglichkeit 
darin mit zahlreichen Heerden im Sommer herumzu- 
ziehen. Der fruchtbare Boden, der Wald und die 
schiffbaren Ströme haben bisher nicht .vermocht ihre 
Lebensweise zu ändern. Zu den Fortschritten, welche 
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in neuester Zeit der Ackerbau unter ihnen gemacht, 
“ind sie nicht durch eigenen Antrieb gekommen, son- 
dern von-der Regierung angehalten worden. 

Auf frühern Reisen am Ural habe ich mich meh- 
rere Monate unter diesem Volke befunden und seine 
ganze Erscheinung beobachtet und kennen gelernt. 
Es wäre aber eine zwecklose Wiederholung dasselbe 
zu beschreiben, da dies durch Andere in älterer 
und neuerer Zeit sehr vollständig geschehen ist, *) 
Ich kehre nun nach Orenburg zurück um ein Bild 
von dieser interessanten Stadt zu entwerfen. - 





Orenburg. 


Wenn man sich Orenburg vom Norden her nähert, 
so hat man ungefähr mit dem 53ten Breitengrade die 
südliche Granze der Wälder und gleich darauf, 
noch nördlich vom 52°, eine ausgebreitete Steppe er- 
reicht, die nach Süden immer ebener; wird. Nur auf 
der Höhe des. Ural zieht зи Ъ der Wald, wie wir 
zeigten, etwas weiter nach Süden. 

Nördlich von Orenburg hat der Boden durch die 
Höhen des Obschtschei Syrt noch einige Mannigfal- 
tigkeit, aber blickt man von diesen Höhen nach Süden 
und Südwest, so sieht man in eine endlose Fläche 
mit völlig ebenem Horizonte. Im Schatten der Wol- 


*) Siehe Pallas Reisen und. - . 
Dahl in. Annalen der Länder- und Völkerkunde von Berg- 
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ken und in der Dämmerung erhält die Steppe eine 
tiefblaue Farbe, wie das Meer, mit dessem Anblick 
sie dann eine so grosse Aehnlichkeit hat dass sie auf 
das Gemüth ganz denselben Eindruck macht. Nach 
allen Richtungen ist der Weg offen; das Auge findet 
nur in der nächsten Nähe Gegenstände, die sich durch 
besondere Farbe oder Gestalt bemerkbar machen; über 
diese hinaus verliert sich jeder bestimmte Umriss. 
Alles fliesst in eine ununterbrochene, einfôrmige Ebene 
zusammen, und es gehört das geübte Auge des No- 
maden dazu um in der grauen Ferne ein orientiren- 
des Wahrzeichen zu erkennen. Der europäische Rei- 
- sende kann sich hier nur auf den Kompass verlassen. 
Orenburg liegt am rechten, europäischen Ufer des 
Ural, auf einem Sandsteinfelsen, dessen höchster Punkt 
dicht am Ufer, sich fast 100 Fuss über den Spiegel 
des Stromes erhebt. Hier fällt er steil zum Strome, 
nach Osten, Norden und Westen aber sehr allmählig 
zur Steppe ab, Auf dem gegenüberliegenden, asiati- 
schen Ufer, das kaum einen Faden hoch ist, steht ein 
Wäldchen von hochstämmigen Pappeln, Birken und 
Linden, der Rest einer ehmaligen Bewaldung dieser 
Gegend. . у 
` Orenburg ist bekanntlich die einzige wirkliche 
Festung an der russisch-asiatischen Grenze vom Caspi- 
. schen See bis zum Jrtysch. Alle übrigen sogenann- 
ten Festungen auf dieser Strecke, haben entweder gar 
‘keine oder nur leichte Feldfortificationen. Daher war 
Orenburg allein im Stande den Angriffen des wüthen- 
den Pugatschew zu widerstehen, der die Stadt von 
einem Kirchthurme aus beschoss, der sich östlich von 
derselben in der Kosakenvorstadt befindet. . Die 
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Festungsmauern sind grôsstentheils von demselben 
rothen Sandsteine aufgeführt, auf dem die Stadt liegt, 
und haben vier Thore; im Osten das Orskische, im 
Norden das Sakmarskische, im Nordwest das Tscher- 
noretschinskische und im Westen das Wasserthor. *) 
Dem ersten und dritten dieser Thore gegenüber liegen 
in geringer Entfernung von derselben zwei Vorstädte, 
einige Gebäude der Krone und ein Paar Landhäuser 
der vornehmern Einwohner. Die Strassen sind breit, 
gerade und schneiden sich unter rechten Winkeln. 
Die Häuser sind, mit wenigen Ausnahmen, einstöckig, 
und grösstentheils aus. Holz. Mehrere ansehnliche Ge- 
bäude der Krone, wie die Koserne der Garnison, die 
Wohnungen einiger Mihtairchefs, die Neplujewsche 
Lehranstalt und ein Paar Privathäuser, sind von Stein 
erbaut und zweistöckig. In der Mitte der Stadt be- 
findet sich ein geräumiger viereckiger Platz, auf dem 
die Revüen der Garnison abgehalten werden. Dieser 
ist auf drei Seiten von grossen steinernen Gebäuden 
eingefasst, worunter ein geräumiges Exercirhaus ; doch 
sieht man an der vierten Seite noch einige elende 
Holzhütten, von armen Tataren bewohnt, was einen 
schneidenden Kontrast bildet. Unter den steinernen 
Häusern giebt es cin Paar, deren Wände aus Gyps 
gegossen sind. Der Gyps kommt nämlich in der Ge- 
gend von Orenburg, 2. В. bei Jlezkaja Saschtschita, in 
ungeheuern Massen vor, und ist daher überaus 
woblfeil. Der General Gens kam auf den Ge- 
‚ danken ihn zum Bau anzuwenden, was auch’ sehr gut 
gelaug. Um ein solches Haus zu machen werden für 


+) Wodänije могу, 
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jede Mauer zwei parallele Bretterwände aufgeführt, 
und der Raum’ zwischen diesen dann mit Gyps aus- 
gegossen. Diese Häuser sollen warm, trocken und 
dauerhaft seyn. у | 

Orenburg zählt fünf russisch-griechische Kirchen, 
eine protestantische, eine temporäre katholische und | 
eine Moschee. - Eine sechste griechische Kirche liegt 
in der sogenannten Kosakenvorstadt, vor dem Orski- 
schen ‘Thore und hat eine historische Bedeutung er- 
langt, deren ich oben erwähnte. Eine dieser Kirchen 
die sich an dem grossen Kaufhof, '(Gostinnoi dworr) 
befindet, ist in einem edlen Style gebaut, wiewohl 
sehr einfach. - Bei näherer Betrachtung wird der Ken- 
ner finden dass die Verhältnisse die man ‚ihren ein- 
zelnen Theilen gab, sehr wohl durchdacht und ihre 
Anordnung geschmackvoll ist. Zwei andere Kirehen 
von sehr. untergeordnetem architectonischem Werthe 
stehen am hohen Ufer des Ural und dienen daher 
den Steppenbewohnern wie Leuchtthürme dem See- - 
fahrer. " 

“Unter den grôssern Gebäuden verdient der Kauf- 
hof genannt zu werden, ein sehr grosses, steinernes 
Viereck mit zwei Eingängen, welche von der äussern 
blinden Mauer in den innern Raum zu den Buden- 
reihen führen. Ein Theil dieser Buden ist ausschliess- - 
lich von bucharischen Kaufleuten eingenommen und 
von den übrigen getrennt. Hier sitzt mit unterge- 
-schlagenen Beinen und in weite Talare gehüllt der 
indolente Buchar von den Erzeugnissen seines Vater- 
landes umgeben, und nimmt von dem Käufer so we-, 
‚nig Notiz, dass er bei dessen Eintritt weder aufsteht, 
noch grüsst, ja auf die Eirkundigung.nach dem Preisg 
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in gebrochenem Russisch kaum eine Antwort giebt: 
Mit bleichem, graubraunem Gesicht starrt er vor sich 
hin und bewegt den Rosenkranz in seinen Fingern. 
Wüsste man nicht, dass diese Menschen auch in der 
Heimath so träge sind, so könnte man glauben, dass 
das kältere Klima Orenburg's diese Erstarrung verur- 
sacht. 

Wir haben ferner der Wohnung des Generalgou- 
verneurs zu erwähnen, eines stattlichen, zweistöckigen 
Gebäudes am Ufer des Ural, aus welchem man sehr 
weit in die südlichen Steppen sehen kann. Breite stei- 
nerne Stufen führen von diesem Hause zum Strome 
hinab. Die einstöckigen Häuser und viele leere Plätze 
zeigen deutlich, dass man .in Orenburg noch Ueber- 
„Визе ‘ап Raum hat. Die Häuser der Wohlhabenden 
sind stets mit sehr grossen Hofräumen und vielen 
Wirthsehaftsgebäuden versehn, was für den Haushalt 
‚grosse Bequemlichkeit gewährt. Gewöhnlich bewohnt 
der Hausherr das Hauptgebäude allein; die Diener- 
schaft aber ein Nehengehäude, in welchem sich auch 
die Küche befindet. . In einem grossen Theil. Russ- 
lands pflegt man die Küchen von dem Wohngebäude 
zu trennen, um dem Geruche und Getöse derselben 
zu entgehn. . 

Etwa 14 Werst vor dem Sakmarskischen Thore, 
auf dem Wege nach Kasan, liegen nahe beisammen 
ein grosses Hospital, ‘eine Ackerbauschule und eine 
Sommerwohnung des Generalgouverneurs mit einem 
hübschen Garten. Durch besondere Pflege ist es ge- 
lungen, in diesem einige Gruppen gepflanzter Laub- 
und Nadelhölzer vor dem Einflusse des Steppenklimas 
zu schützen; am besten gedeiht die Birke und Weide 
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und letztere soger in ciner Allee, die sich von hier 
bis zur Stadt zieht und allen Angriffen der Hitze und 
der Winde ausgesetzt ist. Endlich ist noch einer Was- : 
serkitung zu erwähnen, die der gegenwärtige General- 
gouverneur, Generallieutenant Perowsky angelegt hat. 
Orenburg besass nämlich bisher nur einige Beunnen, 
die bei einer Tiefe von mehr als 80 Fuss viel zu we- 
nig Wasser enthalten, um die ganze ‚Stadt damit zu 
versorgen. Einer dieser Brunnen liegt im Hofe der 
Ingenieurkaserne und ist 11 Faden (à 7 Fuss) und 
4: Fass tief. Die Einwohner - waren genöthigt. 
alles Wasser sus dem Ural zu holen, was bei dem 
Ueberfluss an Pferden. für Wohlhabendere zwar keine 
Schwierigkeiten hatte, wenigstens im Sommer nicht. 
Im Winter aber erschwerten es die heftigen Fröste 
and die furchtbaren Schneegestöber und der Umstand, 
dass man dann den steilen Abhang in der Stadt nicht 
mehr befahren, sondern dis Wasser nur. ausserhalb 
derselben, in grösserer Entfernung erhalten konnte. 
Dies veranlasste nun den Wunsch das Wasser durch 
Pumpen auf den höchsten Punkt des Ufers in ein ` 
Reservoir ru heben, das jedem. zugänglich wäre. An- 
fangs versuchte шап ein Druckwerk durch die eigene 
Kraft des Stromes in Bewegung zu setzen. Es erwies 
sich jedoch dass diese bei gewöhnlichem Wasserstande 
zu gering sey, bei den Frühligsfluthen aber das ganze 
Räderwerk mit sich fortreisse. Man begann daher im 
Kaufhofe das ‘Bohren eines artesischen Brunnens, un- 
- ter der Leitung eines sehr geschickten Bergingenieurs, 
Herrn Meyer’s. Das Bohrloch ist aber bei fast.600 
‚Fuss Tiefe in rothem Sandsteine stehen geblieben, 
ohne Wasser zu geben. Es blieb also nur noch. Eins 
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übrig, nämlich die Herrichtung ‘einer Dampfmaschine. 
Eine solche ist jetzt аш Ufer des Ural erbaut und 
bringt ein Druckwerk in Bewegung, das eine hin- 
reichende Wassermenge bis auf den Uferrand hebt. 
Drei Werst südlich von der Stadt, auf der linken 
‚Seite des Stromes liegt der steinerne Tauschbof (rus- 
sisch: Menownoi dworr) ein grosses Viereck mit zwei 
Thoren, das eine Menge von einzelnen Abtheilungen 
Läden und Wohnzimmern umschliesst, in denen die 
Karavanen aus Chiwa und Buchara sich niederlassen. 
Ausserdem befindet sich in dem Tauschhofe eine Kirche, 
eine Moschee und ein Gebäude für die Beamten der 
Douane. 

Bis jetzt führt keine stehende Brücke über den 
Ural; im Winter fährt man über seine Eisdecke, im 
Frühlinge, bei hohem Wasserstande bedient man sich 
einer Fähre, und nur im Sommer wird eine Schiffs- 
brücke gelegt. In heissen Jahren wird der Strom 
so wasserarm, dass man ihn neben der Brücke durch- 
waten kann; er ist daher nur für kleine Fahrzeuge 
schiffbar und wird als sichere Wasserstrasse nur un- 
terhalb- Uralsk benutzt werden können. So unbedeu- 
tend er nun in dieser Beziehung ist, s0 grosse Wich- 
tigkeit hat er in anderer, denn von der Grösse seiner 
Frühlingsfluth hängt der Ertrag der Heuernte ab 
Alle Heuschlage dieser ‚Gegend liegen an den Ufern 
des Ural und der Sakmara und hedürfen bei der 
Trockenheit der Luft und’dem Mangel an Regen so 
sehr der Ueberschwemmung durch Frühlingswasser, 
dass sie ohne dieselben nur spärliches Gras hervor- 
bringen. In einem Lande aber wo von der Wohl- 
fahrt der Pferde so viel abhängt, № Heu ein wichti- 
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ger Artikel. Das Pferd wird hier geritien, gefahren, 
beim Feldbau gebraucht, gegessen und sein Fell. als 
Kleidung getragen. Kosaken, Tataren, Kirgisen und 
Russen sind hier ohne Pferde gar nicht denkbar. In 
der Steppe ist Jedermann Reiter, und Wettrennen das 
beliebteste Vergnügen. Die Fluthen des Ural hängen 
weniger von der Menge des im Winter. gefallenen 
Schnees als von der Schnelligkeit seines Schmelzens 
ab.. Schmilzt der Schnee allmälig, so dauert die Fluth 
länger und es erfolgt keine bedeutende Ueberschwem- 
mung. Tritt dagegen im Anfange des April, wie dies 
in der Regel der Fall ist, plötzlich grössere Wärme - 
ein, so schwillt der Ural zu bedeutender Höhe an 
und bedeckt seine flachen Ufer viele Werst weit. 
Der Tauschhof und einige Gebäude vor dem Wasser- 
thore werden bisweilen vom Wasser erreicht. In den 
Wintern von 1833 auf 1834 war ausserordentlich viel 
Schnee ‚gefallen, und dennoch stieg der Ural gegen 

. aHe Erwartung im Frühlinge 1834 nur 17 Fuss (eng- - 
lisch) über seinen gewöhnlichen Stand, was nicht hin- 
reichend ist, um auch die vom Ufer entfernten Wie- 
sen zu bewässern. 

. Orenburg hat ein ausgezeichnet excessives, kon- 
ünentales Klima; die Wärme, die es im Laufe eines 
Jahres erhält, ist so ungleich unter die verschiedenen 
Zeiten vertheilt dass die strengsteu Winter mit uner- 
träglich heissen Sommern wechseln. In jedem Win- 
‘ter kann man das Reaumürsche Thermometer auf 28° 
bis 30° unter 0 sinken und im Sommer auf 26° im, 
Schatten steigen sehen. Der Uebergang vom Winter 
zum Sommer ist fast plötzlich. Im Februar und März 

- sinkt die mittlere Temperatur einzelner Tage noch 
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auf 15° und 10° R. unter 0, im April steigt sie da- 
gegen schon bis auf + 13°*) und im Mai gibt es 
bisweilen schon so heisse Tage dass gegen das Ende 
des Monats das Steppengras verdorrt. Der Jani, Jul 
und August sind durch ihre dürre Hitze unerträglich, 
im September aber stellen sich schon Nachtfröste ein; 
der September und October zeichnen sich vor allen 
übrigen Monaten durch wolkenlosen Himmel und ru- 
hige Luft aus, und sind daher die beliebtesten. Der 
Winter tritt im November mit aller Strenge und des 
‘gefährlichen Schneestürmen ein, die sich dann im 
Laufe des Winters leider oft wiederholen. 

Wir besitzen für Orenburg noch: keine Reihe von 
Temperaturbeobachtungen, aus der man seine mittlere 
Jahreswärme mit Sicherheit ableiten könnte. Eine 
Reihe von vier Jahren, nämlich von 1828 bia 1851, 
ist zwar neuerdings bekannt geworden,*") doch dürften 
von derselben nur zwei Jahre 1828. und 1829. zu 
brauchen seyn, da die beiden andern sehr auffallende 
Anomalien zeigen. Sach diesen Angaben betrug die 
mittlere Temperatur des Jahres 1828 in Orenburg 
+ 1°, 49 R., die des Jahres 1829 aber + 1, 65, die 
mittlere Temperatur beider also + 1°, 57. Die wahre 
mittlere Temperatar Orenburgs ist aber wahrscheinlich 
höher, da sie in Kasan, nach С Rose ***) (aus sechs- 


+) Siehe die meteorologischen Beobachtnngen in der zweiten Abtbei- 
lung dieses Berichtes. 
**) Chanykow in: Marepiassr для Стат. Poccik Abtheilang IL. pag. 18. 
Leider ist hier die Methode nicht angegeben, nach welcher die, 
+ die miuleren Temperaturen der Monate ausdrückenden Zahlen ge- 
funden #urden. у 
++) Humboldt, Ehrenberg und Rose: Reise an den Ural etc. pag. 633. 
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jährigen Beobachtungen von 1828 bis 1833) + 1°, 61 
R. beträgt und Orenburg um volle vier Grad süd- 
licher liegt, Vergleichen wir Orenburg mit Petersburg, 
so finden wir dass letzteres, obgleich es mehr als 8 
Grad weiter nach Norden liegt, nicht nur wärmer ist _ 
als Orenburg*), sondern dass die Jahreswärme da- 
selbst auch gleichmässiger vertheilt ist. Petersbürg hat 
durch den mildernden Einfluss der Meeresnähe küh-' 
lere Sommer und viel mildere Winter als Orenburg, 
das durch seine kontinentale Stellung diesen Einfluss 
entbehrt. 

Im Jahre 1828 betrug die mittlere Temperatur 
des Winters 

in St. Petersburg — 9, 13 В. 

in Orenburg — 14, 32-R. 
Im Jahre 1829 

in St. Petersburg — 8, 7 В. 

in Orenburg — 12, 21 В. 

In- der Pflanzen und Thierwelt spricht sich das 
kontinentale Klima Orenburg’s auf eine sehr eigen- 
thümliche, bezeichnende Weise aus. So wachsen und 
reifen hier in der Sommerhitze Arbusen und Melonen 
im Freien, aber vergebens sieht man sich nach Obstbäu- 
men um. Einer meiner Freunde, Herr Swenigorodsky 
machte seit 15 Jahren Versuche, in einem geschützten 
Garten Obstbäume zu ziehen, die er sich mit vielen 
Kosten aus Riga und sogar ans Frankreich über St.‘ 


*) Nach Kupffer beträgt die mittlere Temperatur von St. Petersburg 
nach Beobacht. von 1822 bis. 183% + 3%, 21 В. (Siehe Mé- 
moires de ГАса4. Imp. 4. sc. de St. Petersburg. VI Serie. Tome 
1У, ров. 47. 
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Petersburg, N. Novgorod und Samara kommen liess. 
Es ist ikm mitunter gelungen drei bis.vier reife Aepfel 
von seinen Pfleglingen zu erhalten, aber keiner dieser 
Bäume blieb leben; der kalte Winter und der gefähr- 
liche Frühling tôdteten sie immer. Zarteren Baum- 
gattungen sind die Monate März und April oft ver- 
derblicher als Winterfrost. In diesen Monaten beträgt 
nämlich der Unterschied zwischen der Tages und 
Nachttemperatur bisweilen 20° R. Auf eine. Mittags- 
wärme van —+ 7 bis 8°, welche den dünnen Baum- 
stamm durchdringt und neu belebt, folgt nicht selten 
ein Nachtfrost von 10° oder 12° unter 0. Auch hat 
man es im Orenburgisthen nicht selten erlebt, dass 
im April nach den wärmsten Frühlingstagen wieder 
Schneestürme mit 12 Grad Kälte eintraten. Im April 
1835 wurde, officiellen Berichten zufolge, im Troizker 
Kreise, nordöstlich von Orenburg, ein Mensch nach 
einem sehr schwülen Tage vom Blitz getödtet, wäh- 
rend bei Gurjew, am Caspisthen See, fast an dem 
nämlichen Tage mehrere Hirten in einem Schnee- 
sturme (Buran) erfroren. . Der ehmalige General- 
gouverneur von Orenburg Graf Essen hat sich gleich- 
falls um die Anpflanzung von Obstbäumen bemüht 
aber immer mit schlechtem Erfolge. Die einzigen 
Laubhölzer, die es bisher beim Leben zu erhalten ge- 
lang, sind Birken, Akazien (mit gelber Blüthe) und 
‘Weiden. Am besten kommen die, Weiden und Aka- 
zien fort, die Birken aber gedeihen nur im Schutze 
einiger hohen Gebäude der Stadt. In dem schönen 
Park am linken Ufer des Ural verdanken die Bäume 
ihr Leben nur dem Umstande, dass sie auf einer nie- 
dern Insel stehen, die fast jährlich überschwemmt 
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wird; die Bäume jenes Gartens aler, dessen wir oben 
erwähnten, werden künstlich bewässert. Ein Birken- 
wäldchen, das einige Werst von Orenburg an der 
Sakmara steht, scheint seine Existenz ganz demselben 
Umstande zu verdanken wie jener Park. Man hat 
mich in Orenburg zu wiederholten Malen versichert, 
dieser sey nur der Rest einer ehmaligen continuir- 
lichen. Bewaldung der ganzen Gegend, die man zum 
Theil absichtlich, zum Theil aber unabsichtlich zer- 

- störte; im ersten Falle um den ränberischen. Kirgisen 
ihre Schlupfwinkel zu nehmen, und im zweiten durch 
die schlimme aber nothwendige Gewohnheit im Früh- 
ling das dürre Gras der Wiesen am Ural anzuzünden, 
damit dessen dicke und harte Stengel. das Mähen des 
neuen Grases nicht erschweren. Beim ersten Anblick 
ist es schwer daran zu glauben, dass hier ein grosser 
Wald gestanden habe, weil man ringsumher nichts als 
eine baumlose, von der Sonne versengte Grasebene 
sieht. Wenn man aber bedenkt, dass nicht nur die 
Ufer des Ural, von der Gegend von Orskaja bis un- 
terhalb Uralsk an vielen Stellen mit kleinen Wäldchen 
von Zitterpappeln, Ebereschen, Weiden und Erlen 
bestanden sind, sondern auch dass man in der Steppe, 
welche.im Süden von Troizk und östlich vom obern 
Ural liegt, grosse, sporadisch vertheilte Waldinseln an- 
trifft, die augenscheinlich immer geringer werden 
und einst ein Continuum bildeten, so gewinnt jene 
Sage sehr an Wahrscheinlichkeit, und man fragt sich 
mit Recht, ob es denn nicht möglich wäre den Wald 
in seine alte Heimath zurückzuführen. Die ganze 
Orenburger Grenzlinie von Orenburg bis Werchne 
Uralsk, hat Holzmangel, weil das auf der Sakmara 
Beitr, zur Kenntn. 4. Russ. Reichs 5. Bd. 11 
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herabgeschwemmie Holz ihr nickt mehr zu бе 


konmt, und für die Bewohner dieser Linie wäre die 
Erzeugung von Wäldern eine der grössten Wohltha- 
ten. Der jetzige Generalgouverneur, Genersdlieutenant 
Perowsky erkannte die Nothwendigkeit wenigstens 
den Versuch dazu zu machen. In den Schluchten der 
Gubexlinskischen Berge und in der Nähe der Festung 
Kysilskaja giebt es Wäldchen von Birken und Карен, 
die sich bei gehöriger Schonung nicht nur ææhalten, 
sondern sagar ein wenig vergrösmern, was man einig 
und allein dem Umstande zususchraiben ‚hat, dass ‚sie 
sich in Senkungen befinden, in denen der ‚Schnee 
sich anhäuft und im Früblinge ‚den Reden lange Zeit 
feucht erhält. Durch solche Beispiele aufgefordert, 
liess der General Perowsky en der gancen Oren- 
burger Linie, nämlich von :Orenburg anfwèris, an 
passenden Orten Pappeln und Weidenstämme stedken, 
die man vor verderblichen Einflüssen möglichst 
schützte. Aber aller Sorgfalt umgeachtet sind die wie- 
derbolten Anstrengungen bisher ‚unbelohnt geblieben. 

‚Bei Orenburg selbei giebt es nur wenig. Gemüse- 
gärten. Mit Gartenfrüchten und Gemüse aller Art 
wird die Stadt durch die Bewohner des Dorfes Bördy 
(1 Werst N. О.) versorgt. Hier baut man in grosser 
Menge Kartoffeln, Rüben, Erbsen, verschiedene Arten 
von Kohl, Gurken, ‚Petersilie, gelbe Büben, Spargel 
u.s.w. Alle diese Erzeugnisse sind wohlschmeokend 
und wohlfeil. Eine sehr beliebte Schüssel ist die wild- 
wachsende Spargel, von grüner Farbe mit dünnem 
Stengel aber vielem Aroma *). 


+) Was die vollständige Schilderung Orenburgs anlangt, so verweise 
ich auf Rytschkow's Topographie dieses Gouvernements und 
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Wie in der Pflanzenwelt, so ruft das kontinentale 
Klima Orenburg's auch in der Thierwelt eigenthüm- 
liche Erscheinungen hervor, durch welche die Kon- 
traste der hiesigen Winter und Sommer treffend be- 
zeichnet werden. Man weiss, dass in heissen Sommern 
Antelopen (Antelope Saiga, Pallas) sich in grossen Ru- 
deln nicht nur am Uralstrom einfinden, sondern auch 
bis auf das Plateau der Sakmara streifen, wo ich sie 
im Sommer 1828 etwa 40 Werst von der Festung 
Orskaja gesehen habe. Oestlich vom obern Ural wan- 
dert dieses flüchtige Thier in der Steppe noch viel weiter 
nach Norden., Und bis in dieselben geographischen 
Breiten verlieren sich vom Norden her, in kalten 
Wintern, einzelne Rennthiere, deren Heimath der 
nördliche Ural, jenseits des 62° ist. Im Winter des 
Jahres 1829 wurden bei der Kupferhütte Preobra- 
shenskoi, nordöstlich von Orenburg, fünf dieser Thiere 
erlegt, davon der Verwalter der Hüte uns eins zum 
Geschenk machte. | | 

Bald nach meiner Ankunft in Orenburg trat voll- 
kommener Winter ein; am 17ten November war die ^ 
Erde schon einige Zoll hoch mit Schnee bedeckt, und 
in den ersten Tagen des December sank die mittlere 
Temperatur der Tage ` (2. В. am 6ten) bereits auf 24° 
unter den Gefrierpunkt. Bald stellten sich auch die 
furchtbaren Schneestürme ein, die man in ihrer gan- 
zen Wuth nur in der Steppe kennt und gesehen haben 
muss, um sich einen Begriff von ihnen zu machen. 
Meteorologische Beobachtungen, die ich während zweier 


die neulich erschienenen Nachrichten in: Marepiaaw для статистики 
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Winter in Örenburg - anstellte*) haben mir gezeigt, 
dass die Schneestürme vorzugsweise aus Südwest kom- 
men, seltener S.O. und N.O. Sie heissen hier allge- 
mein Buran und man unterscheidet zwei Arten der- 
selben. Entweder wird, bei übrigens heiterm Himmel, 
der lockere Schnee der Steppe von einem wüthenden 
Sturme zu dichten Wolken aufgewühlt, die den Tag 
verdunkeln, oder es entladen sich zugleich auch Schnee- 
wolken. Man pflegt bisweilen die erste Art Buran 
von unten, die zweite aber Buran von oben zu 
nennen. 

Ein Buran fängt oft bei heiterem Wetter und zu 
jeder Tageszeit an; bisweilen geht ihm ein oder zwei 
Tage lang ein leiser Wind und trüber Himmel voran; 
er dauert fast nie weniger als 24 Stunden, und selten 
länger als drei Tage. Am verderblichstensind die Schnee- 
stürme aus N. О. und $. 0., weil sie gewöhnlich bei 
strenger Kälte eintreten, aus 5. W. und W. sind sie 
erträglicher, weil sie eine mildere Temperatur, und 
manchmal sogar Thauwetter bringen. Bei beginnen- 
dem Buran wird der Schnee anfangs in langen Strei- 
fen dicht über den Boden hingeweht. Mit der Stärke 
des Windes steigt auch der Schnee höher, verdunkelt 
die Sonne und wenn hiezu noch Wolken sich entla- 
den, so sieht man zuletzt nichts als eine dichte, un- 
durchdringliche Schneemasse, die mit entsetzlicher 
Gewalt gepeitscht und gewirbelt wird, so dass es im 
Freien oft unmöglich ist die Augen zu öffnen. Und 
gelingt‘ dieses auch so hilft es zu nichts, denn man 





*) Im Winter von 1833 anf 1694 und von 1855 auf 1056, 
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kann nicht drei Schritte vor sich sehen. Thiere und 
Menschen werden wie betäubt, verlieren den Weg, 
irren stundenlang herum und erliegen endlich dem 
Frost und der Erschöpfung. Ein Reisender, der die 
ganze Gefahr dieser Schneestürme kennt, hält an, legt 
+ sich in den Schnee, oder unter seinen Schlitten und 
lässt sich ruhig einschneien. Ist das Ende des Buran 
gekommen, so findet er bald den Weg wieder. Manche 
hoffen aber ein Dorf oder irgend einen andern Schutz 
zu erreichen und erfrieren oft wenige Hundert Schritte: 
vor dem Ziele, dessen Nähe sie nicht ahnten. Jeder 
Winter in Orenburg fordert auf diese Weise seine 
Opfer. Es sind Beispiele vorgekommen dass Menschen 
zwischen der Festung und den Vorstädten im Buran 
ums Leben kamen. Einem Fussgänger gelingt es oft 
nicht einmal sich auf den grossen Plätzen der Stadt 
zurechtzufinden. In allen Steppengegenden Russlands 
wo diese Schneestürme wüthen, haben die Aufseher 
der Poststationen die Weisung, Reisende während der- 
selben nicht zu befördern und bei beginnendem Un- 
wetter zu warnen. Sogar die Briefpost wird zurück- 
gehalten. Ueberhaupt wirkt der Winter hier auf den 
Verkehr hemmend ; die Kirgisen hören auf umherzu- 
ziehen, stellen ihre Räubereien ein und viele Strassen 
der angebautern Landstriche werden unfahrbar. Am 
nördlichen Ural dagegen befördert der Winter die 
Communication, indem er trennende Sümpfe und 
Flüsse in fahrbare Wege verwandelt. Hier ist der 

Sommer die hemmende Jahreszeit. 
Der Schneesturm weht immer stossweise und hört 
bisweilen plötzlich auf; wer sich aber durch eine sol. 
che rubige Zwischenstunde verleiten litet weiter zu 


eisen, kann sicher seyn wieder von ibm betroffen zu 
werden, denn er beginnt nach der Stille mit enneuer- 
ter Wuth. Das Ende des Buran’s kündigt sich nur 
durch ein allmäliges Abnehmen des Windes an. Vieh 
uud Pferde stellen sich beim Beginn eines Schnee- 
siurmes mit den Köpfen gegen denselben, um den 
Strich der Haare in die Richtung des Windes zu brin- 
gen und so weniger zu frieren. Wird der Sturm 
aber stärker, so laufen sie vor ihm her und stürzen 
sich oft in Abgründen zu Tode. Im April des Jab- ^ 
res 1832 soll an der Orenburger Linie auf diese Art 
die ganze Heerde eines Dorfes, die auf die Weide ge- 
trieben. worden war, umgekommen seyn. Am meisten 
aber leiden die grossen Heerden: der Kirgisen. Im 
Jahre 1827 wurde alles Vieh der sogenannten Invem 
oder Bukejewschen Kirgisenhorde, welche zwischen 
dem untern Ural und der Wolga nomadisirt, von ei- 
nem furchtbaren Buran nach Norden ins Saratoweche 
Gouvernement gejagt, wobei 10,500 Kamesle, 280,508 
Pferde, 30,480 Stück Hornvieh und 1,012,000 Schanfe 
verunglückten. Man schätzte den Verlust auf. 131 
MiMion Rubel. *) In der Nähe von Orenburg leben 
viele Familien verarmter Kirgisen, Baiguschi genannt, 
vom dürftigen Almosen, das gewöhnlich ihre Kinder 
bei den jEinwohnern der Stadt sammeln. In harten 
Wintern ist das Loos dieser Menschen doppelt schreck- 
lich; in elenden Filzzelten, dem Frost und Hunger 
preisgegeben , erreicht ihre Noth oft einen solchen 





®) Siehe Dahl: Ueber den Buran, Russische St. Petersburger Zei 
tung. Мага 1839, pag. 302. 
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Gral; dass sie ihre Kinder verkaufen müssen um sie 
und sich selbst nur am Leben zu erhalten. Ganze 
Schaaren dieser kleinen Wesen durchwanderten in dem 
harten Winter 1834 die Strassen, in die elendesten 
Lumpen gehülft und baten in gebrochenem Russisch, das 
sie auf eine bekannte Jammermelodie absingen, um 
Brod oder Geld. An der Orenburger Linie ist ihre 
Lage noch trauriger, und hier konnte man in eben 
dem Jahre .einen Knaben für 20 bis 40 Rubel (6 bis 
12 Thaler Preussisch) und ein Mädchen für 15 Rubel 
kaufen. Einem Gesetze zufolge sind gekaufte Kirgi- 
senkinder mit ihrem 25sten Lebensjahre frei und 
dürfen ihren Herrn dann verlassen. Im Sommer er- 
werben sich die Baiguschi ihren Unterhalt durch Ar- 
beit bei den Russen. 

Der Winter dauert in Orenburg fünf Monate, näm- 
lich vom November (inclusive) bis zum Anfange des 
April. Gewöhnlich fängt der Schnee schon an in der 
Mitte des März zu thauen, seih eigentliches Schmelzen 
erfölgt aber erst gegen das Ende des Monats und im 
Anfange des April, und zwar so schnell dass man oft 
nach 8 bis 10 Tagen in der Nähe der Stadt kein 
weisses Fleckchen mehr sieht. Hierzu kommt noch 
der Umstand dass Orenburg und seine Umgebungen 
sandigen Boden haben, der durch stärkeres Einsaugen 
die Bildung einer Eisdecke unter dem Schnee verhin- 
dert, und dadurch seine Trockenlegung beschleunigt. 
Dalier kommt es dass man im April auf der Sonnen- 
seite einer Gasse Staub hat, während die Schattenseite 
noch hocli mit Schnee bedeckt ist. Auch begünstigt 
die Trockenheit der Luft und häufiger Wind 
das Verdunsten des Schnees An der Nordseite der 
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Hügel und in geschützten Schluchten erhalten sich 
Schneemassen bis in die erste Hälfte des Mai. 

Im April regt sich in der Steppe schon einiges 
Leben; die Kirgisen erheben sich von der Winterruhe 
und kommen auf ausgehungerten Pferden nach aller- 
lei Bedürfnissen zur Stadt geritten. Kaum ist der 
Schnee geschwunden, so entwickelt sich auch schon 
der Graswuchs; die Steppe wird grün und schmückt 
sich mit einem Teppich der herrlichsten Tulpen die 
in allen möglichen Farben prangen. Die Nächte ge- 
währen einen andern, nicht minder schönen, aber 
viel grossartigern Anblick. Dann sieht man nämlich 
vor den Festungswällen Orenburgs ringsumher die 
ungeheuren Wiesen des Ural und der Sakmara bren- 
nen, die man anzündet um sie von den holzigen 
Sträuchern des vorigen Jahres zu reinigen, und durch 
die Asche zu düngen. Solche Flugfeuer vereinigen 
sich oft und bilden grosse Feuermecre, die-schon man- 
cher Wohnung und besonders dem Tauschhofe ge- 
fährlich geworden sind. Das Anlegen dieser Feuer 
ist zwar streng verboten, geschieht aber unerbittlich 
in jedem Jahre. 

Die Steppe erfreut sich indess ihres frischen 
Schmuckes nicht lange. Gegen das Ende des Mai und 
im halben Juni wird die Hitze schon schr drückend, 
die glühenden Sonnenstrahlen und heisse, trockene . 
Südwinde entziehen dem Boden die Feuchtigkeit, das 
Gras verdorrt und die Steppe erhält jene todte, blass- 
gelbe Farbe, die ihr das ermüdende Ansehen einer 
Sandwüste giebt. Nur in feuchteren Gründen und 
am Ufer der l'lüsse bleibt das Gras auch später noch 
grün. Die Stadt und der Tauschhof werden nun im- 


mer lebhafte; in ganzen Schwürmen kommen die 
Kirgisen sum Touschhandel, die Baschkiren auf die 
Sommerwache gezogen, und endlich, im Juni, treffen 
die ersten Abtheilungen der bucharischen und chi- 
waischen Karawanen ein. Viele Einwohner der Stadt 
reiten ihnen in die Steppe entgegen, um sich an dem 
originellen Bilde dieser langen Züge beladener Kameele 
zu ergötzen, zwischen denen, in buntem Gemische, 
die verschiedensten Gestalten herumreiten. Hier ei- 
nige Kirgisen auf Pferden, Kameelen oder Ochsen, dort . 
ein pblegmatischer Buchar in einem weissen Turban 
und “faltigen Chalat gehüllt, auf emem kleinen Esel, 
der unter dem breiten Reiter kaum zu sehen ist. Nach 
vielen Begrüssungen und Erkundigungen zieht die 
Karawane in den Tauschhof ein und nun entwickelt 
sich bier ein reges Leben. Wer Oreuburg um diese 
Zeit besucht, kann sich eines sehr eigenthümlichen 
Eindrucks nicht erwebren. Ао! den ersten Blick er- 
kennt man die Stadt in der sich der Orient und die 
civilisirten Elemente Europas begegnen. Auf jedem 
Schritte das bunteste Gemisch, die schneidensten Kon- 
traste in. Gesichtszügen, Kleidung, Sprache und Sitte. 
Neben einem blonden Europäer’im Frack und run- 
den Filzhut, bewegen sich sonneverbrannte Kirgisen' 
und Bucharen, malerisch gekleidet.und mit eigen- ° 
thümlichem Anstande. Hier unterhält sich eine Gruppe 
elegant gekleideter Damen und Herrn in fliessendem 
Russisch und Französisch, dort ertönt der harte, rauhe- 
Klang des Kirgisischen *). Von den Kirchen erklingt 
das durchdringende Geläute der Glocken, vom Minaret. 


®) Ein Dialekt des Türkischen. 


m —. 


der Moschee der melancholische Ruf des Mullah. Die 
Russen haben in ibrer Kleidung Einiges von den Kir- 
gisen und Bucharen angenommen. So kleiden sich 
viele Kosaken und andere Leute in die groben baum- 
wollenen Chalate der Bucharen und Chiwser und die 
weiten Lederhosen der Kirgisen. Auch sind kirgisi- 
sche Pelzmützen im Winter bei dem gemeinen Menne 
in grossem Gebreuche. Pelze aus PferdefeH mit dem 
. Haare nach aussen, die sogenannten Jergak, werden 
ohne Unterschied oft von allen Ständen getragen, und 
vollständige Anzüge sus dergleichen Fellen nach ew- 
ropälschem Schnitt sind beliebte Jagdkostüme. 
№ Juni und Juli erreicht die Hitze oft- einen un- 
exträgliehen Grad. Der sandige Boden der Stadt wird 
glühend heiss und wirft die Sonnenstrahlen zurück. 
Wie in Italien schliesst man hier in den Mittagsstun- 
‘den die Fensterladen. Gegen 10 Uhr Morgens erhebt 
sich regelmässig ein Wind, der bis 1 oder 2 Uhr 
Nachmittags an Stärke zunimmt und nach‘ 6 oder 7 
Uhr Abends aufzuhôren pflegt: Da die Strassen un- 
gepflastert sind, so wühlt er ungeheure Staubwolken 
auf, die zwar ihre gröbern Theile wieder falen lassen, 
ein sehr feiner Staub erhält sich aber auch Abends 
und Nachts schwebend in in der Luft und ist der 
Gesundheit nachtheilig. Stürme in dieser Jahrszeit 
oder sogenannte Sommerburane sind zwar nicht lebens- 
gefährlich, gehören aber zu den unerträglichsten Er- 
scheinungen dieser Gegend. Wer einen Landsitz un 1 
Musse hat, versäumt nicht die Stadt: und ilire Qualen 
damit.zu vertauschen und kehrt erst im September 
wieder um den erquickenden schönen Herbst in gu- 
ter Gesellschaft zu geniessen. 


\ 
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Orenbung sell gegenwärtig 6400 münaliche und 
4060 weibliche, zusammen 10,460 Bewohner kaben “); 
welche den verschiedensten Nationen angehösen. Die 
Zahl der Einwohner ist aber nach den Jahreszeiten 
und Umständen sehr verschieden, nämlich im Som- 
mer grösser als im Winter, weil sich dann mehrere 
Hundert Menschen zum Handel, zu verschiedenen Ar-. 
beiten und zur Besetzung der sommerlichen Grenz- 
wachen. einfinden. , 

Zu den Bewohnern Orenburgs gehören: 

1) Russen. Aus diesen besteht der grössere Theil 
aller Militair und Civilbeamten, die Garnisen, die Ko- - 
sakenregimenter, ein Theil der Kaufmanmschaft und 
der arbeitenden Klasse. Sie sind die zahlreicher, = ^ 

2) Tataren. Diese wohnen in verschiedenen Ge- 
genden der Stadt, besonders aber in der Nähe der 
Moschee und sind fast ohne Ausnahme Handelslkute, 
mitunter Handwerker, z. В. Kürsehner. Einige wenige 
sind gebildet genug um als Dolmetscher in den Dienst 
der Behörden zu treten. 

3) Kirgisen dienen’ in Orenburg in grosser An- 
zahl als Dienstboten und- Tageléhner, Sie erhalten- 
dazu von der Grenzbehörde Erlaubnisscheine, die jähr- 
licli erneuert und mit einem Rubel bezahlt: werden 
müssen. 

4) Bucharen (Sarten) leben hier in beschränliter 
Anzahl und sämmtlich im Interesse des Handek. Es 
sind meistentheils Handlungsdiener reicher buchasi- 
scher Häuser und haben sich ganz oder für eine Reihe 
von Jahren in Orenburg niedergelassen. 





®) Ммераым 4 Oraz. Росс. Hua, Отд. IL pag, 8$. 
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5) Baschkiren leben in bedeutender Anzahl 
während des Sommers und Herbstes in Orenburg, wo 
sie mit den Kosaken zusammen den Patrouillen und 
Vorpostendienst versehen. Sie bewohnen ein eigenes _ 
grosses Lager, das in der Nähe der Stadt liegt. ` 

6) Deutsche. Man zählte noch vor Kurzem in 
den gebildeten Ständen Orenburgs, meist aus den deut- 
schen Ostseeprorinzen Russlands und aus St. Peters- 
burg, mehr als 10 deutsche Familien, so dass man in 
jeder grössern Gesellschaft gewiss seyn konnte deutsch 
sprechen zu hören. 

- 9) Polen leben hier in beschränkter Anzahl, zum 
” Theil aus freier Wahl, zum Theil im Exil, 

Orenburg ist eine Militairstadt und der Sitz des 
Kriegsgouverneurs, der zugleich der Commandeur des 
abgetheilten Orenburgischen Corps ist. Es befindet 
sich hier der Stab dieses Corpse und alle höhern Chefs 
desselben mit zahlreichen Adjutanten. Die Offciere 
der verschiedenen Waffengattungen machen den grös- 
sern Theil der gebildeten Gesellschaft aus, in welcher 
ein sehr ungezwungener, angenehmer Ton herrscht. 
Der Reisende wird mit grosser Zuvorkommenheit auf- 
genommen und findet leicht Zutritt. Man lebt ge- 
sellig, fröhlich und gut, mitunter villeicht zu luxuriös. 
Auch hier, in der endlosen Steppe und unter den 
farchtbaren Schneestärmen, fehlt cs nicht an literari- 
schen Vereinen, Bällen, Maskeraden, Concerteu und 
mancherlei geselligen Unterhaltungen, unter welchen 
die Musik eine der beliebtesten ist. Wo die Natur so 
wenig bietet als hier, da ist der Mensch ganz auf sich 
selbs angewiesen. Wenn man bedenkt, dass Orenburg 
300 Meilen von St. Petersburg, und, wie jene west- 
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Kchsten Städte der nordamerikarlischen Freistsaten, 
am äussersten Saum der Civilisation liegt, so .ist mar 
überrascht durch die hohe und genussreiche Entwicke- 
lung der gesellschaftlichen Zustände, aber man sieht 
auch leicht ein dass sie “eine Folge davon ist, dass 
die Regierung, die ganze Wichtigkeit der Lokalität 
erkennend, die bedeutenden Aemter зе mit ausge- 
zeichneten Individuen besetzt. In ganz Russland wird 
man villeicht nur 'noch am Caucasus ähnliche Ver- 
hältnissé finden, durch dieselben Umstände hervorge- 
rufen. Obgleich Orenburg mit seinem Militaircordon 
von 200 Meilen Ausdehnung einem weniger gefürch- 
teten Feinde gegenübersteht, als dem tollkühnen Cau- 
casier, so muss es doch auch stets gewaffnet seyn, am 
den räuberischen Bewohnern der Steppe und deren 
südlichen Nachbarn in achtunggebietender Stellung zu 
erscheinen. Durch diese Stellung entwickelt sich in 
seiner Bevölkerung und insbesondere in demjenigen 
Theil’ derselben, der für die Sicherheit der Grenze zu 
sorgen hat, ein eigenthümlicher Geist. Man findet 
unter den Kosaken, besonders den Uralschen, Leute - 
von ausgezeichnetem Muth, Unternehmungsgeist, Tüch- 
tigkeit und Ausdauer in körperlichen Anstrengungen. 
Man muss solche Menschen in ihrer Heimath beobach- 
tet haben um es zu begreifen wie es z. B. möglich 
ist, dass sie zu zweien 'und dreien, mitten im Winter 
und unter den grössten Drangsalen ohne zu unter- 
liegen die Steppe von Chiwa bis Orenburg durchreiten, 
um sich einer quelvollen Sclaverei zu entziehen; oder 
wie Andere, in grössern Abtheilungen, monatelang in 
eben dieser Schneewüste, bei 15 bis 30 und mehr. 
Grad Kälte obdachlos, aber muthig und ehne Klage 
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umhersiehen um auf Befehl der Regierung räuberische 
Kirgisen zu süchtigen oder Recognosciruagen anzu- 
stellen. ‘Der leiztverflossene Winser,: der die Steppe 
mit unerhörter Strenge heimsuchte, hat aufs Neue ge- 
weigt, mit welchem unerschütterlichen Muthe unsere 
Orenburger Krieger seine ganze Wuth ertragen kön- 
nen. Jetzt bezweifelt es keiner mehr, dass der Zug 
nach :Chiwa gelungen wäre, wenn der Sahnee der 
Steppe nicht zufällig in diesem Jahre eine Dicke er- 
reicht hätte, die in diesen Gegenden fast unerhört ist. 
Ichhabe einen jengen Polen gekannt, Witkewitsch mit 
Namen, der in Orenburg aufgewachsen und bei der 
asistischen Grenzcommision angestellt war. Dieser 
rit im November 1835, nur von drei treuen Kirgisen 
begleitet, im Aufträgen der Regierung von Orskaja nach 
Buchara, verweitte hier unter dringender Gefahr meh- 
rere Wochen und war schon im April des nächsten 
Jehres wieder. nach Orenburg zurück. Er hatte also 
in fünf Wintermonaten, allen Schrecknissen der Steppe 
preisgegeben, zu Pferde einen Weg von 3000 Werst 
(490 geograph. Meilen) zurückgelegt. Im Winter 1825 
zeg der Gencral Berg mit einigen Hundert Mann Ural- 
seher Kosacken an den Aral See, um den geraden 
Weg von Orenburg nach Chiwa zu recognosciren. 
Die Kälte stieg damals mehrere Mal auf 25° В. und 
soll nie weniger als 15 betragen haben. Nur die Of- 
ficiere der Expedition waren mit Zelten versehen, die 
Gesmeinen brachten die furchtbaren Nächte unter freiem 
Himmel zu und hatten oft nicht einmal Feuer um 
sich daran zu wäemen. Solche Beschwerden können 
mar Uralsche Kosaken ertragen; jeder europäische 
Soldat würde ilmen unterliegen. Die Geschichte Oren- 
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bwige is sehr reich ‘ап dergleichen Beispielen des 
Mubés und männlicher Ausdauer. 

Die Hauptmacht des Orenburgischen Armeeconpe 
besteht aus unregelmässigen Truppen, nämlich Oren- 
burgischen und Uralschen Kosaken und. Baschkiren 
(die Meschtscheräken und Tepteren mit einbegeiffen) 
Zu den regelmässigen gehören die sogenannten :Linien- 
Infantexie-Bataillone, ein Paar Tepteren-Cavalleriere- 
gimenter welche in Оф stehen und die reitende Ko- 
sakenartillerie. Ausserdem hat die Festung Orenburg 
noch .ibre Garnison und Artillerie. In dem übrigen: 
Russland werden die Orenburger Kosaken von den : 
Uralschen gewöhnlich nicht unterschieden, an Ort end 
SteHe aber gar sehr. Die Uralschen Kossken, etwa 
10,000 waffenfähige Männer, sind die Nachkemmen 
der ‘begnadigten einst so verwegenen Wolgaränber, 
in deren Mitte ein Sten’ka Rasin geboren wurde. Sie 
sind auch heut zu. Tage noch kühn, unternehmend,; 
unermüdlich, aber etwas unbeugsam und halten fest: 
an ibren Rechten und dem Glauben ihrer Väter”). 
Die Orenburger Kosaken haben weniger militärischen 
Ва! **) und sind aus sehr verschiedenen Elementen 
zusammengesetzt, denen man später einen gemeimsa- 
men Namen gab. Eine ausgezeichnet gute Truppe ist 
die Kosakenartillerie. Ihre grosse Schnelligkeit und 
Tüchtigkeit hat sich in den vielen kleinen Feldzügen 
gegen die Kirgisen und Chiwaer schon ой bewährt.: 

Unter den Soldaten der Garnison befinden sich die 


®) Sie sind meist Staroobrädzi (Aligläubige). 
#*) Doch haben auch sie sich in dem letzten Feldzuge gegen die 
Türken durch Tapferkeit ausgezeichnet. 
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meisten und geschicktesten Handwerker, besonders 
Tischler, Schneider und Stelimacher. Ihre Arbeiten 
reichen aber nicht sus; wer sich nur einigermassen 
besser und geschmackvoller einrichten will, muss sei- 
nen Bedarf aus Kasan, Moskwa und sogar aus St Pe- 
tersburg verschreiben. Man findet nicht selten Häu- 
ser, deren ganzes Mobiliar den grossen Wasserweg 
von der Newa bis Samara, an der Wolga, zurück- 
legte, von wo aus es bis Orenburg zu Lande gebracht 
‘werden muss. Fabriken gibt es hier noch gar nicht; 
alle Rohproducte, die die Gegend erzeugt oder die 
man von den Kirgisen und Bucharen kauft, wie rohe 
Выше, Talg, Baumwolle u. в. w. werden in die Fabrik- 
städte des Innern gebracht, und kommen erst verar- 
beitet nach Orenburg zurück. Man darf auch wohl 
den Gedanken an Fabrikation nicht sehr nachhängen, 
da der Preis des Holzes hier schon jetzt fast зо hoch 
als in St. Petersburg ist, nämlich 30 bis 32 Rub. В.А. 
für einen Cubikfaden. Bei der Anlegung von Fab- 
riken würde er bald eine Höhe erreichen, die für 
den grössten Theil der Einwohner unerreichbar ist. 
Man entbehrt hier aber sogar die allernothwendig- 
sten Einrichtungen eines Culturvolkes, z. B. Mühlen. 
In der Umgegend der Stadt bestanden noch im Jahre 
1836 eine oder zwei Wassermühlen und die Ruinen - 
einer Windmühle; und dennoch ist es bekannt dass 
eine von den erstern ihrem Besitzer jährlich mehrere 
Tausend Rubel Gewinn bringt. Alles feine Weizen- 
mebl wird einige Hundert Werst weit von der Wolga, 
aus Kasan und Simbirsk zum Verkauf gebracht, weil 
man sich in Orenburg noch nicht auf seine Er- 
zeugung eingelassen hat. Die einzigen Dinge, die 
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man hier verfertigt, sind Filzschuhe aus grober kir- 
gisischer Schaafwolle, Tücher aus kirgisischem Ziegen- 


flaum und bunte wollene Teppiche, die ziemlich dau- ° 


erhaft seyn sollen und auf einem Landgute in der 
Nachbarschaft von Orenburg fabricirt werden. In 
neuerer Zeit hat man, vorzüglich bei den Baschkiren, 
angefangen in grosser Menge Pottasche zu erzeugen, 
die guten Absatz in den Fabrikstädten des Innern 
findet. Man benuizt dazu die Zweige einiger Laub- 
hölzer, besonders der Weiden, die in den Flussthälern 
übrigens waldloser Gegenden wachsen- 

Der Handel Oreuburgs mit den Kirgisen, Bucharen 
und Chiwaern, der den Grenzstädten, ja der ganzen 
Provinz das Daseyn gegeben bat, ist von frühern Rei 
senden sehr umfassend beschrieben worden. Er ist 
auch noch neuerlich, mit den Handelsverhältnissen 
anderer Siasten Westasiens, wie Chokand, Afganistan, 
Persien u.s. w. durch Herrn von Hagemeister der 
Gegenstand einer gründlichen und höchst lehrreichen 
Untersuchung geworden *} Wir haben überdiess die 
ausführliche Geschichte und die Schilderung des ge- 
genwärtigen Zustandes dieses Handels, mit wichtigen 
Hinweisungen auf seine Zukunft, von dem General 
Gens, dem Präsidenten der Orenburger Grenrkom- 
mission zu erwarten, der durch dreissigjährige Erfah- 
rung ohne Zweifel der gründlichste Kenner und Be- 
urtheiler der dortigen Zustände ist. Ich übergehe daher 
diesen Gegenstand und beschränke mich nur auf fol- 
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gende Bemerkungen, die auf: das Urtheit dieses er- 
fahrenen Beobschters gegründet sind.- 

Der Handel Orenburgs mit seinen ssintlschen Nach- 
baren ist keineswegs in einem Zustande, den man bei 
seiner grossen Wichtigkeit für das. indusiriele und 
kommercielle Russland erwarten könnte. Bis zum 
Anfangs dieses Jahrhunderts (1802) war der Handel 
auf zwei Hawptorte der Grenpe beschränkt, Orenburg 
und Troizk. Der Generalgouveineur, von Orenburg 
war für den Zustand desselben verantwortlich und die 
Asiaten hatten keine Erlauhniss mit. ihren Waaren ins 
Innete auf die grossen Mürkte von N. Nowgered und 
3rbit zu siehen.. Dadarch dass der Handel sich nur 
auf wenigen Penchen toncentrirte, wareri die Kisgisen 
gezwungen nur diese zu besuchen; die Reptäsentansen 
feindhcher Gesehlechter Кашеп hier zusammen, ver 
söhnten sich oft und es herrschte даМег in der Steppe 
weniger Zwistigkeit. und Unordnung, was auf dit 
Sicherheit der Handelswege guten Einfluss hatte. 

Von allen diesen Dingen, die. den Bandkl -ehrholk 
begünstigten und hoben, besteht jetzt. gerade das Ge- 
gentheil. Die Strassen sind im héchstèn Grade un- 
sicher, der Handel an der ganzen Orenburger Linie 
zersplittert und ganz in den Hämden der Asiaten, die 
mit ihren Waaren nur durck Orenburg und Troisk - 
auf den grossen Jahrmärkt nach N. Newgored duseh- 
ziehen. Der Tanschhandel mit den Kitgisdn und ei- 
niger Kleinhandel mit -Bucharen . sind die einzigen, 
die der russischen Kaufmannschaft noch geblieben 
sind. In dieser findet man daher kein einziges be- 
deutendes Haus, sondern Kleinkrämer, unter. denen 
diejenigen, welche von den Kirgisen Schaafe eintau- 
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sehen die bedeutendsten seyn dürften. Es gibt 
unter ihnen Leute, die kühn genug sind mit ambuli- 
renden Waarenlagern sich weit in die Kirgisensteppe 
hinein zu wagen, wo sie zwar reichlichen Gewinn, 
aber auch Beraubung zu erwarten haben. 


Diesem Handel wieder aufzuhelfen und ihn auf eine, 
` der Oertlichkeit würd ge Stufe zu stellen, werden zwei 
‘ Mittel angerıthen: Die Sicherstellung der Karawanen- 
wege nach Chiwa und Buchara, und die Vereinigung 
bedentender Handelshäuser zu einer Gesellschaft, die 
im Stande ware auf einer, politisch und commerciell 
sichern Grund.age, unter dem Schutze der bewaffneten 
Grenzmacht grosse Unternehmungen auszuführen. 


Die in Orenburg lebenden russischen Kaufleute, 
durch ungünstige Umstände von dem asiatischen Han- 
del fast ausgeschlossen, sind jetzt darauf heschränkt 
die Bewohner der Stadt mit den mannigfaltigsten Be- 
dürfnissen zu versehn. Wie in Slatoust und Jekate- 
rinbarg, зо findet man auch hier Magazine, die Alles 
enthalten was nur- ein gebildeter Mensch vernünftiger- 
weise gebrauchen kann, und die in steter Verbindung 
mit N. Nowgorod, Moskwa und St. Petersburg bleiben, 
` um se schnell als mäglich das Neweste und Beste зи 
erhalten. Seitdem die Literatur in Russland einen so 
hebhaften Aufschwung genommen hat, versorgen diese 
thätigen Krämer ihre Kunden sogar mit den neuesten 
Erzeugnissen der schönen Geister. Man nennt die Ei- 
genthämer dieser bunten Waarenlager Konfetschiki, weil 
sie urspränglich mit Eingemachtem mögen gehandelt 
haben, oder Rasnoschtschiki, Hausirer. Jede neu 
Sendung die eins dieger Magazine erhält, bringt eine 
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Aufregung hervor, weil Alles herzuströmt um die Be- 
dürfnisse der Mode und des Wohllebens so bald als 
möglich zu befriedigen. 

Ein anderer und zwar der grössere Theil der rus- 
sischen Kaufleute hat seine Waarenlager im Kaufhofe 
(Gostinnoi dworr) und auf dem Basar, und handelt 
zum Theil mit Colonial und Ellenwaaren, Porzellan, 
Ср; nnd Steingut, zum Theil aber nur mit kurzen 
Waaren Sür die niedere Volksklasse und die Kirgisen. 
Hieher gehören auch die portativen Niederlagen von 
Perlen, Knöpfen, Nähnadeln, Salmiak, Schwefel, Alaun, 
Gewürznägelchen und dergleichen, mit denen die un 
wissenden Kirgisen von Hökerweibern angelockt und 
unglaublich übervortheilt werden. 

Fassen wir nun zum Schluss in wenigen Worten 
zusammen was Orenburg seinen Hauptcharakter giebt. 

Am äussersten Saume des kolossalen Russlands, in 
den Steppen der Caspischen Niederung liegt Orenburg 
als Vorposten der Civilisation, wie man solche Städte 
genannt hat. Als Militair und Handelsstadt hat: es eine 
zweifache Bedeutung; als erstere soll es das Reich mit 
wachsamem Auge und schlagfertiger Hand vor dem 
Andrange wandernder Völker bewahren, die Russland 
mehr oder weniger feindlich gegenüberstehn, und die 
nur eines Impulses und kräftiger, die zerstreuten 
Elemente sammelnder Anfuhrer bedürfen, um 
bedeutende Ereignisse herbeizuführen. Seine Stellung 
ist aber nicht nur eine defensive, sondern es soll 
uch, wenn die Umstände es gebieten, offensiv ver- 

hren. 

Als Handelsstadt soll Orenburg seinen Verkehr mit 
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den Kirgisen, Bucheren und Chiwaern immer sicherer 
begründen, erweitern und schützten, und seine Nach- 
barn immer abhängiger von sich machen. Wenn man 
die Zukunft im Auge und die feste Ueberzeugung ge- 
wonnen hat, dass Orenburg und Troizk, vermöge 
ihrer geograpbischen Stellung mit Hafenstädten ver- 
gleichbar, für einen grossen Theil Russlands einst die 
gesuchtesten Ausfuhrorte werden müssen, so freut mm 
sich über jede Maassregel, die mit Umsicht und Ener- 
gie ergriffen wird um diesem Ziele näher zu führen. 
Es scheint die Zeit gekommen zu seyn, wo man diese 
Interessen und in Folge derselben die Nothwendig- 
erkannte, die ganze Provinz zu reorganisiren. 
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Reise in die Kirgisensteppe östlich vom obern 
Ural (Jaik) im Jahre 1835. 


Nachdem ich den Winter von 1833 auf 1834 in 
Orenburg zugebracht hatte reiste ich im Frühling des 
letzteren Jahres über Troizk, Omsk und Barnaul an 
den Altai, und kehrte gegen das Ende des nämlichen 
Jahres nach St. Petersburg zurück. Jch verweilte 
hier aber nur wenige Monate und musste mich im 
Sommer 1835 zum vierten Male an den Ural begeben, 
um eine Gegend bergmännisch und geognostisch zu 
rekognosciren, die so eben von den Russen besetzt 
worden war und im Rufe grossen Goldreichthums 
stand. Da sie sich unmittelbar an den baschkirischen 
Ural anschliesst, dessen Oberflächenbeschaffenheit ich 
in dem vorigen Abschnitt geschildert habe, so ist es 
passender ihre Beschreibung hier folgen zu lassen, die 
Beobachtungen über den Altai aber später mitzuthei- 
len, obgleich sie früher gemacht wurden. 

Der Orenburger Militaircordon von der Festung 
Orskaja bis Swerinogolowskaja, folgte bekanntlich dem 
obern Ural bis Werchne Uralsk, ging dann an den 
Fluss Ui über, und endete am Tobol. Es war aber 
schon vor längerer Zeit der Vorschlag ‚gemacht wor- 
den, an die Stelle dieses grossen Bogens eine gerade 
Linie treten zu lassen, die Orskaja mit Swerinogolows- 
kaja verbände, eine: Verbindung von der man sich 
grossen Vortheil versprach, weil sie nicht nur die 
Grenze gegen die Kirgisen und den Weg von Oren- 
burg nach Sibirien bedeutend verkürzt, sondern auch 
der auf diese Weise gewonnene Länderraum schönen 
Ackerboden, viel Wiesen und Wald hat, drei Dinge, 


welche die Kogken am obern Ural und Ui mehr 
oder weniger entbehrten und sich daher sehr küm- 
zerliah hehelfen mussten. Es traten aber bei reif- 
licher Ueberlegung einige Schwierigkeiten ein, die neue 
Linie so weit nach Osten binauszurücken und man 
beschränkte sich darauf, einen geraden Weg von Ors- 
kaja nach Krutojarskaja östlich von Troizk zu führen. 
Die Kosaken der alten Linie, insonderheit die vom 
obern Ural kannten das zu besctzende Land sehr 
wohl aus häufigen Streifergien, die sie darin gemacht - 
hatten, bald um räuberischen Kirgisen nachzujagen, 
. held um sich in den schönen Wäldern des Dschabyk 
Жаравы Holz zu fällen. Ihre Blicke waren lange Zeit 
»sch diesem Theil des Kirgisenlandes gerichtet, und 
vs verbreitete sich daher unter ihnen keine geringe 
Freude, ala sie deu Beschluss der Regierung erfuhren, 
ihn su bemtien. 


Nsch einigen vorläufigen Recognoscirungen und 
Aufnahanen übertrug: der Generallieutenant Perowsky 
im Sommer 1834 dem Obrist vom Generalstabe, 
Shemtschushnikow die geeignetsten Punkte zur 
Anlegung von drei Festungen und einer grössern An- 
zahl von Redouten und Vorposten aufzusuchen. Zu- 
gleich aber wurden durch den Lieutenant Nikiforow die ^ 
sorgfältige Aufnahme. des ganzen Raumes begonnen 
und mit Hülfe zahlreicher Topographen bis an den 
Tobal und die Quellgegend des Orr ausgebreitet. In 
zwei Sommern ward eine sehr brauchbare Karte die- 
ses Landes zu Stande gebracht, dessen Grösse man 
heiläufig auf 24000 Quadratwerst schätzen kann. Nach 
den nothwendigsten Vorbereitungen schritt man im 
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Frühling des Jahres 1835 ungesäumt zur Anlegung 
der neuen Ortschaften. 

Im Schutze einer Vorpostenkette entwickelfe sich 
plötzlich die grösste Thätigkeit. In den Wäldern des 
niedern Gebirgszuges, der die Flüsse des Ural von 
denen des Tobol scheidet, ertönten die Aexte der 
Russen und Baschkiren um das nöthige Bauholz zu 
fällen. Die langen Züge der auf Rädern transportir- 
ten Balken und unzählige Fuhren, die aus Orskaja 
jeden Bedarf für die neuen Ansiedelungen herbei- 
brachten, bahnten in dem hohen Steppengrase bald 
einen breiten Weg, auf dem man in wenigen Monaten 
mehrere ansehnliche verschanzte Lager, mit grossen 


"Kasernen und Vorrathshäusern und eine Menge -kleine- 


rer Militairstationen entstehen sah. Viele Kosaken und 
Infanteristen der alten Linie strömten mit Weibern, 
Kindern und ihrem ganzen Hab und Gut dem ge- 
lobten Lande zu. 

Auf seinem Zuge im Jahre 1834 war der Obrist. 
Shemtschushnikow von einigen Bergleuten be- 
gleitet gewesen, die in dem Sande mehrerer Flüsse 
ansehnliche Spuren von Gold gefunden haben wollten. 
Eine nach St. Petersburg eingesandte Karte mit er- 
läuternder Beschreibung gab diese Orte und deren 
geognostische Verbältnisse näher an, und veranlasste 
den Herrn Finanzminister, Grafen Cancrin, die berg- 
männische Untersuchung jener Gegend weiter auszu- 
dehnen. Ich erhielt den Auftrag dieselbe auszuführen, 
reiste am i6ten Juni 1835 aus St. Petersburg und 
langte in den ersten Tagen des Juli in Orenburg an, 
wo ich mich einige Tage aufhalten musste um mich 
mit mancherlei Vorräthen zu der Steppenreise und 
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mit schriftlichen Befehlen des Generals Perowsky 
am die Commandanten der Linie zu versehen. Am 
1ten Juli erreichte ich endlich die Festung Orskaja, 
wo mich ein Bergofficier aus Jekaterineburg, Kapitain 
Tschaikowsky, mit acht in der Behandlung des Goldsandes 
erfahrenen Bergleuten erwartete. Da in diesem Sommer 
in Orskaja bereits zwei militairische Expeditionen ausge- 
rüstet worden waren, so hatte es einige Schwierigkeit uns 
mit der gehörigen Eskorte, Pferden und Proviantwa- 
gen sa versehen ; dennoch gelang es dem Eifer des 
Commandsnten, Obrist Jssajew, Alles in einigen 
Tagen herbeizuschaffen. Wir erhielten eine Bedeckung 
von 40 Mann Kosaken und Baschkiren, die von ei- 
nem Officier befehligt waren, und wurden mit guten 
Reitpferden und einem kirgisichen Filzzelte ausgestat- 
tet, das man auf solchen Wanderungen nicht wohl 
entbehren kann. Auch fanden sich bald zwei Kirgi- 
sen aus dem Geschlechte Deschigal-baila, die sich für 
die Summe von 200 Rabeln erboten uns bis zum 
Spätherbst als Wegweiser zu begleiten. 

Nachdem wir uns auf sechs Wochen mit Lebens- 
mitteln versehen hatten, setzte sich unser Zug, der 
aus 55 Menschen, 75 Pferden und 16 Fuhrwerken 
bestand, endlich am 23ten Juli in Bewegung und er- . 
reichte Abends ein Piket von etwa 30 Mann, das 16 
Werst N. 0. von Orskaja an einem kleinen See liegt, 
an dessen Ufer auch wir unser Lager aufschlugen. 
Man hat in der Steppe zu jeder Zeit nächtliche Usber- 
fälle der Kirgisen zu erwarten, die freilich mehr ge- 
gen die Pferde als die Merischen gerichtet, aber den- 
noch gefährlich sind, wenn man bedenkt, dass ein 
Fussgänger in so ferner Einöde mit einem Fisch im’ 
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Tregknen zu vergleichen ist Wir been uns aber 
var diegen Virtuosen im Pferdesiehlen doppelt in Acht 
zu nahmen, weil sie durch die Besetmung der neuen 
Linie, фе ihnen einen guien Theil ihrer Weideplätge 
abzuschneiden drohte, außgeregt waren. Auch hewie- 
sen einige Abentheuer die wir später erlebten, dass 
aller Grund zur Vorsicht vorhanden war. Unsere Auf- 
merksamkeit war aber noch nach einer andern Seite 
gerichtet. Im Birskischen Kreise des Orenburger Gou- 
vernements. hatten sich nämlich um diese Zeit die 
Kronsbauern gegen eine Manssregel yiderspirt, die 
von der Regierung ergriffen worden war um bei 
künftigen Misserndten Huagersnoth abzuwenden, von 
der jene Gegenden seit zwei Jahren heimgesucht wa- 
ren. Als man die Widerspenstigern mit Hülfe der 
Baschkiren zur Rechenschaft ziehen wollte, wussten 
sie apch diese durch nlerlei falsche Nachrinhten für 
sich zu gewinnen nnd zum offneg Aufstand zu ver- 
laiton. So hatte sich das unsinnige Gerücht unter 
ihnen verbreitet, die Kornmogszine, die auch hei dem 
Baschkiren gebaut werden mussten, würden sehr bald 
in griechische Kirchen verwandelt und in diesen die 
Baschkiren gezwungen werden, die Taufe anzuneh- 
men. Dies war vollkommen hinreichend um die Ge- 
mütber dieses argwöhnischen Volkes ih die grüete 
Gährung zu bringen. In den nördlichen Kantonen 
hatten schon viele Tausende zu den Waffen gegriffen; 
gegen einige Beamte der Landespolisei waren Gewalt- 
thaten ausgeübt. Man wollte wissen, dass sich in der 
Gegend von Satkinskoi бамой 6000 Мара in #ingm 
Dorfe verschanit hätten wo sie Waffen Imbmindeten, 
um bold derauf.Sistoust zu üherfellen, und hatie allen 
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Grund zu glauben dns dieser Aufstand einen sch 

ernsthaften Character annehmen und nicht ohne Eip- 
fluss auf die Kirgisen bleiben werde. Kaum war der 

.  Genaralgonverneur von diesen Vorgängen benachrishtigé 
ale er über Orskaja nach ‘dem bedrohten Slatoust 
alte, -wo es seiner Entschlosenheit und seinem be- 
währten Muthe bald gelang die aufbrausende Woge 
zu beschwören und die Gemüther zu beruhigen. Bie- 
sen glücklichen Ausgang erfuhren wir aber erpt nach 
lingerer Zeit in Troizk, 

An jenem kleinen See wurde nun eine Wagenhurg 
errichtet, die sich mit einer Seite an das Wagger Inhntg 
und eerkumig genug war um uns und unsepe ядро 
licken Pferde aufrunehmen, die man zur Nacht zu 

‚ beiden Seiten eines, an der Erde hefrstigten Sirickes 
anbindet und mit frisch gemähtem Grase versorgh 
Nur bei hellem Tage kann men es wagen, sie unlat 

. gehöriger Bedeckung auf die Weide zu treiben. Einige 

bleiben aber auch in der Nacht gessttelt um gleich 
bereit zu seyn. 

Bald loderten mehrere Feuer auf, an denen fm- 
gle Mahlzeitem mit gutem Muthe bereitet  wunden; 
einige Kosaken mähten Gras, andere triahan die Pferde 
zusammen; ein Paar gute Schütsen schlichèn am Was- 
ser herum und erlegten Enten. Da noch niemand von 
der Reise ermüdet oder gelangweilt war, s0 ertönten 
fröhliche russische und baschkirische Lieder. Einer 
unserer muhamedanischen Begleiter versah das Amt 
eines ‚Geistlichen und versäumte nie bei Sonnenauf- 
gang und Sonnenuntergang die Gläubigen mit dem 
bekannten Rufe Allah illah ц. s. w. zum Gehet zu 
vereinigen. Als es finster geworden war, wurden die 
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Wachen ausgestellt, in deren Schutz sich jeder so gut 
als möglich zu beiten suchte; an die Stelle des leb- 
haften Getümmels trat allmälig nächtliche Stille, die 
nur vom Ruf der Wachen und den Bewegungen der 
Pferde unterbrochen wurde. 

Ein frischer Nordwind hatte während der 
Nacht die Luft so abgekühlt, das men am 
nächsten Morgen sich gerne um die Feuer 
sammelte. Gegen 6 Uhr waren wir zum Aufbruch 
bereit und ritten in der ebenen sonneverbrannten Steppe 
‘weiter, die vollkommen baumlos, mit Sand, Thon und 
kleinen Kieseln bedeckt war. Unsere Wegweiser rit- 
ten mit einer kleinen Vorhut immer еще Viertel Werst 
vor uns her und warfen ihre durchdringenden Blicke 
sorgsam nach allen Richtungen. Der eine von ihnen 
war ein rüstiger Greis von etwa 60 Jahren, von kleiner, 
hässlicher Statur mit sehr markirten kirgisischen Zü- 
gen und hiess Kulbai. Der andere hiess Muhammedjar 
und war in Allem das Gegentheil von seinem Lands- 
manne, sehr jung, gross, schlank und von auffallend 
schöner und edler Gesichtsbildung. Auch hatte er 
jenen natürlichen, imposanten Anstand, den man se 
oft bei den Kirgisen antrifft, und der eine Folge ihrer 
Freiheit und eines gewissen Selbstgefühls ist. 

Nach einem Ritte von etwa 15 Werst lagerten wir 
uns an einem Flüsschen Kumak (russisch Jarykla) das 
von ©. nach W. dem Ural zufliesst und oberhalb Ors- 
kaja in ihn mündet. Sein Lauf ist sehr träge und an 
vielen Stellen kaum .bemerkbar, die Ufer mit hohem 
Grase und einigem Schilf bewachsen, in welchem sich 
Enten verbargen. Unter unsern. Kosaken befänden sich 
einige vortreffliche Schützen; wir waren kaum an das 
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Flésscheñ gelangt, als man ein Paar von Шей ab- 
steigen und äuf den Knieen an’s Ufer schleichen sah. 
Bald darauf fielen zwei Schüsse und mit jédem der- 
selben war eine Ente auf schr bedeutende Entfernung 
getroffen. Das Schiessen mit Schroot kennen diese 
Leute gar nicht; ihre Gewehre haben gerogene Läufe, 
deren Caliber nur 2 bis 3 Linien beträgt, heissen rus- 
sisch Wintowka und werden nicht ans freier Hand, 
sondern von einer beweglichen Gabel. abgeschossen“ 
die in der Nähe der Mündung an den Lauf Ibrfesligt 
ist. Die Kugeln macht man aus Blei oder Eisen. 

Es waren uns Kirgisen vom Geschlechte der Alat- 
scha begegnet, die einig» Hundert Schaafe nach Ors- 
kaja trieben um sie gegen Mehl zu vertauschen. Vor- 
an ritten zwei unbewaffnete Kirgisen, hinter ihnen 
her vier mit Piken, Flinten und hölzernen Streitkolben 
bewaffnet; dann folgten in mehreren Abtheilungen 
70 Kameele, -die die eingetauschten Waaren nach 
Hause tragen sollten; endlich die grosse Schanfbeerde, 
ven einem Kırgisen getrieben, der alle Zeichen der 

- grössten Armuth an sich trug. Die zurückgelegte Strecke 
war mitunter von den Kirgisen mit Визе angehaat 
and daher weniger einformig als die übrige Steppe; 
es sind dies die ersten rohen Anfänge des Ackerbaus, 
der sich bei ihnen an der russischen Grenze ent- 
wickelt. Es lagen auch viele kirgisische Gottesscker am 
Wege, doch boten sie nichts Bemerkenswerthes dar. | 
Die Monumente sind oft recht gross, aber nur sehr 
selten von Stein und mit Inschriften verseho, sondern 
besten meist aus einem lockeren Geflechta von Wei- 
derruthen; des mit Erde angefüllt und mitunter ut 
weissem Thon übertüncht ist, . 
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Bald nachdem wir uns am gränen Ufer des Kumak 
gelagert hatten, zeigte sich am mördlichen Horizemte 
ein wandernder Kirgisenaul. Es war gegen 11 Uhr, 
die Sonne brannte wieder recht heiss und die erhätzte 
Бай bewegte sich über dem Boden wie ein sweichtes 
Gewässer, das vom Winde getroffen wird. Die Spie- 
gelang war an diesem Tage ausserordentlich stark und 
katte uns schon mehrere Male jene grossen hellblauen 
Luftseen vorgegaukelt, die durch ihr trügerisches An- 
wohn. die Qual des dürstigen Steppenwanderers nur 
vermehren. Gegenstände von ganz geringer Höhe, als 
kleine. Büsche, erschienen in dem gebrochenen Lächt- 
strahl wie hohe aufgerichtete Grabsteine oder Baum- 
#tämme; Thiere und Menschen wurden zu Riesenge- 
stalten und besonders abentheuerlich nahın sich des 
wngestelte Kameel aus Wer mit der Erscheinung 
der Luftspiegekang (mirage) unbekannt ist, wird is 
der Sieppe im ersten Augenblick schwerlich vermuthen, 
das sich ihm Kirgisen mit ihren gromen Heerden 
nähern wenn er, wie es uns am Kumak geschah, er 
ne verworrene Маше von undulirenden, gleichsam in 
der Luft schwimmenden Riesengestalten sieht, die sich 
Mangsam fortbewegen. Der Zug kom gerade auf uns 
zu; es war .ein sehr groser und wie man an dem 
Zahlreiehen Heerden sah, ein sehr reicher Aul, der einige 
Tage am Kumak zubringen wollte. Et lagerte sich 
sur nördlichen Ufer des Flüsschens, - das ia wenigeh 
Minuten das lebhafteste Bild des Steppenlebens дагьой. 
Die Reiter stiegen ab, pflanzten die Lanzen in die 
Erde und trieben die zersineuten Heerden auf die 
Weide. Die Kameele, umbarmherzig an einem Seile 
gezogen, das durch ihren Nasemkrorpel geht, legton , 


sieh mit Geschrei nieder und wurden sogleich von 
den Zelten, Feppichen, Kindern und Gerätkien befreit, 
die sie gedaklig auf ihrem Rücken tragen. Das Go- - 
schät der Weiber ist die Zeite aufsuschiagen, deren 
‚Inneres einzurichten, trooknen Mist zur Fewereng zu 
sachen und die Speisen zu bereiten. Die Männer ser- 
gen bloss für Vieh und Pferde und die Sicherheit dés 
Aus; sogar die Pferde werden von den Frauen sé 
suite. Diese besitzen im Aufschlag-n der Zelte eine 
ausserordentliche Fertigkeit. Kaum hat der Zug ША 
gemacht , so sicht man auch schon die komplicirten 
Hoïzgerüste der Zelte sich erheben und nack 15 bis 
20 Minuten steht eine geräumige, trockne, warme 
‚ Wohnung da, aus deren Dach sich ешо Rauchwolke 
erhebt. | 

- Wir hatten Alle noch vollauf zw essen und zu 
© trinken; jeder hatte sich im Orskaja mit friahem 
Fleische und anderweitigen Leckerbissen versorgt; ein 
kleiner Hokvorrath war aber schon zu Ende und 
mwusste, wie bei den Kirgisen, darch tröcknen Miet 
ersetzt werden, den man immer in der Steppe finden 
kann. Um die- Mannschaft aber auch ferner wicht 
frische Nahrung entbehren zu lassen, tunschte ich von 
den Kirgisen gegen allerlei kleine Waare, wie Spiegd, 
bauzmwollene Tücher, Messer und dergleichen einige 
fette Schaafe ein, die lebendig mitgenommen und von 
ein Paar Baschkiren eskortirt wurden. Nach mehr- 
ktändiger Ruhe brachen wir wieder auf und: gingen 
auf einer Brücke über den Kumak. Man sah hier im 
Osten schon eimige felsige Erhebungen, als win де 
aber ewitiegen hatten, erblickten. wir im N. О. nosh 
bwdentendere, obwohl. immier noch sohr geringe. Иен, 
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die unsere Führer Mastagat neunten. Ein Flüsschen 
gleiches Namens fliesst. an diesen Höhen vorbei dem 
Ural zu, und war vom einem grossen Kirgisenaul be- 
‚setzt, dessen Heerden das Gras schen vollständig nie- 
-dergetreten haiten. Die Kirgisen, ein ausserordentlich 
neagieriges Volk, näherten sich uns sogleirh und tha- 
ten unzählige Fragen, auf die ihnen mieist sehr un- 
bestimmt geantwortet wurde, weil ich es untersagt 
hatte ihnen den Zweck unserer Reise mitzutheilen. 
‚Abends lagerten wir uns in der Nähe eines Pikets 
an einem fischreichen Fiüsschen, in welches sogleich 
mehrere Angeln mit gutem Erfolge geworfen wurden. 


Einige Kirgieen aus dem Аш am Mastagat waren 
uns gefolgt, näherten sich unserm Lagerplatze als wir 
Halt gemacht hatten und baten eudlich bei einem der 
ausgestellten Posten um Erlaubniss das Lager betreten 
жд dürfen. Sie gaben allerlei Gründe ihres Besuches 
am, verriethen, aber durch viele neugierige Fragen 
die Absicht, uns über den Zweck unserer Reise und 
über die Richtung auszukundschaften, die wir za neh- ` 
men gedschtem. Diese und einige andere Kirgisenhau- 
fen, die uns später begegneten, waren alle schon auf 
dem Rückwege zum Tobol begrilfen, nachdem sie in 
der ersten. НАШе des Sommers vom Tobol nach М.М. 
an die Zuflüsse des Ural gezogen waren. So lange sie 
sich in der Nähe der russischen Grenze befinden, hat . 
man wenig von ihrer Raublust zu befürchten, weıl 
sie wissen, dass sie dann leicht verrathen werden, da 
sin Geschlecht das andere immer beobachtet. Ist die 
Steppe dieht mit Aulen heseizt, so ist es einem ge- 
wesdten Kundschafter ein Leichtes, den Dieb beraus- 
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zufinden. Zu der Zeit aber, wo die Kirgisen ihren 
Rückweg zu ihren südlichen *Winterquartieren antre- 
ten, pflegen sie, vom Dunkel der Ilerbstnächte be- 
günstigt, an die Mifitairlinie zurückzukehren und auf 
Beute zu lauern. Sie reiten ‘dann bisweilen in die 
Baschkirei hinein, oft von verrätherischen Wegweisern 
geleitet, und holen sich grosse Pferdetabunen, die sie 
mit aussserordentlicher Gewandheit und Schnelligkeit 
in die Steppe zu jagen und vor den Verfolgenden zu 
‚verbergen ‚wissen. Ein- beliebtes und schr probates 
Mittel die breite Spur zu vertilgen, die der Hufschlag 
eines grossen Tabun im Grase hinterlässt, ist dieses 
anzuzünden. Beim Nachsetzen müssen die Beraubten 
dann’ den ganzen niedergebrannten Raum umreiten 
um die.Spur wieder aufzufinden, wodurch die Räu- 
ber einen Vorsprung erhalten. Da die verschiedenen 
Kirgisengeschlechter unter einander mehr oder ме- 
niger alle verfeindet sind, und sich meist durch 
Raub, seltener durch Mord rächen, so ist es nichts 
Seltenes in der Steppe grosse Brandstätten zu finden, 
die sich nach einem Regen mit frischem Grün be- 
kleiden. Zu solchen Heldenthaten vereinigen sich ge- 
wöhnlich grössere Haufen, die immer. auf das Beste 
beritten und nach Möglichkeit bewaffnet sind. Der 
Raub selbst wird aber nur von Wenigen ausgeübt, 
um den Gränzwachen sicherer zu entgehen. Ist es 
dieser Elite gelungen Pferde zu stehlen, so treiben sie 
diese in grösster Eile dem Lagerplatze der Gefährten 
zu und eilen dann vereinigt weiter. Bisweilen gelingt 
es den Russen und Baschkiren ihre Pferde wieder zu 
erhalten, in den meisten Fällen aber sind sie verloren. 
Die Orenburger Kosaken bewachen ihre Linie, worin 
Britz. zur Kenntn, 4, Raw, Reiche 5. Bd. 13 
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sie von den Baschkiren unterstützt werden, viel naëh- 
lässiger als die Uralschén; diese sind thätiger, kriege- 
rischer und daher von den Kirgisen mehr gefürchtet. 
Die gefährlichste Zeit für die Kosaken selbst pflegt 

die des Heumähens zu seyn; viele ihrer Heuschläge 
liegen am linken, kirgisischen Ufer des Jaik, oft in 
einiger Entfernung von demselben und an verschiede- 
nen Orten zerstreut. Kommt nun die Zeit des 
Mähens, so sind sie gezwungen sich in kleinen Partien 
-zu zerstreuen. und mitunter weit von ihren Gefährten 
au entfernen. Diese Augenblicke wissen die lauern- 
den Kirgisen treffilich zu benutzen, sie stürzen auf 
die Kosaken los, binden sie auf einen wüthenden Ren- 
ner und eilen wie der Wind davon, ehe nur der 
Hülferuf der Unglücklichen bis zu den Gefährten 
dringen kann. Auf diese Weise sind ganze Familien 
plötzlich von der Linie verschwunden, Mann, ‚Frau 
und Kinder, um ihr Leben als Sclaven in Chiwa zu 
beschliessen. Die Kühnheit der Kirgisen erinnert in 
solchen Fällen manchmal an die Tscherkessen, denen 
sie übrigens an Muth und Uebung in den Waffen se 
ausserordentlich nachstehen, dass man sie kaum ver- 
gleichen kann. Während der heldenmüthige Kaukasier 
keinen andern Kampf als den auf Tod und Leben kennt, 
wird der Kirgise es nie wagen, einen bewaffneten 
Feind zu überfallen. Man hat zahlreiche Beispiele de- 
von, dass Kosaken sich Stunden lang mit ungeladenen 
Flinten gegen andringende Kirgisen vertheidigten, wohl 
. wissend, dass diese-in der Welt nichts so fürchten 
ale Feuergewehr. Nur in grosser Uebermacht haben 
sie es zuweilen gewagt, bewaffnete Kosaken anzugrei- 
fen und deren Gewehrfeuer zu erwidern. An der 
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Orenburger Linie wurde übrigens nach vielen Jahren 
erst in dem gegenwärtigen, 1835, wieder ein Menschen- 
raub ausgeführt, wahrscheinlich um die, den Kirgisen 
so verhaste Anlegung der neuen Linie zu rächen 
Es gab aber eine Zeit, wo an dem Orcnburger Mili- 
taircofdon in einem einzigen Jahre nicht weniger als 
200 Menschen geraubt wurden. Diess war besonders 
das unrahige Jahr 1823, ia welchem die Kirgisen den 
berühmten Sultan Harun Ghasi verloren. ‚Dieser 
hatte, obgleich er nur Sultan, 4. №. Edelmann, näme 
Hch von mongolischer Abkunft war, durch seine 
Energie und Klugheit sich in der Steppe die 
Gewalt eines Herrschers erworben. ‚Nicht nur die 
Kirgisen seines, sondern vieler anderer Geschlechter, 
unterwarfen sich in streitigen Fällen seinem Richter- 
sprache uud verehrten ihn als einen aussergewöhn- 
lichen Mann.’Harun Ghasi hielt unter den Kirgisen 
und an der russischen Grenze die strengste Ordnung; 
er bestrafte Raub mit den härtesten Strafen, nicht sel- 
ten mit dem Tode. Nicht nur Kosaken, sondern deren 
Weiber und Kinder konnten viele Meilen weit пе, 
Steppe vordringen, ohne dass ihnen ein Leides ge- : 
schah. So sehr man sich aber mi der Orenburger- 
Linie über die gute Ordnung freuen konnte, die der 
berühmte Sultan eingeführt hatte so lange er den 
Russen befreundet war, ‘so traten doch später Um- 
stände ein, die seine Entfernung nothwendig ersche#{ 
nen liessen *). Kaum war aber diese bewirkt, als die 
Kirgisen gegen die Orenburger Linie losbrachen, theile 
wie es scheint, aus Rache, theils weil sie ihre Raub 


*)-Harun Ghasi starb vor mehreren Jahren in der Radt Kalaga 
* 
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lust darch niemand mehr gebändigt sahen. Sie dran- 
gen damals bis unter die Mauern Orenburgs vor und 
entführten einen Diener des Generalgouverneurs aus 
dessen, vor der Festung’ befindlichen, Garten. Ihre 
Räubereien wurden aber allmälig seltener und hörten 
endlich fast ganz auf. Im Jahre 1829 wurden noch 
ein Paar Kosacken und ein russischer Geistlicher ge- 
raubt, der aus der Festung Orskaja ohne Bedeckung 
nach Orenburg reiste. Dieser Raub wurde in der Ge- 
gend von Iljinskaja am hellen Tage ausgeführt. In den 
folgenden Jahren hörte man nur noch von Pferderaub 
und die Reisenden, die mit der Gegend schon ver- 
traut waren, hielten es für überflüssig ihrem Wagen 
die ermüdete Eskorte nachreiten zu lassen. Der Win- 
ter macht allen diesen Händeln auf mehrere Monate 
ein Ende. Die Sommerwachen werden dann entlas- 
sen, zahlreiche Kirgisenaule schlagen ‘im Jaik ihre 
Zelte auf und verweilen bis zum nächsten Frühling. 

Unser alter Kirgise Kulbai erzählte uns, der 
Schnee falle bisweilen in der Steppe 14 Arschinen (fast 4 
Fuss) hoch; dies halte aber seine thatendurstigen 
Landsleute doch nicht ab sich zu befehden. Er ge- 
‚stand uns dass er einst selbst, als junger Mann, auf 
Baranta (Raub) gegen das Geschlecht Kiptschak aus- 
geritten war. Statt mit Lorbeeren und Beute kehrte 
er aber im elendesten Zustande von diesem Zuge zu- 
rück, zu Fusse, fast nackt, völlig beraubt und furcht- 
bar gemisshandelt. Später rettete er bei einem Rache- 
überfall der Kiptschak nur sein Leben und war 
seitdem in Armuth gerathen. 

Die Baranta richtet unter den Kirgisen eben solche 
Verwüstungen an, wie in Nordamerika die ununter- 
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brochenen Fehden unter den Wilden des grossen 
Westens. Hier wie dort sind die Europäer nicht im 
Stande diesem Unheil Finhalt zu thun, das ganze 
Geschlechter zu Grunde richtet. Mit jedem Jahre ver- 
mehrt sich die Anzahl der Baigusch, d.h. der ver- 
armten Kirgisen, die ihren Unterhalt ah der russischen 
Grenze suchen. у 
Ein Stamm, der seiner vielen Räubereien wegen 
in üblem Rufe steht, ist der der Tschyklin. Zu ihm 
gehörte der gefürchtete Kutebar, der sich in jedem 
Sommer mit zahlreichen Genossen der russischen Grenze 
näherte und verwegene Streiche ausgehen liess. Durch 
seinen grossen Anhang, stete Wachsamkeit und Ge- 
wandtheit, entging er viele Jahre lang den eifrigsten 
‘ Nachstellungen der Russen, bis ilın endlich ein ge- 
waltsamer Tod. ereilte, der seine Laufbahn würdig 
beschloss. Er wurde in einer dunklen Herbstnacht von 
Kirgisen seines eigenen Stammes aus Versehen er- 
schlagen. у 


24ter Juli. 


Wir waren heute wieder früh Morgens aufge- 
brochen um in den heissen Mittagsstunden eine Siesta 
halten zu können, deren Menschen und Thiere in der 
Steppe so sehr bedürfen. Um uns vor den glühen- 
den Sonnenstrahlen zu schützen, wussten unsere Ko- 
saken uns aus ihren Piken und grossen kirgisischen 
Filzen luftige Zelte zu errichten, in deren Schatten 
man sich gemächlich erholen konnte, Die Steppe war 
hier ungemein dürre; aus dem. gelben, vervengten 
Grase sahen grosse fleischrothe Granitplatten und mit- 
unter Eisenerze hervor, die reich genug schienen, um 
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` mit Gewinn verarbeitet werden zu können, wenn 
man hier ein Brennmaterial hätte. Nach einem drückend 
heissen Vormittage bewölkte sich der Himmel und 
ein Regen kühlte die Luft ab; unser kleiner Zug 
setzte mit frischen Kräften seinen Weg fort um noch 
heute das Fort Imperatorskoje ‘zu erreichen, das et- 
wa 80 Werst von Orskaja- entfernt ist. Dies gelang 
mit einiger Anstrengung und wir lagerten uns Abends 
in der Nähe desselben auf einer grasreichen Wiese, 
am Flusse Dschussa, einem südlichen Zuflusse des 
Suwunduk. (Sunduk der russischen Karten.) 


25ter Juli. 


Das Fort Imperatorskoje, am linken Ufer des Jussa 
oder Dschussa, fanden wir noch im Entstehen. Gra- 
ben und Wälle waren schon gezogen und der junge 
Ingenieuroffcier, der den Bau leitete, damit beschäf- 
tigt die Blockhäuser aufzuführen, zu denen das Bau- 
holz 90 Werst weit aus den nordöstlich von hier lie- 
genden Wäldern herbeigeholt werden musste. Zwar 
giebt es schon 35 Werst von hier einen Wald, diesen 
schont man. aber jetzt zum Besten der künftigen Be- 
wohner des Forts.. In einer Felsenschlucht, die ein 
Paar Werst südlich von hier fiegt, war es gelungen 
einen feinkörnigen Diorit zu entdecken, der in dicken 
Tafeln bricht und einen guten Baustein giebt. Der Bau 
wurde ausserordentlich emsig betrieben, weil die Gar- 

` nison noch im Herbste dieses Jahres in die Gebäude 
einziehen sollte. Wer ih einer wüsten Steppe, die 
Jahrtausende lang nur von Nomaden durchirrt wurde, 
plötzlich feste Wohnsitze und europäische Ordnung 
entstehen sieht, kann sich eines eigenthümlichen Ein- 
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drucks und weit führender Gedanken nicht er. 
wehren; immerhin mag das erste Erscheinen die- 
ser Ansiedelungen wenig versprechend seyn, so 
sind sie doch in der Kulturgeschichte dieser Gegenden 
bedeutende Orte, denn mit ihrer Gründung beginnt 
eine neue Ordnung der Dinge. 

Der unebene Weg der Steppe, auf dem es sich 
besser reitet als fährt, hatte unsere lockern Fuhrwerke, 


- an denen auch keine Spur von Eisen zu entdecken 


war, #0 mitgenommen, dass die Schmiede und Stell- 
macher der kleinen Festung sich : ihrer annehmen 
mussten. Hierüber verging die Hälfte des heutigen 
Tages; erst gegen Mittag konnten wir unsern Weg 
fortsetzen. Dieser führte uns am linken Ufer des 
Dschussa aufwärts und wir hatten Gelegenheit zu be- 
merken, dass dieser den Character aller hiesigen 
Steppenflüsse hat, nämlich niedrige, steile Ufer und: 
einen wenig entwickelten Lauf; er besteht aus stufen- 
weise hingereinanderliegenden, stagnirenden Teicken, 
(russisch osero d. h. See) die durch ganz unansehn- 
liche, bisweilen unterirdische Gerinne miteinander. 
zusammenhängen. Auf dem heutigen Marsche sahen. 
wir mehrere kreisrunde, flache tumuli, von denen ei- 
nige mit aufrechtstehenden Granitplatten umstellt wa- 
ren. Die Kirgisen wissen nicht von welchem Volke 


‘sie herstammen; sie wurden lange vor ihrer Zeit er- 


richtet, und Kulbai wollte wissen dass einige Altschyn 
heim Eröffoen. dexselhen Pfeilspitzen, Pferdeknochen 
und verarbeitetes Gold gefunden hätten. Da sie diese 
Gräber nicht ihren Vorfahren, sondern einem unge- 
kannten, ungläubigen Geschlechte der Vorzeit zu- 
schreiben, so halten sie es eben so wenig wie ge- 
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lehrte Europäer für eine Sünde, sie gelegentlich ihres 
kostbaren Inhalts zu berauben, freilich aber aus weni- 
gern lautern Gründen. ° 

Es gab heute auch allerlei interessante Felsent- 
blössungen anzusehen, die mitunter darauf hinwiesen 
dass man hier nach Goldscifen zu suchen habe. Der 
Dschussa fliesst in einiger Entfernung von Imperators- 
koje durch einen See, Kopa, der eigentlich nur eine 
flache, schilfbedeckie Erweiterung des Flusses ist, die 
das niedrige Felsufer überschritten und sich in die 
Steppe ergossen hat, In solchen Seen findet man ge- 
wöhnlich einige wenige Enten, im Uebrigen ist die 
Steppe, offenbar ihrer Dürre wegen, von Thieren äus- 
serst sparsam bewohnt; wir hatten bisher nur Lerchen 
andere kleine Vögel und Habichte gesehn; noch wa- 
ren wir keiner Antelope, keinem Korsak, keinen 
Trappen begegnet; in der letzten Nacht nur hatte man 
das entfernte Geheul eines Wolfes gehört. 

Die Steppe ist nur im Frühlinge, während des 
Schneeschmelzens, und im Herbste von durchziehen- 
den Vögeln belebt} dann stellen sich auf kurze Zeit 
ungeheure Heerden van Gänren, Schwänen, Enten 
und Schnepfen ein, die nach Norden und später zu- 
rüëk nach Süden ziehen. 

Ein heftiger Sturm mit Regen, der die gınze Nacht 
anhielt, zwang uns unser heutiges Nachtlager schon 
sehr früh, etwa 12 Werst von dem Fort Imperators- 
koje, noch am Ufer des Dschussa aufzuschlagen. Die 
Lage der Kosaken bei solchem Wetter war nicht be- 
neidenswerth; die wenigsten von ibnen hatten in ih- 
ren halbverdeckten Proviantwagen Platz uud der grös- 
sere Theil war daher den Elementen preisgegeben, 


— 901 — 


die т der offenen Steppe "bekanntlich viel ungebun- 
dener wirken als in geschützten, koupirten Gegenden. 
Da man nun in solchen dunkeln Sturmnächten seine 
Pferde ganz besonders vor den Kirgisen zu hüten hat, 
weil sie wohl wissen dass die Wachen sich mitunter 
auf Kosten ihrer Pflicht vor dem Unwetter. zu schützen 
suchen, so wurden diese verstärkt und öfter gewech- 
selt. Ich hatte aber in der Folge Gelegenheit zu er- 
fahren dass unsere Kosaken und Baschkiren auch bei 
dem schönsten Wetter die Stunden der Wache, im 
festen Vertrauen auf ein höheres Walten, mit der 
Lanze in der Hand verschliefen. Bei den Kosaken ist 
es eine gewöhnliche Strafe für dieses Vergehn, am 
nächsten Morgen zu Fusse zu gehen und dazu den 
Sattel zu tragen. 
26. Juli. 

Nachdem am Morgen noch ein heftiges Gewitter. 
vorübergezogen war, sassen wir auf und zogen gegen 
einen kühlen, heftigen Nordostwind, der niedriges Ge- 
wölk vor sich hertrieb. Eine Strecke von 15 Werst 
war vollkommen wasserlos, aber die Gegend gewährte 
durch den Anblick kleiner Waldpartien mehr Ab- 
wechselung. Wir hatten nämlich nun denjenigen Theil 
des neubesetzten Landes erreicht, in welchem sich 
noch einiger Wald erhalten hat, der aber dennoch, 
so gut wie die baumlose Wildniss, Steppe genannt 
wird. Wir werden diese sonderbaren Steppenwälder: 
sogleich näher kennen lernen. 

. Die ersten Baumgruppen bestanden vorzugsweise 
aus Birkenbäumen und hatten nur einen geringen: 
Umfang; die Bäume waren von mittlerer Höhe, gut 
belaubt, oftschon überstämmig und ich erinnere mich 





nicht am Rande auch eines einzigen dieser Wäldchen 
einen Nachwuchs gesehen zu haben, aus dem man 
hätte schliessen können dass sie sich ausbreiten. Bei 
vielen derselben war der Rand vielmehr mit abge- 

‘ storhenen Stämmen hesetzt, welche bewiesen dass der 
Steppeaboden hier cinen siegreichen Kampf gegen die 
Wälder führt, in welchem er durch die Kirgisen un- 
terstützt wird, die Alles anwenden, um sie anszurotten, 
weil sie wissen, dass ihre europäischen - Nachbarn 
den Wald schätzen und gern zu ihrem Eigenthum 
machen. Die Kirgisen bedürfen seiner aber durchaus 
nicht, und sind überzeugt dass seine endliche Ver- 
nichtung der Einwanderung von Fremden ein Ziel 
setzen. würde. 

Ich habe schon früher davon gesprochen, dass die- 
sen Wäldern der Steppenbrand. besonders nachtheilig 
ist; sie leiden aber auch viel von den vorüberziehen- 
den Heerden, die den jungen Nachwuchs niedertreten. 
Were man die Steppe mit dem Meere. venglaicht, so 
deängt sich der Vergleich dieser Waldpartien.mit Inseln 
unwilikürlich auf; sie haben wie diese ein «0. scharf 
begrenzies Ufer, dass man oft mit zwei bis dreiSchrit- 
ten aus ihrem kühlen Schatten in die sonnige Steppe tritt, 
deren Boden völlig unfähig scheiat, jeraals wieder einen 
Wald hervorzubringen. Es kat in der That ganz das An- 
sehn, als oh dieser Wald, der nach der Ausmgaaller Kir- 
giean; die ich befragte, diese Gegend, einst komfmuirlich 
bedeckt haben soll, auch ohne muthwillige Ferstbrung. 
allmälig schwinde. Der dürre Steppenboden nagt an ihm, 
wie die Frühlingssonne an der Solineedacke. Wo sich 
einmal die Steppe mit allen Eigenthünlichkkeiten aus 
gebildet hat, da will es nicht gelingen den Baummuchs 
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wieder hervorzurufen. Diess haben in Russland viele 
Beispiele gelebrt; man erinnert sich der jahrelangen 
und doch vergeblichen Anstrengungen die in den 
Gouvernements Saratow, Astrachan und Orenburg ge- 
macht worden sind, die Poststrassen. mit Alleen zu 
schmücken. Die jungen Bäume und Stecklinge wur- 
den nit grosser Sorgfalt behandelt; пап ging so weit 
dass man viele Tausende derselben zum Schutz mit 
einem 3 bis 4 Fuss hohen Geflechte von Weidenru- 
then umgab; man pflanzte unermüdet in jedem Herb- 
ste nach, aber immer vergebens; die Strassen blieben 
unbeschattet; von Hundertiausenden sieht man bie 
und da ein einzelnes Bäumchen, das am Leben blieb. 
Die besten und dennoch sehr geringen Erfolge, be- 
merkte man in einigen Gegenden des Saratowschen 
Gouvernemeuts. Noch in neuester Zeit hat der Ge- 
neral Perowsky Versuche dieser Art an der Oren- 
burger Linie erneuert. An Orten wo das Schneewas- 
ser sich ansammelt und den Boden lange feucht er- 
hält, wurden Pappeln und Weiden gesteckt, aber un- 
geachtet aller Vorsicht und Aufmerksamkeit erlangte 
man nur dass von hundert Stämmen zwei oder drei 
Blätter trieben. Eine traurige Erfahrung für diese wald- 
lose Gegend. Wenn man die beiden grossen Waldstreifen 
betrachtet, welche östlich und westlich vom obern 
Ural die höhern Punkte der ihn begleitenden Berg- 
züge bekleiden, und die Ausläufer des grossen nordi- 
schen Waldcontinuums sind, so kann man sie mit zwei 
Landzungen vergleichen, die von Wind und Wellen 
‚allmälig landeinwärt# getrieben werden. 
Nach einem Ritte von 20 Werst kamen wir heute 
an das Flüsschen Urus-kiskan (d. h, kirgisisch: wo 
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die Russen Wald hauen). Es besteht ebenfalls aus 
schilfbedeckten kleinen Teichen, die durch Gerinne 
miteinander zusammenhängen, und fliesst von S.O. 
nach N.W. dem Suwunduk zu. In einer Schlucht, 
die sich in den Urus-kiskan zieht, erblickte man ei- 
nige Granitfelsen von sehr grotesker Gestalt. Am 
meisten fielen stumpfe, umgestürzte Kegel auf, die sich 
durch Verwitterung an ihrer Basis offenbar allmälig 
vom Boden zu trennen scheinen. Auf dieselbe Weise 
entstehn auch am Altai zuletzt rundliche, grosse Blöcke 
von denen man glauben könnte, dass sie durch irgend 
eine Kraft an ihre jetzige Stelle gebracht wurden und 
ihr also nicht ursprünglich angehören. Granit geht 
auf dieser Strecke an vielen Stellen in grossen hori- 
zontalen Plattten zu Tage, init denen die Steppe wie 
© gedielt erscheint; überall zeigten diese Platten eine 
starke Verwitterung. 

Die Kosaken hatten bald eine Fuhrt in dem Urus- 
kiskan gefunden, durch welche wir an sein rechtes 
Ufer setzten und dann wieder eine Strecke von 20 
Werst bis an das Flüsschen Aderly zurücklegten, wo 
wir in der Nähe eines, auf.einem Hügel befindlichen 
Kosakenpikets für heute unser Nachtlager .aufschlugen. 
Der Aderly war nunmehr der letzte Zufluss des Su- 

© wunduk › den wir zu überschreiten hatten, denn im 
Osten erhob sich in unserer Nähe das niedrige, aber 
durch seine Waldbekleidung deutlich erkennbare, von 
N. nach S. streichende Scheidegebirge zwischen den 

` Zuflüssen des Tobol und Ural. Unsere Kirgisen nann- 
ten es Aderly-Tau und sagten es behalte diesen Na- 
men bis zum Suwunduk. Die nördliche Fortsetzung 
dieses Scheidegebirges erhebt sich in der Parallele der 
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Festungen Kisylskaja und Magnitnaja zu etwas bedeu- 
tendern Höhen und erhält hier den Namen Dschabyk 
Karagai, von dem hohen Fichtenwalde, der seine Gip- 
fel in einer Ausdehnung von 15 bis 20 Werst unun- 
terbrochen bekleidet. In der Quellgegend des Orr 
heisst seine südliche Fortsetzung Adyr Tau, wie mir 
Herr Zann, ein Geologe in Orenburg, sagte, der diese 


Gegend in dem vorigen Jahre besucht hatte. Diese’ 


drei Namen sind die einzigen, die ich mit Bestimmt- 
heit für grössere Strecken des Höhenzuges erfahren 
konnte. Die Kirgisen haben ausserdem eine unzählige 
Menge von Benennungen für einzelne Berge oder klei- 
nere Züge desselben. Die Namen Kitschik Karatscha 
Tau *), Kara Aigyr Tau, die auf den meisten Karten 
verschiedenen .Theilen des Gebirges beigelegt worden 
sind, waren allen Kirgisen unbekannt, die ich darum 
befragte. Die von Herrn von Humboldt zu seinen 
Fragmens Asiatiques entworfene Karte vom Innern 
Asien ist die erste, welche einen Theil des Gebirges 
an den Quellen des Orr mit dem richtigern Namen 
Kara Edyr Tau (offenbar identisch mit Adyr Tau) 
bezeichnet. ` о 
Am heutigen Nachmittage belustigten uns Hunderte 
von Murmelthieren, die an den Eingängen ihrer un- 
terirdischen Wohnungen sassen und bei unserer An- 
näherung mit gellendem Pfeifen in den Boden ver- 


schwanden. Mehrere Schützen griffen nach ihren . 


Büchsen und versuchten einige dieser Thiere zu er- 
legen, aber alle Anstrengungen blieben vergebens. 


.*) Auf Pomäkow’s Karte vom asiatischen Russland 4895 und der 
‘ sogenannten St>listowaja oder Sekreinaja. 
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Zwar gelang es sich vorsichtig bis in ihre Nähe an- 
zuschleichen und abzudrücken, aber keines wurde 
tödtlich getroffen. Man erklärte sie für kugelfest und 
überliess sie ihrem Schicksal. Die Kirgisen stellen den 
Murmelthieren, ihres Pelzes wegen, mit Schlingen 
nach, die sie am Eingange der Baue aufstellen. Auf 
diese Weise werden sehr viele gefangen und die Felle 
mit 40 bis 50 Copeken das Stück bezahlt. 
27. Juli. 

Als wir heute "früh nach einer stürmischen, kalten 
Nacht das Lager am Aderly verliessen, zeigten sich 
bald kleine Felsentblössungen von Serpentin und Вю- 
rit; der hügelige Boden erschien von Eisen braun und 

"gelb gefärbt und war mit Brachstücken von Quarz 
und Brauneisenstein übersäet. Da solche Gesteine be- 
kanntlich in den Golddistrikten des Ural vorkommen, 
so erregten sie unsere Aufmerksamkeit in hohem Grade. 
Es ist aber in der Steppe ein sehr nıisslicher Umstand 
dass man oft auf so grossen Strecken kein Wasser fin- 
det, um den Sand sogleich auf seinen etwanigen Gold- 
gehalt zu prüfen. Wir waren gezwungen eine Portion 
mitzunehmen, die erst an den Quellen des Birsuat 
oder Dschilkuar verwaschen werden konnte, aber keine 
Spur des edlen Metalles enthielt. 

Der Birsuat ist schon ein Zufluss des Tobol; wir 
hatten an seiner Quelle, einer kleinen, seichten Was- 
sersammlung, den Culminationspunkt der Wasser- 
scheide überschritten, deren absolute und relative 
Höhe ausserordentlich gering ist. Barometerbeobach- 
tungen, die auf den höchsten Punkten angestellt wur- 
den, lehrten uns, dass diese letztern kaum 1200 Par. 
Fuss über dem Meeresspiegel liegen. Die nördliche 
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Fortsetzung dieser Hügelreihe, der Dschabyk Karagai 
- und Пе Berge in der Parallele von Werchne Uralsk 
mögen etwas höher seyn, übersteigen aber wohl kaum 
1800 Fuss, Indessen treten diese deutlich als Gebirge 
hervor und bestehn an vielen Stellen aus mehreren, 
von N. nach $. streichenden Parallelketten, eine Er- 
scheinung, die hier an den Quellen des Birsuat nicht 
‘mehr wahrzunehmen war, da hier eigentlich alle Form 
in dem welligen Steppenboden verschwindet. Wer die 
innere Zusammensetzung dieses Bodens studiren will, 
sieht sich vergebens nach ‚Felswinden um, sondern 
muss die sparsam vorhandenen Beobachtungspunkte 
an den Ufern der Flüsse und in kleinen Schluchten 
aufsuchen, welche das Frühlingswasser gebildet hat. 
Dem Tobol sendet das Scheidegebirge folgende Flüsse 
zu: den Ui mit dessen Quellflüssen, Kurassan und To- 
gusak, den grossen Ajat, der aus der Vereinigung des 
Karatslly Ajat, des Artschaly Ajat und Karagaily Ajat 
entsteht: ferner den Dschilkuar, dessen Quellflüsse der 
Birsuat und Syntaschty sind, und endlich den Tschor- 
tanda. Der obere.Ural erhält von ihm in sein linkes 
Ме: die Gumbeika, den Sarym Sakly oder Sakty, den 
grossen und kleinen Kart, den Suwunduk, Kumak 
und Orr. Die Quellen dieses letztern liegen aber wei- 
ter im Süden als die des Tobol und nach den Kar- 
ten zu urtheilen, deren ich oben erwähnte, fliesst der 
Orr eine bedeutende Strecke am Fusse des Scheide- 
gebirges von S. nach N., ehe er sich nach Westen 
dem Ural zuwendet. 

Alle diese Flüsse haben den Charakter der Step- 
pehflüsse, der bereits beschrieben wurde. An keinem 
derselben wird man im Sommer einen gleichmässig 


entwickelten Fall, ein ununterbrochenes Fortschaffen 
des Wassers bemerken; diess tritt nur im Frühling 
ein, wenn der fast plötzlich schmelzende Schnee ih- 
nen auf ein Mal eine so grosse Wassermenge zuführt, 
dass ihre niedern und schmalen Betten sie nicht mehr 
fassen können. Dann treten sie weit aus ihren Ufern, 
der Boden wird reichlich getränkt und treibt nach 
dem Rückzuge des Wassers ein grobes, kräftiges Gras. 
Solche Niederungen sind die beliebten Weideplätze 
der Kirgisen und die Heuschläge der russischen An- 
siedler. So lange der Reisende den Ufern dieser 
Flüsse folgen kann, hat er meist gutes Trinkwasser 
in hinreichender Menge für sich und seine Pferde. Ist 
er aber gezwungen eine grössere Strecke zwischen 
zwei Flüssen zurückzulegen, so wird der Wasserman- 
gel, vorzüglich im Spätsommer und Herbste, oft sehr 
empfindlich. Ап Quellen und Brunnen fehlt es ganz 
und das einzige Wasser, das man noch zu finden hof- 
fen kann, ist in sumpfigen Pfützen, den dürftigen 
Resten der Schneewasser, enthalten und hat in der 
Regel einen unangenehmen Geschmack und braune 
Farbe. Die Kirgisen geben auch der geringsten die- 
ser Pfützen noch den Namen Kul (See), man würde 
aber sehr irren wenn man glaubte dass sie zu jener 
merkwürdigen Reihe von wirklichen Seen gehören, 
die weiter im Osten liegen und von denen: einige, die 
mit salzigem Wasser angefüllt sind, von den Kosaken 
der Orenburger Linie auf Salz ausgebeutet werden. 
Wir-legten heute nur 8 bis 9 Werst zurück und 
lagerten uns an einer kleinen, fischreichen Stauung 
des Birsust, um dessen Bette und Nebenschluchten 
näher zu untersuchen. Die Luft war milde und vom 
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Wohlgeruch einiger Kräuter so erfüllt, dass ich 
in der Nacht dadurch anfangs am Schlafe gehindert 
wurde. In unserer Nähe bewegte sich ein buntes Le- 
ben von mannigfachen Thieren. Enten, Gänse, Schnep- 
fen, Adler und Falken flogen und schwammen hin 
und her, an den Hügeln sassen viele Murmelthiere 
und am Rande eines nahen Wäldchens hatte sich ein 
Fuchs käym erblicken lassen, als ein halbes Dutzend 
+ Reiter "auf ihn losstürzte und sich vergeblich bemühte 
seiner habhaft zu werden. Der eifrigste war bei sol- 
chen Gelegenheiten der alte Kulbai, der es dann nicht 
genug beklagen konnte dass er nicht sein eigenes, 
sondern ein sehr abgetriebenes Kosakenpferd ritt. 

Der nächste Tag (28. Juli) brachte uns am Bir- 
suat hinab und an der Mündung des Karoi vorbei, 
der in dessen rechtes Ufer fällt, bis zur Festung des 
Thronfolgers (Ukreplenije Naslednika,) wo wir uns la- 
gerten, obgleich es noch früh war. Unsere lockern 
Fahrwerke bedurften wieder ernstlicher Reparaturen 
um so mehr als wir von hier bis zum Fort Michai- 
lowskoje Ukreplenije (80 Werst südlich von Troizk) 
einen Weg von etwa 160 Werst durch eine ganz un- 
bewohnte Gegend zurückzulegen- hatten, in welcher 
sich in diesem Jahre noch nicht einmal Pikete be- 
fanden. . 

Die Festung Naslednika ist auf einem sanften, 
kaum 20 Fuss hohen Hügel angelegt,der aber seinen 
Bewohnern doch ansehnlich genug schien um 
die Lage der Festung eine fröhliche zu nennen. 
Auch hier war man sehr eifrig mit dem Bau 
der Kasernen und -Vorrathsmagazine beschäftigt, die 
den nächsten Winter schon ihre Mannschaft und de- 
Beitr. zur Kenntn. d. Rus. Reiche 6. Bd, 14 
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men Proviant aufnehmen splieen. Beim Судей war 
men üherall auf Gneiss gekommen, der denn auch 
zum Rau der Wälle benutzt warde. Mörtel war bis 
jetzt weder hier пре in der Imperstarskoje Ukrep- 
lenije gehraucht worden, da das Baennan des Kalkes 
zu, umständlich und den wenigen Wäldern verderb- 
lich gewesen. wäre: Man bediente sich. statt dessen 
des Léhms Im, Zelle des Commaudanten, der zugleich 
die ganze Linie von hier bis Orekaja befehligt, funden 
wir еще gute Aufnahme undi- werden über manche 
Lokalität Чек Steppe holebat, die wir mach zu be- 
suchen hatten. Unsere Mannschaft fand ia der klei- 
nen Garnison manche Bekannte, mit demen sie 
die halbe Nacht unter Gesang und Gesprächen 
verbrachte, ynd sich den Brandweia schmecken lisss. 

Берег hatten wir täglich . russische Wachtposten 
und. kleine Feldlager gesehn, т deren Schutz die 
neuen Ansiedelungen entstanden, jetzt aber sollten wir 
von diesen letzten Vorposten europäischer Sitte und 
Ordnung auf einige Zeit Abschied nehmen und den- 
jenigen Theil der Steppe durchwandern, der zwischen 
ihnen und der Militairlinie am Ui Hegt. 


"29. Juli. _ 


Am folgenden Tage waren a!le schon früh im Sat- 
tel und zum Aufbruch bereit, denn wir wünschten 
noch vor Untergang der Sonne bis zur Mündung 
des Syn-Taschty vorzudringen. Nach allen Rich- 
tungen zeigten sich Gehölge von Birken und 
Nadelbäumen , durch! völlig . baumloge Steppe von 
„einander getrennt, Viele von ihnen wunden von un- 
sern Jägern nach Wild, durchstreift, aber es zeigte 


sich kein Thier, wenige Singvögel ausgenommen, über 
denen hin und wieder ein Raubvogel schwebte. Am 
Nachmittage bemerkte man einen grossen Adler, hier 
Berkut genannt, der sich an einem gefallenen Pferde, 
das Kirgisen mochten zurückgelassen haben, so voll- 
gefressen hatte, dass er bei unserer Annäherung 
nur mit grosser Mühe ein Paar Hundert Schritte zur 
Seite flog. Ein junger Kosak, der sehr gut beritten 
war, kam auf den Gedanken den König der "Vögel 
zu überflügeln- und setzte ihm im wüthendsten Laufe 
nach, indem er die Nagaika *) schwenkte um mit ihr 
seine Beute zu tödten. Anfangs hatte es wirklich den 
Anschein als werde der stolze Vogel unterliegen, denn 
er bewegte sich sehr träge und setzte sich oft nieder. 
Kaum hatte sich aber sein Verfolger ‘genähert, 
so erhob er sich zu neuem Flug und lockte den Be- 
trogenen ein Paar Werst weit in die Steppe hinein. 
Ross und Reiter kehrten endlich in Schweiss ge- 
badet zurück und die unglückliche Excursion ward 
“ herzlich belacht. — 

Obgleich wir erst eine Woche unterwegs waren, 
so ermüdeten einige Zugpferde schon sichtlich. Diess 
pflegt besonders mit den baschkirischen der Fall zu 
seyn, die an eine Lessere Nahrung gewöhnt sind als 
sie in der Steppe finden. Auch versicherten die 
Kosaken und Baschkiren dass viele Pferde das Wasser 
der Steppe nicht vertrügen und davon krank und 
schwach würden. Nach einem Marsche von 30 Werst 
waren wir genöthigt uns am Birsuat zu lagern ohne 
den Syntaschty erreicht zu haben. 


nn 
®) Die kurze, dicke Peitsche der asiatischen Reitervölker. Sie heisst 
cussisch auch Plet und kirgisisch Kamtscha, 
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Auf dem heutigen Wege hatten sich einige Fels- 
arten gezeigt, die Beachtung verdienten. Noch auf- 
merksamer mussten wir aber werden, als wir bei un- 
serm Lagerplatze an den Ufern und im halbtrockenen 
Bette des Flusses Diorit und quarzreichen Talkschie- 
fer bemerkten. Ungesäumt packte man einige Schau- 
feln und Waschherde ab, es wurden Schürfe ge- 
schlagen und der Sand aus ihnen mit grosser Er- 
wartung verwaschen. Wirklich erhielten wir aus ei- 
ner Schicht graugrünen Thones, mit vielem Magnet- 
eisensande cin Goldkörnchen, das ungeachtet seiner 
geringen Grösse doch eine leblıafte Sensation erregte, 
weil es das erste war, das wir auf unserer Wanderung 
erblickten. In der Hoffnung noch bessere Anzeichen 
zu erhalten, beschlossen wir die Untersuchung am 
nächsten Tage, fortzusetzen. Die Arbeiter wurden an 
verschiedene Punkte vertheilt, in einiger Entfernung 
Wachen aufgestellt und nun das Bette des Birsuat an 
mehreren Stellen aufgegraben. Es gelang zwar dem 
Boden noch einige Goldkörnchen zu entlocken, sie 
blieben aber klein und entsprachen den sanguinischen 
Hoffnungen nicht, die Anfangs gehegt worden. waren. 
. In der Frühe des 31sten Juli verliessen wir den 
Birsuat und erreichten nach einem Ritte von etwa 
10 Werst den Syntaschty an einem Punkte, der fünf 
Werst oberhalb seiner Mündung liegt. Obgleich in der 
ganzen ‚Gegend keine Spur von Gebirgserhebung ist, 
so kommen doch an unzähligen Stellen Felsarten zu 

"Tage; um ihre genauern Beziehungen zu erforschen 
muss man aber immer die Flussläufe aufsuchen. 

Unsere Führer schlugen jetzt eine westnordwest- 
liche Richtung ein, am Ufer des Syntaschty hinauf, 
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Von der anhaltenden Dürre dieses Sommers war der 
Boden überall geborsten und so ausserordentlich trocken - 
dass er trotz seiner Grasbedeckung vöm Tritt der Pferde 
“in Staub verwandelt wurde, dessen Wolken ofs sehr 
lästig waren. 

Seit ein Paar Tagen hatte die Temperatur. und 
Trockenheit der Luft sehr zugenommen; das Reau- 
mursche Thermometer zeigte sogar in den Abendstun- 
den noch 20 und 21 Grad über 0 und der Thau- 
punkt war ausserordentlich tief. Nachdem wir einige 
Zeit am Syntaschty aufwärts geritten waren, der un-- 
sere Aufmerksamkeit nur wenig fesselte, lenkten wir 
mehr nach Nord und gelangten nach 5 Stunden in 
eine Niederung, die mit kleinen sumpfigen Teichen, 
den Resten der Frühlingswasser, angefüllt war. An 
einem derselben lagerte sich unser Zug zur Nacht. 
Brennmaterial war hier vollauf, denn überall standen 
Waldinseln in der Näbe, in deren Schatten dichtes, 
schönes Gras wächst. Unsere Jäger trieben in ihnen 
einen Fuchs und ein Paar Hasen auf, von Flügelwild 
schienen sie aber nicht bewohnt zu seyn. | 

Zum ersten Mal. auf unserer Wanderung sahen wir 
in dieser Nacht westlich von unserm Lager die Steppe 
brennen; die Ursache des Brandes war nicht leicht zu 
ermitteln, doch musste man ‚vermuthen dass er von 
Kirgisen herrübre, die von unsern Vorposten in den 
letzten Tagen hin und wieder bemerkt worden wa- 
ren. Es waren immer nur einzelne Reiter, die auf 
kurze Zeit und in grosser Ferne erschienen, wahr- 
scheinlich um uns zu beobachten und uns gelegent- 
lich durch ein wohlgerichtetes ‚Steppenfeuer zu über- 
raschen, Am isten August zogen wir wieder in nörd- 
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licher Richtung weiter; nach einem Ritt von etwa 8 
Werst zeigte der alte Kulbai nach W. auf einen klei- 
nen, dichtbewaldeten Hügelzug, der von N. nach S. 
streicht und nannte ihn Tau Karagai (Waldgebirge). 
Wir näherten uns nun mehr und mehr der Ge- 
gend, die nach den mir mitgetheilten Berichten und 
Karten, vielversprechende Goldseifen enthalten sollte. 
Mehrere derselben lagen jenen Angaben zufolge am 
Karagaily Ajat, den wir nach wenigen Stunden er- 
reichten. Er fliesst hier von W. nach О., ein wenig 
nördlich von der ‚Parallele der Festung Kysilskaja, am 
obern Ural, und war zwar schmal, aber doch so tief, 
dass man geraume Zeit eine. bequeme Fuhrt suchen 
musste um an sein linkes, etwas erhöhtes und stell- 
weise felsiges Ufer га gelangen, das -von vielen schnıa- 
‚Леа Schluchten durchfurcht ist. In diesen hatte man im 
vorigen Jahre nach Gold gegraben und wollte ein er- 
giebiges Lager gefunden haben mit einem Durchschnitts- 
gebalt von 1 Solotnik Gold in 100 Pud Sand. Es ge- 
lang auch sehr bald die Schürfe, nicht aher den an- 
gegebenen Goldgehalt aufzufinden. Die sorgfältigste 
Untersuchung führte nur zu schr geringen Spuren 
von Gold, die man um so weniger beachten durfte 
als auch die Felsbeschaffenheit der Gegend, den bis- 
herigen Erfahrungen zufolge, sehr wenig versprach. 
Da man von dieser Lokalität ziemlich viel gehofft 
hatte, weil sie ausser dem Golde auch mit allem, zum 
Waschen des Sandes erforderlichen Material, nämlich 
mit Holz und Wasser versehen ist, so war die Täu- 
schung empfindlich und nahm uns ein wenig von der 
guten Laune. Wir fanden hier die oft gemachte Er- 
fahrung bestätigt, dass ungeübte Goldsucher sich aus 
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den geringsten Spuren des kostbaren Metalles mit en- 
thusisstischer Voreiligkeit die reichsten Lager kon: 
struiren, die sich bei kaltblütiger Prüfung in Nichts 
auflösen. Ehe man am Ural die Regeln aufgefunden 

hatte, nach denen sich der wahre Gehalt einer Gold- 
seife bestimmen lässt, verfiel man bei den Versüchs- 
arbeiten oft in ausserordentliche Irrthümer; wir brau- 
chen nur an einen solchen Fall in einem Bergrevier 
des Ural zu erinnern, wo man den Gehalt einer 
Seife auf 130 Pud Gold berechnet hatte und beim Ab- 
bau derselben die bescheidene Zahl 9 erhielt. Man 
täuschte sich gewöhnlich darin, dass man glaubte das 
Gold sey in den Seifen gleichmässig vertheilt; und 
man könne daher ihren Gesammtreichthum nach dem 
durchschnitilicheu Gehalt irgend eines Pünktes der- 
selben bestimmen. Die Erfahrung lehrte aber Sat 
dass es in dem Sande schr ungleich, oft nur niester- 
weise vertheilt ist. und dass man dalier, das ganze‘ 
Lager, von Anfang bis zu Ende zu untersuchen habe, 

um die richtige Mittelzahl zu finden. 

Am nächsten Tage, den еп August, waren wir 
von dichten Rauchwolken, die ein Südwind zu uns 
wehte, so eingehüllt, dass man’ die nahen Gehölze 
kaum, etwas entferntere aber gar nicht mehr ‚sehen 
konnte. Es war nicht zu bezweifeln, dass die Kirgisen 
uns diese Unbequemlichkeit durch Anzünden des ры 
pengrases bereitet hatten. Wir nahmen unsern Weg 
. вар in, westlicher Richtung am Karagaily, Ajat hinauf 
durch eine feleighügelige, mit vielen Waldinselh be- 
setzle -Gegend und dur schnitten einen linken Zu- 
fluss des Ajat, den unsere "Wegweiser À Ak-mullah-a К 
nannten. Man trifft in dieser Gegend sehr ausgedehnte 








Ablagerungen von gelbem Thon mit vielen Bruch- 
stücken weissen Quarzes an; an der Oberfläche der- 
selben zeigte sich eine sonderbare Erscheinung, die 
wir zum ersten Male aın Dschussa bemerkt hatten. 
Es sind diess kreisrunde und ovale, gewöhnlich nur ei- 
nen Fuss hohe Anhäufungen dieses Thones, die ап 
den Abhängen der Hügel und Flussufer in unzähliger 
Menge hintereinander oder gruppenweise vertheilt lie- 
gen, und auf den ersten Blick viel Aehnlichkeit mit 
Grabhügeln haben, für die ‘wir sie auch anfänglich 
nahmen. Unsere Kirgisen meinten aber sie seyen von 
der Natur gebildet. Einige sind in der Mitte mit ei- 
ner Einsenkung versehn und hahen eine überaus re- 
gelmässige Gestalt” Man könnte sie für die Ausgänge 
verschütteter Murmelthierbaue halten, wenn man nicht 
glauben müsste, dass der Instinkt die Thiere abhält 
an Stellen zu bauen die vom Frühlingswasser über- 


schwemmt werden. 
Als wir nun den Punkt erreicht hatten, wo der 


Karagaily Ajat seinen Lauf plötzlich in einen nord- 
südlichen verwandelt, schlugen wir für heute, noch 
früh am Tage, unser Lager auf, um auch hier dem 
vermeinten Golde unserer Vorgänger nachzuspüren. 
Alle Anstrengungen blieben fruchtlos, selbst aus einem 
Schurfe, der im vorigen Jahre angelegt und von uns 
“ aufgesucht worden war, erhielten wir keine Spur von 
Gold. " 
3. August. 

Die reichsten Anzeichen in der ganzen Gegend 
wollte man aber noch höher hinauf am Ajat gefun- 
den haben. Während ich in unserm Lager blieb und 
die Untersuchungen hier leitete, zog mein Reisege- 
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fährte, der Kapitain Tschaikowsky mit einigen Ar- 
beitern und Kosaken am 3ten August flussaufwärts in 
die Quellgegend des Ajat, wo es ihm auch bald ge- 
lang die alten Schürfe zu finden. Aber sie gaben so 
wenig Gold ale die frühern und er kehrte am folgen- 
den Tage, über den Reichthum der Gegend enttäuscht, 
zu uns zurück, nachdem er sie noch bis zu den 
Quellen des Karatally Ajat und den Scheider 
zwischen ihm und dem Ural rekognoscirt hätte. Um 
mich in der Gegend besser zu orientiren besuchte ich 
unterdessen einige Anhöhen, die etwa 12 Werst von 
unserm Lagerplatze lagen; ich hatte hier eine sehr 
weite Aussicht. Im Ost und Südost sah man das Thal 
des Ak-mullah-Airik , im Westen die Quellgegend des 
Karagaily Ajat und im Norden den südlichen Antheil 
des dichtbewaldeten Dschabyk Karagai. Die Gegend 
war ganz von Waldinseln erfüllt, die sich nach Nor- 
den sichtlich einander näherten; wo ich sie unter- 
suchen konnte, bestanden sie hauptsächlich aus Birken 
und Fichten (Betula alba und Pinus silvestris) dem- 
nächst aber aus Pappeln und Ebereschen. 
4. und 5. August. 

Auch den äten August brachten wir noch hier 
mit Untersuchen des Bodens zu, ohne zu einem be- 
friedigenden Resultate zu gelangen, und schlugen dann 
am folgenden: Tage den Rückweg am Ajat ein, um 
an diesem eine Gegend genauer zn erforschen, in wel- 


cher wir auf dem Hinwege viel Serpentin, bekannt- * 


lich ein Muttergestein des Goldes am Ural, gefunden 
hatten. Sie lag 6 Werst von unserm letzten Lager 
und wurde an verschiedenen Stellen, aber leider im- 
mer ohne den erwünschten Erfolg, untersucht. In den 
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meisten Schürfen die geschlagen wurden, folgte nach 
der Dammerde rothgrauer Thon mit Geröllen von 
Quarz, Serpentin, Brauneisenstein: und Hornstein. Aus 
diesem Thon wurde eine. ungewöhnlich grosse Menge 
Schlich (feiner Magneteisensand) aber nie eine Spur‘ 
von Gold erhalten. 

6. August. 

Seit einigen Tagen war die Hitze, besonders in 
den Mittagsstunden, fast unerträglich; traf es sich da- 
bei dass man den Wind im Rücken hatte und von 
den Rauchwolken der brennenden Steppe erreicht 
wurde, so wussste man sich kaum zu bergen. Jeder- 
mann suchte sich so leicht als möglich zu kleiden, 
nur unsere Kirgisen ausgenommen, die auch bei der 
drückendsten Hitze ihre tuchenen Chalats nicht ab- 
legten; wir bemerkten dass sie bei einem heissen, 
trocknen Südostwinde, einem wahren Sirocco, sich sogar 
dichtor als gewöhnlich verhüllten, weil sie behaupte- 
ten der Wind sey schädlich, wenn er die Haut trifft. 

Wir zogen nun immer weiter flussabwärts, an un- 
serm frühern Lagerplatze vorbei und legten heute im 
Ganzen 35 Werst zurück. Das nächste Ziel unserer 
Wanderung war der Fluss Mukrü Ajat, wo Kupfer- 
und Silbererze vorkommen sollten. Von den Kirgisen- 
stämmen Alatscha und Kiptschak, die diese Gegenden 
im Sommer zu besuchen pflegen, war am Karagaily 
Ajat. keine Spur mehr zu finden; sic hatten den Rück- 
weg zum Tobol bereils angetreten. Ihre Lagerplätze 
waren deutlich zu erkennen an dem niedergetretenen 
Grase und grossen runden Flecken mit einem Aschen- 
haufen in der Mitte; man weiss dass diese von ihren 
Zelten herrühren. Wir hatten gehofft sie noch in die- 
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ser Gegend anzutreffen um Schaafe von ihnen einzu- 
tauschen, sahen uns aber auch hierin betrogen und 
mussten darauf bedacht seyn uns durch Jagd frische 
Nahrung zu verschaffen. Doch fiel auch die Beute an 
Wild immer sehr gering aus, theils weil die Jäger 
sich nicht zu weit von dem Zuge entfernen durften” 
und zum Theil weil hier schon andere rüstige Jäger, 
nämlich viele Wölfe auftraten, deren Geheul fast in 
jeder Nacht gehört wurde. Sie müssen hier in ganzen 
Schaaren umherziehen, denn wir fanden an ein Paar 
Stellen das Gras von ihnen so niedergetreten, dass 
erfahrene Jäger unter den Kosaken anfangs glaubten 
diese Spuren rührten von einem Rudel Antelopen 
her; als sie sie aber weiter verfolgten, stiessen sie in 
einer kleinen Schlucht . auf mehrere Wölfe, die sich 
‚langsam von ihnen zntfernten. 
Je weiter wir nach Osten vorrückten, desto seltener 
wurden die Gehölze und verschwanden endlich ganz. 
Am ten August konnten wir nur 12 Werst vor- 
rücken, weil ich in Folge einer Unpässlichkeit ausser 
Stande war weiter zu reiten; ich hatte sie mir wahr- 
scheinlich durch eine Erkältung zugezogen, als ich 
nach einem drückend heissen Taze die kühle Nacht 
auf dem bethauten Grase unter freien Himmel zu- 
brachte; die unteren Luftschichten hatten bisweilen 
kurz vor Sonnenaufgang nur noch eine Temperatur 
von 8 bis 9° В. über Null, so dass uns nicht selten 
das Gefühl empfindlicher Kälte weckte. 
Der Rest des Tages wurde zu einigen Untersuchun- 
. gen auf Gold vörwendet; man schlug zu dem Ende 
auf der Thalsohle des Ajat ein Paar Schürfe, konnte 
aber keine Spur davon entdecken. 


8. August. 

Während der Nacht hatte ich mich зо weit er- 
holt dass ich mein Pferd wieder besteigen konnte; 
unser Zug setzte sich in, Bewegung und erreichte 
Nachmittags nach einem anhaltenden Marsche von 
30 Werst die Mündung des Mukrü Ajat, eines 
rechten Zuflusses des Karagaily Ajat. Die flache 
Mündungsebene hat für die Grösse des Flusses eine 
bedeutende Ausdehnung, liegt merklich tiefer als 
die umgebende Steppe und ist im Osten in einiger 
Entfernung durch das, prallig ansteigende, rechte 
Ufer des Mukrü Ajat begränzt. Die Spuren eines hef- 
tigen Steppenbrandes in der Richtung von 5. W. nach 
МО. dessen Rauch wir heute in der Ferne gesehen 
hatten, waren hier noch ganz frisch. Das Feuer musste 
heftig gewesen seyn, denn es war am rechten Ufer 
bis an das Wasser vorgedrungen und hatte sogar das 
frische grüne Gras des Ufers angegriffen. Indessen 
war genug davon stehen geblieben, um unsere Pferde 
nicht hungern zu lassen. Solche Brandstellen geben 
durch ihre schwarze Farbe und völlige Nacktheit der 
ohnehin so todten Steppe ein gar schauerliches An- 
sehn. Bei wolkigem Himmel hält man sie in einiger 
Entfernung für den Schatten dichter Wolken, 
bei heiterm Sonnenschein stechen sie aber gegen 
das helle Gelb der übrigen Steppe sehr grell ab und 
man erräth bald die Bedeutung dieser schwarzen Felder. 

Unser nächstes Geschäft war nun die Erze zu 
suchen, die weiter hinab am Mukrü Ajat vorkom- 
men sollten, es ging -aber mit ihnen nicht besser als 
mit dem Golde. Mein Gesundbeitszustand hatte sich 
wieder so verschlimmert, dass ich nicht mehr daran 
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denken kohnte die Untersuchungen зе фа fortzusetzen, 
sondern wünschen musste so schnell als möglich die 
russische Grenze wieder zu erreichen, um mir ärzt- 
liche Hülfe und ein Obdach zu verschaffen. Nachdem 
ich daher den 9ten August an demselben Lagerplatze 
zugebracht hatte, schlug ich den geraden Weg nach 
der Festung Michailowskoje und Troizk ein, der Ka- 
pitain Tschaikowsky aber brach mit zehn der be- 
sten Kosaken in einer andern Richtung auf, um die 
Lagerstätte jener Erze aufzufinden und näher zu er- 
forschen. Es war, aber leider in der ganzen Eskorte 
kein Mann, der die Erzsucher des vorigen Jahres be- 
gleitet hatte, so dass das Auffinden jener Lokalititen 
in der endlosen, einförmigen Steppe vom Zufall ab- 
hing. Dieser war aber unglücklicher Weise nicht gün- 
stig, die Erze konnten nicht gefunden werden. Später 
erfuhren wir durch eine Mittheilung aus St. Pelers- 
burg dass man in den früher von hier eingesandten 
Proben nach der sorgfältigsten Prüfung kein Silber 
gefunden habe. Das Silber sollte der Angabe nach ge- 
diegen und als Chlorsilber auf Hornstein im Thon- 
schiefergebirge vorkommen, das Kupfererz aber, das 
ich nie selbst gesehn habe, 40procentig seyn. 

Ich selbst zog nun mit der nachgebliebenen Mann- 
schaft in kleinen. Tagemärschen nach Norden, immer 
die Spur des Weges verfolgend, die der Zug des 
Obrist Shemtschushnikow zurückgelassen hatte. 
Meinen bequemen Sattel hatte ich schon seit einigen 
Tagen mit einem Proviantwagen vertauschen müssen, 
der auf das gewissenhafteste jede Unebenheit des Bo- 
dens wiedergab und mein® Pein nicht wenig ver- 

.mehrte, So erreichte ich am 10. August den Artschaly 


Ajat und äm 1iten den Karatally Ajat, und liess 5 
Werst nördlich von letzterm an einem kleinen sump- 
figen Teiche unser Lager aufschlagen. Die Gegend 
war allmählig wieder waldig geworden, und man sah 
an frischen Spuren, die’ unsern Weg durchschnitten, 
dass die Kirgisen hier unlängst vorübergezogen waren. 

Am Morgen des itten August hatten wir in einem 
von vielen Gehölzen koupirten Terrain kaum einige 
Werst zurückgelegt, als unser alter Wegweiser Kulbai, 
der immer ет Paar Hundert Faden vor uns herritt, 
"pfötzlich mit dem Ausdruck des Schreckens zurück- 
gesprengt kam und uns mit heiserer Stimme zurief, 
der Weg sey durch Kirgisen gesperrt. Auch sah man 
wirklich in einem Wäldchen, durch das unser Weg 
führte, bewaffnete Reiter auf muthigen Pferden hin 
und hersprengen. Da unser Wegweiser sehr wohl 
wusste dass er als-solcher im Dienste der Russen, bei 
seinen Landsleuten wenig Gnade finden würde, so 
war ihm ein Rencontre mit ihnen sehr unwillkommen, 
und vergebens machte man ihm bemerklich die ge- 
fürchteten Reiter seyen gewiss nur friedliche Hirten, 
die unser Erscheinen erschreckt hatte. Kulbai bewaff- 
nete sich mit einer Lanze und mehrere Kosaken rüs- 
teten sich schon zum Kampfe, als die vermeinten 
Räuber uns zaghaft entgegenkamen um zu zeigen, dass 
sie unbescholtene' Hüter eines benachbarten Pferdeta- 
buns waren, den wir auch bald erblickten als wir 
durch ‘das Wälchen hindurchgekommen waren. Die 
Kirgisen gehörten zum Stamme der Kiptschak und 
waren auf dem Rückwege zum Tobol begriffen. Spä- 
ter erfuhr ich dass mein Reisegefñhrte am vorherge- 
henden Tage mit eben diesen Kirgisen unfreundlich 


zusammengetroffen war. Als er namlich mit seinen 
Kosaken rasch aus einem Gehölze hervorritt, stiess 
er auf einen grossen Tabun, der von mehreren Rei- 
tern bewacht wurde. Diese jagten beim Anblick der 
Kosaken, die. sie für Raubgesindel- hielten, weil sie 
keine Wagen, die Attribute eines friedlichen Zuges, 
bei sich hatten, in den benachbarten Aul, wo sogleich 
ein Paar Hundert Kirgisen die Pferde bestiegen und 
unsere Reisenden iobend und mit wütbendem Ge- 
schrei umzingelten. Den Wegweiser Muhammedjar 
überhäuften sie mit Schimpfreden und Vorwürfen, 
dass er den Russen die Wege zeige und drohten end- 
lich sie alle ohne Weiteres niederzustossen. Obgleich 
solche Drohungen aus dem Munde der prahlenden 
Kirgisen nie viel zu bedeuten haben, so war die Lage 
meines Gefährten doch nicht die angenehmste und 
verbesserte sich erst als man seinem Verlangen nach- 
gab, ihn zu dem Sultan Dschintürä zu führen. Die- 
ser ist ein sogenannter Sultan Prawitel’, 4. h. ein sol- 
cher, der von dem Orenburger Generalgouverneur 
das Herrscherrecht über seinen Stamm erhalten und 
zur Ausführung seiner Befehle und zu eigener Sicher- 
heit ein Paar Hundert russischer Kosaken bei sich hat. 
Dschintürä war bei den Kirgisen sehr verhasst, er 
verfuhr, wie alle Asiaten wenn sie einige Macht er- 
langen, sehr despotisch und erlaubte sich die schwer- 
sten Bedrückungen gegen seine Untergehenen. 

-Dschintürä nahm unsern Reisenden gastfrennd- 
schaftlich auf und verwies den Kirgisen ihr Betragen 
strenge; dennoch soliten wir noch ein Abentheuer 
mit ihnen bestehn, bei welchem wir leicht um alle 
unsere Pferde hätten kommen können. 


14. August. 

Ich war durch mein Uebelbefinden so erschöpft, 
dass ich von jenem Lager in der Nähe des Karatally 
Ajat erst am 14. August wieder aufbrechen konnte. 
Wir hatten am 11ten einen viel betretenen Weg durch- 
schnitten, den ich wegen seiner Breite und Richtung 
für die grosse Karawanenstrasse von Troizk nach Bu- 
chara hielt, von dem Kulbai aber meinte es sey der 
Weg, den der Aul des Sultans Dschintürä eingetre- 
ten habe, als er in diesem Frühlinge den Generalgou- 
verneur auf seiner Steppenreise anzutreffen suchte. 
Wir kamen heute aber bald auf einen andern grossen 
Weg mit vielen Räderspuren der von 0.$. О. nach 
W.N. W. und nach der Meinung unsers Führers nach 
dem Fort Michailowskoje am Togusak führte, was mir 
sehr unwahrscheinlich. schien, weil ich wusste dass” 
dieses Fort nördlich und nicht nordwestlich von un- 
serm letzten Lagerplatze liege. Ich vermuthete viel- 
mehr es sey der Weg, auf dem die Orenburger Ko- 
saken aus der Festung Stepnaja jährlich zu den be- 
kannten Salzseen der Kirgisensteppe ziehen, und dann 
mit reicher Ausbeute an Salz zurückkehren. Nachdem 
wir etwa 35 Werst auf diesem Wege zurückgelegt 
hatten, lagerten wir uns zur Nacht an einer kleinen 
Wassersammlung, die .im Süden durch einen Hügel 
begränzt war. 

15. August. 

ЕВ Бег waren wir durch die Reublust der Kirgisen 
wicht beunruhigt worden, heute aber sollten wir we- 
nigstens eine Warnung erhalten. Unsere Pferde, die 
während der Nacht immer angebunden standen, wur- 
den wie gewöhnlich mit Tagesanbrueh von bewaff- 
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neten und berittenen Kosaken auf die Weide getrieben. 
Dies geschah nun in der Regel ohne die Umgegend 
vorher durch еше Patrouille rekognosciren zu lassen. 
Heute aber hatte man, weil das Terrain ein wenig 
koupirt war, ein Paar Reiter in der Richtung voraus- 
geschickt, in welcher der Tabun getrieben werden 
sollte. Kaum aber waren diese auf den Hügel hinauf- 
gekommen, der unserm Lager im Süden vorlag, als 
sie eiligst zurückgesprengt kamen und meldeten, es 
ständen ganz in der Nähe in einer Niederung etwa 
40 bewaffnete kirgisische Reiter. - Sie hatten sich in 
der Nacht unbemerkt herangeschlichen und entflohen 
ale unsere Kosaken Anstalt machten sich nach ihren 
Wünschen zu erkundigen. Hätte man die Pferde, wie 
dies gewöhnlich der Fall war, auch heute auf die 
< Weide getrieben ohne sich früher in der Gegend um- 
zusehen, so waren sie ohne Rettung verloren und 
wir hätten unsere Wanderung zu Fusse fortsetzen 
müssen. Im Fort Michailowskoje erfahren wir später 
dass dieser Kirgisenbaufe an der neuen Linie mehrere, 
zum Glück erfolglose, Raubversuche gemacht habe. 
16. August. 

Am 16ten legten wir auf jenem Wege noch 14 
Werst zurück ehe wir an den Togusak gelangten, wo 
unser Wegweiser mit einigen Kosaken ausritt um sich 
in der Gegend, die ihm offenbar unbekannt war, wo 
möglich zu orientiren. Nach einigen Stunden kehrten 

. sie mit der Nachricht zurück den richtigen Weg ge- 
funden zu haben. Wir waren viel zu weit nach Westen 
gegangen, dag Fort Michailowskoje lag östlich von uns 
und-um es endlich zu erreichen hatten wir am To- 


gusak hinab zu gehn. Der Rest des Tages wurde noch 
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dazu benutst einige Werst zurückzulegett. Seit gestern 
f2eden wir wieder viele Wälder auf unserm Wege, 
die fast ausschliesslich aus Birken zu bestehen schie- 
nen und mitunter an Federwild, besonders Birkhüh- 
nern, recht reich waren. Auch hier, wie weiter im 
Süden, sind es Waldinseln, deren Ränder gewöhnlich 
aus angebraonten und verdorrten Baumstättinien be- 
stehn. Vom Karatally Ajat an war keine Felsenthlös- 
sung, ja kaum ein wenig Gerölle zu sehn geweseh. 
Die ebene Gegend, mit zerstreuten Gehôken besetzt, 
enthielt hin ünd wieder kleinere und grömere An- 
sammlungen süsen Wassers, die duech Regen noth- 
dürftig gespeist werden, so dass ihr Umfang im Spät- 
sommer und Herbst schr geringe wird. Ihr Wasser 
ist meist trübe und unschmackhaft und verschwindet 
auch wohl ganz und gar, was den Reisenden denn 
oft in die grösste Verlegenheit bringt. 

Am Togusak zeigten sich wieder Felventblössangen 
unter denen wir einer steilen. Kuppe von Оба 
besonders erwähnen wollen, weiche 15 Wert ober- 
halb Michailowskoje liegt und unter dem Namen Aul- ^ 
Tasch bekannt ist. Endlich, in der Frühe des 17ten 
August, erreichten wir das ersehnte Fort. 'Es liegt 60 
Werst von der Stadt Troirk am rechten Ufer des To- 
gusk der bier steile Felufer von 50 his 60 Fuss 
Hähe hat. Die Gebäude stehen umphitkentzulisch auf 
dem sanftalifallenden Gehänge, was dem Orte ein bes- 
seres Ansehn giebt als man gewöhnlich in der Steppe 
erwarten kann. Ich fand ‘hier meinen Reisegeführten 
wieder, der hereits Boten auigesandt- hatte uns zu 
suchen, weil wir fast Use Tage länger ausgeblieben 
teren, als verabredet. war. 5 
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"Von der freundhichen: Aufnahme, die mir hier dureh 
die Kosakenofficiere bereitet war, konnte ich leider 
keinen Gebrauch machen, sondern eilte so sehr ich 
es nur im Stande war nach Troizk, in der Hoffnung 
hier recht bald zu genesen um mich unserm Zuge 
wieder anzuschliessen. ‘Hierin sah ich mich aber leider 
getäuscht, denn erst gegen das Ende des September, 
nach fünf langen Wochen konnte ich den Rückweg 
nach Orenburg antreten, von wo mir die menschen- 
freundliche Sorgfalt des Generals Perowsky einen 
trefflichen Arzt, den Dr. Betko, zugesandt hatte, dem 
ich meine Genesung verdanke. Ich musste für die- 
ses Jahr auf jede weitere Untersuchung der Gegend 
verzichten. 

Hatte sich nun auch: der Goldreichthum der durch- 
wanderten Gegend nicht bestätigt, und blieben alle 
Erwartungen in dieser Beziehung auf den Westabhang 
des niedern Steppengebirges beschränkt, so waren 
doch über die Naturverhältnisse dieses Länderraumes 
einige nicht unwichtige Erfahrungen gesammelt wor- 
den. Vor allen Dingen bemerke ich, dass wir uns von 
der Nichtexistenz jenes sonderbaren Gebirgszuges über- 
zeugt hatten, der ehemals unter dem. Namen Algins- 
kisches Gebirge oder Algydim Zano, auf den Karten 
als vermittelndes Glied zwischen dem Ural und den 
westlichen Ausläufern des Altai dargestellt wurde. 
Mit Bestimmtheit können wir freilich nur von seiner 
Nichtexistenz in der von uns erforschten und geschil- 
derten Gegend sprechen; wir haben nämlich an der 
Ostseite unsers Steppengebirges nichts gesehn , was 
für einen, von W. nach O. streichenden Höhenzug ge- 
halten werden könnte, wenn sich auch an dem Ajat 





und ‘dem Togusak hin und wieder Felsenbügel erhe- 
ben. Wir‘ bemerkten vielmehr in dieser Richtung eine 
allmälige Neigung des Bodens, dessen tiefste Punkte 
etwas weiter im Osten durch jene Reihe merkwürdi- 
ger, ой. salziger Seen angefüllt sind, die ihrem ganzen 
Wesen und ihrer Stellung nach wohl für- die Reste 
eines ebmaligan Binnenmeeres gelten können, das in 
grösserem Maasstabe gegenwärtig noch durch den Cas. 
pischen und Aral Зее repräsentirt wird. Von allen 
Eingebornen,. die befragt wurden, wusste kein Einzi- 
ger van einem Gebirge, ja nicht einmal von fortlau- 
fenden. Hügelzügen, auf welche man die Angaben 
früherer Karten hätte beziehen können. Was Herr 
von Humboldt hierüber schon mehrere Jahre frü- 

. her bemerkte und aussprach *), konnten wir, zum 
Theil wenigstens, als Augenzeugen bestätigen. 

Es hatte ferner ein hohes geognostisches Interesse 
zu erfahren, dass nicht nur jenes Steppengebirge, son- 
dern auch alle, auf dem ganzen Raume vorkommenden 
einzelnen Erhebungen und Felsentblössungen, ihrem 
innern Ваце nach dem Ural angehören. Dies bestätig- 
ten in der Folge die Beobachtungen des Herrn Tschar 
kowsky, auf seinem Rückzuge nach Orskaja; noch 
unzweifelbafter; er entdeckte Lokalitäten, .welche im 
Felsbau die umfassendste Aehnlichkeit von dem gold- 
reicher Revier Jekaterinburg's haben, und die allein 

- binreichen würden den Dschabyk Karagai für eine 
südliche Fortsetzung der Beresower und Mursinsker 
Berge zu halten. 

Wir hatten endlich jene Waldgruppen der Steppe 
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kennen gelernt, die im ungleichen Kampfe gegen den. 
dürren Beden, troekne Luft und die Zerstörungsucht 
der Menschen, ihrem gänzlichen Verschwinden schnell 
entgegen gehn. Da die Existenz der hier entstehen- 
den Kolonien zum Theil von dem Steppenwalde ab- 
hängt, во ist dessen unaufhaltsame Vernichtung ihnen 
verderblich; sie sind nur für den Augenblick begün- 
stigt Wegen des vollkommenen Mangels an Quellen 
werden sie stets an die Flussläufe gebunden und mit- 
hin die grossen Landstrecken, die zwischen diesen 
liegen, wohl für ewige Zeit unkultivirt bleiben. An 
die Anlegung artesischer Brunnen dürfte wohl nicht 
zu denken seyn, da man überall in geringer Tiefe 
schon auf harten krystallinischen Fels kommt. Die 
wenigen geschichteten, versteinerungsführenden Fels- 
‚arten, die ihm aufgelagert sind, gehören der ältesten 
Periode ай und scheinen eine sehr geringe Mächfig«- 
keit zu haben. Diejenigen Bildungen aber, welche: am 
meisten auf Erbohrung von Springquellen hoffen las- 
sen, fehlen diesem Lande ganz. 

Herr Tschaikowsky trat am 2Меп August‘ aus 
Troizk seinen ‘Rückweg nach Orskaja an und folgte 
dem westlichen Abfalle des Scheidegebirges. Ich gehe 
hier aus seinem Tagebuche in wörtlicher Uebersetzung | 
die Bemerkungen, welche sich auf die äussere Be- 
schaSenheit der Gegend beziehen und werde später 
seine geognostischen Beobachtungen mit den meinigen 
‚im einem allgemeinen Bilde ‘vereinigen. - 

Von Troizk bis zur Festung Stepnaja sieht man 
keime Berge, der Ui fliesst hier zwischen steilen Ufern 
in einem flachen. Thale. Westlich vom .Vorosten (si 
‘powskoï ist auf der einen Seite dot. Hi Неве Steppe 


auf der andern aber sind weilige Berge, und in des 
Gegend des Streletskoi Oträd erhebt sich am veehten 
Ufer der Berg Tuktu Tau in Gestalt einer abgestumipf- 
.ten Pyramide. An seinem Füsse fliesst der Fluss 
Kumsaigan. 

Erst westlich von Stepaaja erhebt sich eine “forte 
laufende von N. nach S. streichende Kette von Gra- 
nitkuppen, welche aus. grossen horizontalen. Platten 
hestehn, die von Verwitterung angegriffen sind. Am 
Kurassan, wohin sich der Zug nun wandte, ist die 
Gegend schon bergiger; die Berge ziehen in. parallelen 
Reihen hin und sind durch Spalten getrennt oder 
durch schmale Sättel miteinander verbunden. Westlich 
von diesen Höhen konnte man in blauer Ferne das 
Uralgebirge sehn. Mehrere Schürfe, die im vorigen 
Jahre in dieser Gegend geschlagen worden waren, 
gaben bei wiederholter Prüfung zwar Schlich (feinen 
Eisensand) aber keine Spur von Gold. Erst an einem 
Zuflusse .des obern Kurassan wurde ein Körnchen ge- 
funden, das aber auch keiner Beachtung werth er- 
schien. 

Tschaikowsky verliess поп die Quellgegend des 
Kurassan und ging am See Jaman Balyk zur Gum- 
beika hinüber und an dieser hinab bis zum Einfluss 
der Jnscha oder Jnschei. Diese ganze Gegend ist hü- 
gelig und von flachen Schluchten und trockenen 
Thälern durchschnitten. An einem westlichen Zuflusse 
der Gumbeika, mit Namen Pat-Pakly, erkannte Tschai- 
kowsky die Felsarten des Beresower Reviers wieder; 
zuerst wahre Listwenite, wie in der Grube Preobra- 
shenskoi, dann Serpentin und Chlorisschiefer. von Braun- 
eisenstein führenden Quarzgängen durchsetzt. Hier, so 
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bemerkt Tschaikowsky, ist alles Material zur Bil- 
dung von Lagern vorhanden, die den Goldseifen des 
Jehaterinburger Bezirks sehr gleichen würden. West- 
lich vom Pat Pakly überschritt man dann eine Reihe 
niedriger aber steiler Granitfelsen, welche. etwa 6 
Werst breit war. 

Von der Gumbeika ging man nun am 5ten Sep- 
tember an einen andern Zufluss des Ural, den Sarym-- 
Sakty über, durch eine wellige, von lungen Schluch- 
ten durchschnittene Gegend, welche theils in die Gum- 
beika, theils in den Sarym Sakty münden. An diesem 
letztern treten steile Eurit und Trappfelsen auf, die 
durch Spalten und Schluchten in Reihen einzelnste- 
hender Kuppen getheilt sind. Als man sich östlich 
wandte an die Quellen des Sarym Sakty, verlor die 
Gegend mehr und mehr ihr welliges Anseho. Hier 
nimmt er zwei Flüsschen auf, den Kysil Tschilik und 
Sasdy: am letztern fand: man die Schürfe des vorigen 
Jahres, aber ш ihnen leider wieder kein Gold. 

Von der Quellgegend des Sarym-Sakty ging der 
Zug an die nördlichen Zuflüsse des Kart himüber 
und gelangte an mehreren Gehölzen yorbei an den 
Kairakty, dann an den Madschassar und Dschaik Sass. 

An dem rechten Ufer des Madschassar befindet 
sich auf ebener Steppe, in krystallinischem Kalksteine 
eine Höhle, von der die Kirgisen viel Wunderbares 
za erzählen wissen. Einige Opfergaben, welche an ei- 
he, beim Eingange aufgerichtete Stange gehunden wa- 
ren, schienen zu beweisen dass man dem Orte Ver- 
ehrung erweist. Der Eingung ist vertical und an- 

© fange drei Fuss breit; in einer ‚Tiefe von zwei Ar- 
schinen erweitert sich die Höhle aber zu einem 


Gewölbe von etwa 4 Faden Durchmesser, an dessen 
Seite sich ein .gewölbter Gang in die Tiefe zieht, 
Der Boden ist mit Bruchstücken von Kalkstein be- 
deckt und in den Vertiefungen liegt ein zäher 
‘brauner Thon, ebenfalls von Kalksteinstücken ange- 
füllt. Tschaikowsky drang östlich bis an die Quel- 
len des Kart vor, kehrte dann um und wandte sich 
nach der Festung Kysilskaja. Zwischen dem Kairakty 
und Amambai erheben sich mässig hohe zerklüftete Ber- 
ge von grauem Hornstein uäd man erblickt eine tiefe 
Schlucht, welche sich von hier bis an den Fuss des 
Deschabyk’ Karagai erstreckt. Im Westen befindet sich 
der Berg Kara- Tschek und endlich sieht man in wei- 
ter Ferne den blauen Saum des Uralgebirges. Der 
Kara-Tschek hängt durch einige Erhebungen mit ei- 
ner Bergkette Tuktu Tau zusammen, welche von 5. 
nach N. am rechten Ufer des Iidess über den 
Sarym Sakty zur Gumbeika zieht Tschaikowsky 
glaubte dass dieser Höhenzug sich südlich bis zum 
Plateau Mustagat verlängere, wonach er eine bedeu- 
tende Ausdehnung haben würde. Er erhebt sich in 
Kämmen und Kuppen und seine Abhänge sind mit 
“ Trümmerhaufen bedeckt. 

Nachdem man in Kisylskaja frischen Vorrath an 
Lebensmitteln genommen unil einige ermattete Pferde 
gewechselt hatte, zog man wieder an den Kart und 
dann in südlicher Richtung fort. Der Kara Tschek ist 
zwar nicht hoch, dominirt aber die Gegend doch so 
sehr, dass man von seinem Gipfel eine Rundsicht ge- 
niesst, die einen Radius von etwa 50 Werst haben 
mag. Es ist eine wilde Ansicht, eine unfruchtbare, 
felsige Einöde; die Berge gleichen in ihrem Aeusern 
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‘den sogenannten Guberlinskischen, erhehen sich wel- 
lenförmig und in Kämmen und häufen sich gegen 
den Ural zu an. Vom kleinen Kart bis zur Mündung 
des Flüsschens Saty-Baldy erstrecken sich niedrige 
Berge aus Serpentin und Diorit, und an seinen Ufern 
erblickt man ebenfalls eine Reihe von Erhebungen; 
weiter im Süden aber, auf dem Wege zum Kujun Ur- 
gan kam man wieder durch eine flache Steppe und 
endlich, am Suwunduk und Baitok auf eine mächtige 
Granitformation, deren Ausgehende sich in der Steppe 
überall flach ausbreiten. Auch die Sohle der Schluch- 
ten, welche diese Gegend durchziehen, erscheint mit 
grossen Granitplatten wie ausgelegt. | 


Man unterliess nicht am Kujun Urgan, wo sich 
Serpentin und Chloritschiefer zeigten, einige Schürfe 
* anzulegen, aus denen eine Menge von Magneteisensand, 
aber kein Gold erhalten wurde. Ausgezeichnet schöner, 
weisser Marmor kommt in einem grauen krystallini- 
schen Kalksteine vor, der einige wenige Werst von 
der Mündung des Baitok den. hier vorherrschenden 
Granit verdrängt. Ein bedeutendes Serpentingebirge 
wurde am Flüsschen Aderly gefunden und die Dilu- 
vialablagerungen desselben in zahlreichen Schürfen 
auf Gold untersucht; als diese Spuren von Gold zeig- 
ten, ging man_in die Quellgegend des Flüsschens, ent- 
deckte auch hier welche und wandte sich dann zum 
Urus-kiskan, in dessen Mündungsgegend man wiede- 
rum eine ausgebreitete Granitbildung betrat, die sich 
‚vom Kujun Urgän über den Suwunduk . und Urus- 
‚kiskan zu den Quellen des Dschussa zieht. Auf diesem 
ganzen Granitzuge erheben sich nur niedrige Berge 
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in "einzelnen Meihen oder islirten zeförhigeh 
Kuppen. 
In den letzten Tagen des September untersuchte 
Herr Tschaikowsky noch den Lauf des Aman-ak- 
© dschar, eines nördlichen Zuflusses des Suwundak und 
entdeckte in seiner Nahe Goldspareh; besuchte dann 
die Berge Kumgysch-Tübe und Tschubar-Tübe, von 
denen letzterer in der Mündungsgegend des Dechnma 
Ведь und schloss seine Untersuchungen in der Festung 
Tanalyzkaja, wo ich ihn am isten October antraf, als 
ich auf dem Wege nach Orenburg begriffen war. 
Trotz der späten Jahreszeit hatte er die Absicht noch 
eine Excursion an die Quellen des Orr zu machen, 
was indess bei weiterer‘ Ueberlegung nicht ratbsam 
schien, weil das Wetter schon ziemlich rauh zu wer- 
den begann, nachdem wir den September hindurch 
anhaltend schöne und warme Tage gehabt hatten, an 
denen das Reäumürsche Thermometer in Troizk in 
den Mittagsstunden auf 11 und 12° über 0 stand. Die 
Nachtfröste waren schon sehr empfindlich und wir 
sollten bald erfahren dass es gut gewesen” war, die Ex- 
cursion an den Orr aufzugeben, denn am 6ten October 
überraschte uns bereits bei 4° Kälte ein heftiger 
Schneesturm, der über 24 Stunden anhielt und die 
ganze Gegend mehrere Zoll hoch mit Schnee bedeckte. 
Wir entliessen unsere Eskorte und die Wegweiser. 
Herr Tschaikowsky reiste nach Jekaterinburg und 
ich nach Orepburg zurück, wo ich bis zum Mai des 
folgenden, Jahres (1836) verweilte. ^ 
DieBepbächtungen und bergmännischén Versuche. 
‚ten uns gel +, dass man bei künftigen Untersuchungen 
auf Gold den Ostabhang des Scheidegebiries ginz aut- 
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zugeben, und an dessen ‚Westseite sich nur an ет 
Pour Bezirke zu halten habe, die in: ihrer geognbefi: 
schen Beschaffenheit grosse Aehnliehkeit mit göldrei- 
chen Gegenden des eigentlichen Ural zeigten: Zu die- 
sen ‘gehörten vorzüglich die "Gegenden am Kurasan 
und Pat Pakly. Sie waren durch Herrn Tschaikows: 
ky wegen Mangels an Zeit und wegen beschränkter 
Ausahl von Arbeitern, nur vorkußg untersucht odef 
vielmehr die frähern Angaben über ihren Goldreich- 
thom. nur kentrollirt worden, und es schien nicht 
unwichtig, sie in dieser Beziehung noch genauer “a 
erforschen. 

Im Jahre .1836 traten. besondere Umstände ein, 
welche den wiederholten Besuch jener .Flassgebieté 
verhinderten; im nächstfolgenden Jahre aber wurde 
.der Kapitain Straschewsky, derselbe ausgezeichnete 
Bergofficier ; der längere Zeit die sogenannte Nordex: 
pedition am nördlichen Ural leitete, beauftragt, das 
Flussgebiet des Kurassan, Gambei und Saryıh Sakty 
(Sarym-Sakly) aufs Neue zu untersuchen *). 

Am 14ten Mai 1837 vetliess Straschewsky, von 
2 Stéigern, 22 Berghaüvrn und einer Eskorte von 50 
Beitern begleitet, die Festung Stepnaja, wohm er aus 
Miass gekommen war, und folgte: dem Kurassan auf- 
wärts bis in dessen Quellgegend. Von hier ging er an 
den Inkel über, folgte dessen Laufe bis zum Gumbel 
Dschargsin, einem ziemlich hohen isolirten Berge ami 
linken Ufer. des Gumbei **), unterhalb der Mündung 
des Tastabutak. 





+) Biche Горный, Журналь 1838 No. LE > 
*") Yigntigch mit Gumbahn.: . 


Ueber den Fluss Куй Tschalik, einen linken Zu- 
fluss des Timir und die nördlichsten Höhen des Dscha- 
byk Karagsi, wandte der Zug sich dann zu den 
Quellen des Togusak und erreichte am 30ten Jani die 
. Festung Stepnaja, wo man frische Vorräthe zu nek- 

men und ermüdete Pferde zu wechseln hatte. 
. Auf dem durchwanderten Raume hatte Herr Stra- 
schewsky an geeigneten Stellen einige Hundert 
Schürfe schlagen lassen, deren Sand an mehreren Stel- 
len als goldhaltig befunden worden war. Die besten 
Proben erhielt man aus drei Schürfen, welche in stei- 
len Schluchten angelegt waren, deren Wasser die 
Quellen des Kurassan speisen. Der Gehalt dieser Sei- 

fen betrug $ bis 1 Solotnik in 100 Pud Sand. 
Am ‘ten July verliess Straschewsky die Festung 
Stepnaja zum zweiten Male und untersuchte zunächst 
‚eine Schlucht, welche 7 Werst von der Festung sich 
yon dem Berge. Golaja zum Ui zieht; dann ging er 
zu dem Thale des Kursssan über, besuchte mehrere 
seiner Zuflüsse, wie den Tiringsai (russisch Lenüfka) 
die Jatownaja und Kujan-Kaskan, von denen letzterer 
in dem Sande seines Bettes nicht unbedeutende Gold- 
proben zeigte. Bei genauer Untersuchung -fand maa 
eine Goldseife von 85 Faden Länge, 4! Faden Breite 
und 14 Werschok Mächtigkeit, mit einem Durchschnitts- 
gehalt von 72 Doli in 100 Pud Sand, Ihr Gesammt- 
gehalt wurde auf 10 Pfund 59 Solotnik Gold angege- 
ben und sie erschien daher bauwürdig, Ihre Entfer- 
nung vom Kurassan beträgt ungefähr 100 Faden. . Eine 
zweite, aber noch geringere Goldseife fand_man_bald 
darauf am rechten Ufer des Kurassan,- oberhalb der 
Mündung des Kujan-Kaskan, und ging dann wieder 
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sm Kurosson abwärts bis in die Nähe des Dschabyk 
Karagai. Auf diesem Wege überschritt der Zug 
folgende Zuflüsse des Kurassan: den Oksai,, Kabansai, 
Kamysty, Tschertas oder Dschartas, Tastabutak und 
die Schlucht Jessaulskoi. Einige Goldseifen in densel- 
ben hatten keinen unbedeutenden Durchschnittsgehalt, 
waren aber so klein, dass sie unbeachtet bleiben muss- 
ten, Am Gumbei (Gumbeika der Russen), dem Berge 
Gumbei-Dschargain, dem Pat’ Pakty und Kuissak vor- 
über gelangte man nun an den Sarym Sakty, der aus 
dem Zusammenfluss des Sasdy und Kysyl Tschalyk 
entsteht. Am Sarym Sakty wurde wieder eine Gold- 

. seife von mehr als 100 Faden Länge aufgefunden, ihr 
Gesammtgehalt konnte aber bei einem Durchschpitts- 
gehalt von etwa 50 Doli in 100 Pud, nur auf 1 Pfd. 
60 Solotnik angeschlagen werden. Als Herr Stra- 

© schewsky zum Schluss noch den Lauf des grossen 
Kart näher untersuchen wollte, zwangen ihn ein 
Schneesturm aus Westen “fm 21, 22 und 23sten Sep- 
tember) und Kälte, die Steppe zu verlassen und nach 
Miass zurückzukehren. 

Im nächsten Jahre aber, 1838, setzte Straschews- 
ky seine Untersuchungen fort. Eine Abtheilung von 
Arbeitern suchte von Stepnaja aus die Schürfe am 

7 Kujan Kiskan auf, um sie auszubeuten, Straschews- 
ky selbst aber ging von Magnitnaja auf neue Ent- 
deckungen aus und gelangte zuerst am Sarym Sakty 
aufwärts bis zu dessen Quellen. Nachdem man an 
mehreren Stellen Spuren von Gold gefunden hatte, 
ging man zum Kart hinüber. Dieser entspringt am 
Südende des Dschabyk Karagai und fliesst anfangs ge- 
gen Süden, von seiner Vereinigung mit dem Kutschörsy 


aber nach W. und von der Mündung des Amambei 
nach $. W. bis in den Ural. Seine Länge beträgt 
mehr als 80 Werst; reiches Gold konnte nirgend ent- 
deckt werden. Grosse Berge giebt es in der ganzen 
Gegend nicht. Erst 30 bis 40 Werst östlich von der 
alten Linie (am Ural) sieht man die ersten Birken- 
wäldchen und erst am Fusse des Dschabyk Karagai, 
‚an den Quellen des Kart und Sarym Sakty Fichten- 
wald. 
“ Die Kirgisen und Kosaken äusserten gegen Stra- 
schewsky zu wiederholten Malen die Meinung, die 
Wassermenge der Flüsse nehme mit jedem Jahre ab 
und dies rühre offenbar von der Zerstörung der Wäl- 
der her. 
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Helmersen's Reise nach dem Ural und der Kirgisersteppt 
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Im Verlags der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
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St. Petersburg, im August 1843. 
Р. H. Fuss, beständiger Secretsir. 


VORWORT. 


Obgleich ich die, durch mancherlei Hindernisse 
veranlasste, Mangelhafligkeit der in diesem Bänd- 
chen enthaltenen Barometer- und Psychrometer- 
Beobachumgen gar wohl kenne, so habe ich ge- 
glaubt, sie dennoch veröffentlichen zu müssen, 
weil einige derselben sowohl für die Wissenschaft 
im Allgemeinen, als auch für die nähere Kennt- 
niss der Witterungs-Verhältnisse der betreffenden 
Gegenden nicht ganz ohne Interesse seyn dürften. 
Die Barometer-Beobachtungen wurden hauptsäch- 
lich angestellt, um ‘aus ihnen die Erhebung der 
Orte über dem Meere abzuleiten. Es sind aber 
unter ihnen auch längere Reihen, die über die 
Veränderungen des Lufidruckes im Laufe eines 
ganzen Jahres Rechenschaft geben. Ueber die 
Einrichtung meiner Barometer habe ich in der 
ersten Abtheilung dieses Buches das Nöthige ge- 
sagt, und ich will hier nur noch bemerken, 
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‚dass die Psychrometer - Beobachtungen an zwei 
wohl verglichenen und von Herrn Greiner in 
Berlin angeferligten , Thermometern angestellt 
wurden. 

Die geognostische Karte des Bogoslowsker Berg- 
reviers, die dieses Bändchen begleitet, ist in ver- 
jüngtem Maassstabe die wenig veränderte Copie 
einer Karte. die mein Freund, Hr. Karpinsky, 
an Ort побед GtwédenfhnOnadh Si Peters- 
burg eingesandi hat. _ Es wäre, glaube ich, über- 
flüssig gewesen, auch von den andern Revieren 
Karten: zu: webhan de: dut Häupsibpds: armer der- 
selbe b]eibt,: un идет den!’ Tanshinkeitein:Ab- 
weichungep .wprkommens. Кен ата db” вый 
hang: des,, pördlichen.Kral in irgendrienser Gegend 
ERAU „..8Q, wird 'arian fx sondern, ‘iminer-nur ее 
до 4 “der: Haıpivarbältinieee finden. | , 
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Höhenbestimmungen 


im Ural, der Kirgisensteppe und der Kaspi- 
schen Niederung. 


I. Höhenbestimmungen im Ural zwischen Ре- 
tropawlowskoi und Jekaterinburg. 


Die in der folgenden Tafel angegebenen Höhen 
wurden aus gleichzeitigen oder nahezu gleichzeitigen 
Barometerbeobachtungen abgeleitet, die durch Herm 
Moskwin bei den Turjinskischen Gruben, durch Hrn. 
Helm in Jekaterinburg und durch mich an den un- 
ten angegebenen Orten angestellt wurden. Herr Mos- 
kwin beobachtete täglich mehrere Mal an einem mei 
ner Reisebarometer, das ich ihm ‚zu diesem Zwecke 
zurückgelassen hatte, und Herr Helm an einem ge- 
wöhnlichen Standbarometer, das ich aber mit dem meini- 
gen verglichen hatte. Nachdem der Höhenunterschied 
zwischen Bogoslowsk und den Turjinskischen Gruben ge- 
funden war, wurden alle Höhenbestimmungen im Revier 
von Bogoslowsk auf diesen letzteren Ort reduxirt und 
indem ich dessen absolute Höhe mit Herrn v. Kupffer 
zu 700 Par. Fuss annahm, die Erhebung aller übrigen 
Orte über dem Meere bestimmt‘). Die Höhe von Je- 
katerinburg wurde mit frühern Beobachtern in runder 
Zahl zu 800 Par. Fuss über dem Meere angenommen. 





1) Beziche ich meine eigenen Beobachtungen in Bogoslowsk auf 
den mittlern Barometerstand am Meere (760”®,9) so erhalte ich für 
Bogoslowsk eine absolute Hähe von mehr als 800 Par. Fuss. Hr. v. 
Kupffer leitete die Hähe von Bogoslowsk (Voyage dans l'Oural) 
ans gleichzeitigen Beobachtungen in Bogoslowsk und Slatoust, die ab- 
solute Höhe dieses letztern aber aus einer einjährigen Reihe von 
Beobschtungen ab und ich muss daher seiner Bestimmung den Vor- 
326 geben. 


— 11 — 


Höhe, über 
.. ет Meere 
Ort in Par. Е, 





Kupferhütte Bogoslowsk (nach Hrn. у. КирЯег). 700 
Petropawlowskoi (nördlich von Ворот, ат 


Wagran) . . . . . 700 
Südspitze des Berges Kumba, die gente 
Solotaja Sopka . . . . .. 22.2539 
Nordspitze des Berges Kumba. = + + + + + 2956 
Mündung des Wagran in die Sossjwa . . . . 524 
Dorf Marsäty an der Sossjwa . . . . . 493 
Der Wasserspiegel der Turja bei den Tara 
schen Kupfergruben . . . . ... 631 
Die Wohnung des Verwalters in den о Tara 
schen Gruben . . . . . +. + 56 
Eisenhütte Nikolajepawdinskoi te. TU 
Berg Pawdinskoi Kamen . . 22. 3326 
Der Spiegel der Tura bei Werchoturje . и. 455 
Der Spiegel der Tura bei Nishne Turinskoi . . 491 
Der Gipfel des Berges Blagodat . . . . . . 1148 


Der Blagodat erhebt sich 478 Par. Fuss über 
den Hüttenteich von Kuschwa. 


Der Hüttenteich von Kuschwa . . . 670 
Goldwäsche Krestowosdwishenskoi , wenlich À von 
Kuschwa . . . + + + + 1036 
Der Rücken des Ural "zwischen Kuschwa und 
Krestowosdwishenskoöi. . . . + + + + 1030 
Der Rücken des Uralgebirgee = zwischen Kuschwa 
und Serebränskoi . . . + + + + 1430 
Nishne Tagilskoi Sawod. . . , . . . . . 515 
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I. Höhenbestimmungen zwischen Jekaterin- 
burg, Orskaja und Orenburg. — Diese Be- 
stimmungen beruhen auf gleichzeitigen Barometer- 
Beobachtungen, welche in den Jahren 1828 und 1829 
in Orenburg durch Herrn Karelin, in Orskaja durch 
die Herrn Zan und Susin, in Werchne Uralsk durch 
Hrn.ObristAndrejanow, unddurch Professor Hof- 
mann und mich an verschiedenen Orten des Ural- 
gebirges und der Orenburgischen Militärlinie ange- 
stellt wurden. Sämmtliche Barometer waren genau 
mit einander verglichen. Fürs Erste wurde die 
flôhe der Orte über Orenburg berechnet; dann die 
Erhebung Orenburgs über dem Kaspischen Meere 
durch ein Stationennivellement von @renburg nach 
Gurjew, das Hofmann und ich ausführten, und 
durch mehrmonatliche tägliche Beobachtungan in 
beiden Städten gefunden. In Gurjew stellte der 
Zollbeamte Herr Reismann. diese Beobachtungen 
an; Herr Professor Parrot der jüngere in Dorpat 
berechnete sie und fand für Orenburg eine Höhe 
von 330 Par. Fuss über Gurjew. Die von der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften veran- 
staltete und durch die Herrn Fuss, Sawitsch 
und Sabler ausgeführte Expedition zur Niveaube- 
stimmung des Kaspischen Meeres ergab für die 
Depression des letztern unter den Spiegel des 
Schwarzen Meeres 75 Par. Fuss. Hiernach erhält 
man für Orenburg eine Höhe von 255 Par. Fuss 
über dem Schwarzen Meere, und es waren also 
diese 255 Fuss zu den früher gefundenen Höhen (über 
Orenbyrg) hinzuzusetzen, um die Erhebung der ver- 
schiedenen Orte über dem Schwarzen Meere zufinden. 


Uöhe über 

Ort aim Mate 

и in Par. F. 

Orenburg . . . . . . . . . . . . 255 
Ilezkaja Saschtschita . © . . . . . . . . 308 
. Uralstrom bei Girjälskoi . . . . . . . . 339 
Uralstrom bei Osernaja . . . + . . . . . 354 
Uralstrom bei Iljinskaja. . . . . . . . . #00 
Uralstrom bei Podgornoi . . . . . . . . 442 
Festung Guberlinskaja . . . + + + + + 483 
Hôchster Berg bei Guberlinskaja . Lou 843 
Grösste Höhe zwischen Chabarnoi u. Guberlinskaja 905 
Chabarnoi . . . . . . . . . . . . 494 
Festung Orskaja . . . 22 . . . . . . 571 
Redoute Kalpazkoi . . . . . . . . . . 560 
Festung Tanalyzkaja . Loue + + + 604 
Redoute Orlowskoi . . . . . . . . . . 610 
Festung Urtasymskaja . . > . . . . . . 640 
Festung Kisylskaja  . . . . . . . . . . 905 
Festung Magnitnaja . . - + + . 998 


Gipfel des Magnetberges bei Magnitnaja + + 1818 
Festung Werchne Uralskajr ее. 1215 


Kupferhütte Miass. . . 959 - 
Mittlere Kuppe des grossen Taganai 1 15, Werst 
nördlich von Slatoust. . . . + + 3370 


Dieselbe Kuppe erhebt sich über dem Hütten- . 
teich von Slatoust 2250 Fuss. 


Eisenhütte Kischtym . . . . . . . . . . 610 
Goldwäsche Soimonowskoi. . . . . . . . 1000 
Berg Jurma, bei Soimonowskoi . . . . . . 2750 


Gipfel des Iremel 60 Werst S. von Miass . . 4747 
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ы Höhe über 
Ort wi Schmar- 
in Par. F. 
Die Quellen der Belaja . . . 1901 
Die Quellen des Tagin ‚ auf den Vorbrgen des 
Iremel . . . 3255 
Die Quellen des Uralstromes (а). 2026 
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Ueberall, wo man den Ural bis jetzt geognostisch 
untersuchte, hat er bei vieler Mannigfaltigkeit im .Ein- 
zelnen, doch eine auffallende Einförmigkeit im Grossen 
und Ganzen gezeigt. Wer sich mit dem innern Bau 
dieses ausgedehnten Meridiangebirges bekannt machen 
will, kann hierzu eben so gut den Norden, zum 
Beispiel die Gegend von Bogoslowsk, als im Süden 
die geographische Breite von Orenburg wählen. 
Er wird an allen diesen Orten, mit geringen 'Abwei- 
chungen, nicht nur dieselben Gesteine wieder finden, 
sondern sehen, dass sie innerhalb des Gebirges selbst 
immer auf dieselbe Weise vertheilt sind. 

Der Ural besteht wie fast jedes grössere Gebirge, 
aus drei verschiedenen Klassen von Felsarten, nämlich 
aus versteinerungsführenden, vetsteinerungslosen schief- 
rigen (krystallinische Schiefer), und versteinerungslosen 
massigen. In den europäischen Alpen sind diese drei 
Hauptklassen der Gebirgsarten grösstentheils symetrisch 
vertheilt, und zwar so, dass die massigen Gesteine und 

‚ krystallinischen Schiefer die Mitte des Gebirges ein- 
nehmen oder dessen Hauptaxe bilden , die versteine- 


rungsführenden Felsarten aber mit dem entsprechen- 
Beitr zur Kenntn. d Russ. Rchs, 6. Bd. 9 
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den Fallen der Schichten an den beiden Abhängen 
auftreten '). So gestaltet sich zum Beispiel ein Quer- 
durchschnitt der Alpen von Luzern nach Como sehr 
regelmässig. Hier liegen die granitischen Gebirgsarten 
des Gotthardt gerade auf der Wasserscheide; nördlich 
und südlich legen sich krystallinische Schiefer an und 
an den malerischen Abhängen des Gebirges im Berner 
Oberlande und am Comer-See sind sie von mächtigen 
‚Ablagerungen der Juraperiode bedeckt, die dann in 
den Ebenen unter Tertiairboden verschwinden. So ist 
es nicht am Ural (Siehe Fig. 1.). Am Fusse des 
westlichen Abhanges ist eine mächtige Bildung von 
kupferhaltigen Sandsteinen und Mergeln verbreitet, die 
man der Periode des Zechsfeins und Todiliegenden 
beizählt; steigt man von dieser ostwärts zur Gipfellinie 
des Gebirges an, so überschreitet man nacheinander 
Schichten der Steinkohlenperiode, des Uebergangsge- 
birges und der krystallinischen Schiefer *); mit Aus 
nahme einiger weniger Lokalitäten kann man sicher 
sein die letztern dieser Gesteine auf den Gulminations- 
punkten anzutreffen. So wie man aber den östlichen 
Abhang betritt, bisweilen sogar noch auf der Gipfelli- 
nie selbst, sich! man sich von massigen Gesteinen ®) 
umgeben und geschichtete Felsarten erscheinen hier 
nie mehr in ganzen Gebirgszügen, sondern immer nur 


1) Eine merkwürdige Ausnahme hiervon macht der Schweizer-Jura 
Er besteht bekanntlich nur aus versteinerungsführenden Felsarten 
und hat doch den bestimmtesten Gebirgskarakter. 

2) Guciss, Glimmerschiefer, Talk uad Chloritschiefer, Hornblende- 
schiefer, Quarzfels und versteinerungsloser Thonschiefer und Kalkstein. 

3) Diorit, Divritporphyr, Augitporphyr, Syenit, Serpentin, Granit 


usw. 
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inselartig, in einzelnen Streifen und Becken. Selbst 
am Ostfusse des Gebirges vereinigen sie sich nicht: 
wieder zu vollständigen Systemen, wie am Westab- 
hange, sondern bleiben durch die vorherrschenden 
Eruptivgesteine zerstückelt, bis sie endlich mit diesen 
zusammen, nicht wie am Westfusse unter der Kupfer- 
sandsteinformation , sondern dem Tertiairboden Sibi- 
riens verschwinden. Der westliche Abhang und Fuss 
des Ural sind mithin wesentlich von dem östlichen 
verschieden, und diese Verschiedenheit ist von ent- 
schiedenem Einflusse in der Praxis. Die metallbringen- 
den Felsarten des Ural gehören nämlich vorzugsweise 
den massigen, feuergebildeten an, und da diese am 
westlichen Abhange gar nicht, auf dem Kamme des 
Gebirges nur selten, in grösster Entwickelung aber 
nur am östlichen Abhange und Fusse auftreten, so ist 
der bergmännische Betrieb hier angehäuft und vor- 
herrschend, während er im Westen sehr untergeordnet 
erscheint. Alles was die sedimentairen und metamor- 
phischen Gesteine des Westabhanges dem Bergmanne 
darbieten, beschränkt sich auf Eisenerze, Kupfererze 
niedern und mittlern Gehaltes, und Salzsolen. Wel- 
cher Reichthum ist dagegen der Ostseite zugetheilt: 
Platin, Gold, ergiebige Kupfererze, unermessliche Nie- 
derlagen von Eisen und den schönsten Edelsteinen. 
So dicht zusammengedrängt kommen diese Schätze 
hier bisweilen vor, dass man sie alle auf einem Raum 
antrifft, der kaum zwei Meilen im Umfange hat! Aber 
eben so wichtig ist der Ostabhang auch für den Geo- 
logen. Während er auf der Westseite nur eine Reihen- 
folge versteinerungsführender Schichten und krystalli- 
nischer Schiefer beobachten kann, findet er am ent- 


gegengesetzten Abhange eben diese Bildungen in viel- 
ficher und sehr merkwürdiger Berührung mit Erupüv- 
gesteinen von verschiedenster Natur und Alter, und 
hat vielfach Gelegenheit die Einwirkung dieser Ge- 
steine auf sedimentaire Bildungen kennen zu lernen. 
Hier kann man die verschiedenen Lagerstätten des 
Goldes und Platins, das interessante Vorkommen der 
Kupfer- und Eisenerze und manches andere Verhält- 
niss 'studiren, dessen Kenntniss auf den Fortschritt der 
Wissenschaft von Einfluss gewesen ist. 

Da die Beobachtungen , die ich hier mitrutheilen 
gedenke, hauptsächlich auf dem Ostabhange des Ural 
angestellt wurden, schien es mir nothwendig, diese 
Bemerkungen voranzuschicken um den Гезег über das 
Gebiet, das sie betreffen, vorläufig zu orientiren. 


. 
——- 


Die Gegend von Petropawlowskoi Sawod und 
die Ufer des Wagran und der Sossjwa. 


Die Hütte Petropawlowskoi liegt, wie Bogoslowsk, 
im geraden Durchschnitte etwa 45 Werst östlich von 
der Hauptkette des Ural am nordwestlichen Rande 
einer inselartig abgeschlossenen Kalksteinablagerung, 
die fast in allen Richtungen von feuergebildeten Ge- 
steinen, vorzüglich aber von Diorit, umgeben ist. Nur 
im Norden und ‘Süden hängt sie durch schmale Isth- 
men mit dem grossen Kalksteinstreifen zusammen, der 
sich in nordsüdlicher Richtung fast durch das ganze 
Bogoslowker Revier hinzieht, bald in zuammenhan- 

- genden, grösseren Partien, bald von den Dioriten ein- 
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geengt und in einzelne Fetzen vielfach zersplittert, 
oder in Kuppen von ihm durchsetzt, die ihrerseits 
inselartig aus einer Kalksteinumgebung auftauchen. 
Unter solchen Verhältnissen kann man nicht erwarten 
den Kalkstein irgendwo in seiner ursprünglichen Lage 
und Beschaffenheit, zu finden; überall zeigt er sich 
mehr oder weniger verändert, mit aufgerichteten 
Schichten, oft vielfach gewunden, von Spaltenthälern 
zerrissen, höhlenreich und an seinen Gränzpunkten 
mit den massigen Gesteinen von eigenthümlichen 
Brekzien umgeben. 

.Der Weg von Woltschanskoje Simowjo nach Pe- 
wopawlowskoi zeigt sehr wenig entblössten Fels; er 
geht östlich von dem grossen Kalksteinstreifen über 
flachhügeligen, sumpfigen Boden hin, dessen Unterlage 
aus Diorit besteht. Mit den Ufern des Wagran ‘aber 
erreicht man den Kalkstein, nachdem sich kurz vorher 
dunkelgefärbte, metamorphische Gesteine gezeigt haben, 
die an Kieselschiefer und Hornfels erinnern, Ein jäher 
Abhang führt zum Wagran hinab; an dessen rechtem 
Ufer bemerkt man zuerst ein dunkelgrünes, manchem 
dichten Diorit ähnliches Gestein, das stellweise mit 
Säuren braust; nur wenige Schritte flussabwärts sieht 
man es sich in eine Brekzie verwandeln, indem es 
eckige Stücke grauen, dichten, mitünter feinkörnigen 
Kalksteins aufnimmt, und oft von feinen Kalkspath- 
trümern durchzogen wird Diese Brekzie ist hier, 
wie überall am Ural, der Vorbote des Kalksteins. 
Verfolgt man den Wagran noch weiter abwärts, so 
hat man bald niedrige, aber steile, hellfarbige Dolomit- 
felsen vor sich; der Fluss ist nämlich hier schon ganz. 
in den Bereich der Kalksteinimel eingetreten. Eben- 
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solcher weisser,.dolomitischer Kalkstein bildet bei Pc- 
tropawlowskoi selbst die Ufer des Wagran und der in 
ihn mündenden Kolonga Er ist gar nicht, oder nur 
undeutlich geschichtet, arm an Versteinerungen; zum 
Theil brekzienartig, nämlich aus blendendweissen oder 
rothen eckigen Bruchstücken und einem braunrothen 
thonigen Bindemittel bestehend; zum Theil hellgrau, 
feinkörnig und an den Kanten durchscheinend. So 
zieht er sich am rechten Ufer der hier zum Teiche . 
aufgestauten Kolonga eine kleine Strecke hinauf, am 
bald einem feinkörnigen, bellgrauen Kalkstein Platz zu 
machen, der von dünnen Lagen von Grauwakken- 
schiefer durchsetzt und deutlich geschichtet ist. Diese 
Schichten fallen mit 36° nach O. und gehn in ihrem 
Liegenden in dichten, grauen Stinkkalk über, der das- 
selbe Fallen hat. Bemerkenswerth sind in diesem 
Stinkkalk Zwischenlagen , die ganz aus zusammenge- 
kitteten Kalksteinbruchstücken bestehn. 

In den dolomitischen Schichten sind die Petrefakten 
nicht nur seltener, sondern auch undeutlicher und 
schlechter erhalten, als in den geschichteten, weniger 
veränderten Kalksteinen. Während man in jenen nur 
ihre Umrisse an der verwitterten Oberfläche erkennt, 
im Gestein selbst aber fast immer vergebens sucht, 
sind sie in den dichten Kalksteinen so wohl erhalten, 
dass es möglich gewesen ist, mehrere Arten zu erken- 
nen und dadurch das Alter dieser Schichten zu be- 
stimmen. Diess geschah zuerst durch Herrn von Buch 
der in seinen Beiträgen zur Bestimmung der Gebirgs | 
formationen in Russland folgende organische Reste 
nennt, die meist auf einer kleinen Insel im Hütten- 
teich von Petropawlowskoi gesammelt wurden: 


Terebratula camelina, Pleurotomaria (Turritella) 
eingulata (Hisinger) , Calamopora gothlandica, Astrea 
porosa (Goldfuss),. Cyathophyllum ceratites und Encri- 
nitenstiele. Einige Univalven von demselben Orte fand 
Herr von Buch Cerithien ähnlich. In den Schichten 
am Hüttenteich sah ich ausser diesen Körpern noch 
Euomphalen und eine Terchratel, die Aehnlichkeit 
von T. prisen hat. Es sind die obersten jüngsten 
Schichten des Silurischen Systems, und Herr von Buch 
machte auf die Aehnlichkeit der Versteinerungen mit 
denen auf der Insel Gothland aufmerksam Die goth- 
ländischen 'Korallen, insonderheit Calamopora gothland. 
und Cyatkophyliunı ceratites sind in den Kalksteinen 
des nördlichen Livlands, bei Oberpahlen , so häufig 
und so bezeichnend für dieselben, dass die Identität 
dieser Schichten mit denen von Gothland als erwiesen 
betrachtet werden kann. Ihr Liegendes im Norden 
bildet der Orthoceratitenkalk Esthlands; in ihrem 
Hangenden, im Süden, breitet sich in mächtiger Ent- 
wickelung der alte rothe Sandstein des mittlern und 
südlichen Livlands ‘ans mit seinen zahlreichen und 
eigenthümlichen Fischresten. Sind nun die Schichten 
von Petropawlowskoi identisch mit denen des nördli- 
chen Livlands oder, wenn man so sagen darf, eine 
Varietät derselben, so wäre damit die Stelle die sie in 
den russischen Sedimenten einnehmen , genauer be- 
zeichnet. 

Die Kalksteine von Petropawlowskoi sind höhlen- 
reich und die Höhlen von sehr verschiedener Gestalt; 
einige hoch und schmal, spaltenartig, andere breit aber 
niedrig und am Boden mit vielen losen Blöcken be- 
deckt. Die ansehnlichste von allen ist die welche sich 
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unter den Gebäuden von Petropawlowskoi befindet. 
In einigen bemerkte Karpinsky, dass sie an ihrem 
Ende in Spalten auslaufen, die nach oben gerichtet zu 
sein schienen. Die eindringenden Tagewasser überzie- 
hen den Boden der Höhlen mit einem feinen, zähen 
Schlamm; Knochenbrekzien sind bisher nicht ange- 
troffen worden; indess geht von einer Höhle am Flusse 
Iwdel, nördlich von Petropawlowskei, die Sage das 
sie Knochen enthalte “). " 
Ich habe in der ersten Abtheilung dieses Werkes 
eines Berges Kumba oder Koümb erwähnt, der west- 
lich von Petropawlowskoi, etwa auf dem halben Wege 
zum Hauptzuge des Ural liegt. Er gehört mit den 
weiter im Süden und westlich von Bogoslowsk gele- 
genen, ihn aber an Höhe übertreffenden Bergen Kon- 
dshakowskui-kamen und Koswinskoi-kamen zu den 
Culminationspunkten jener kolossalen Dioritregion, die 
den westlich von ihr hinziehenden metamorphischen 
Schiefern des Hauptzuges vorgelagert ist. Der Weg 
von Petropawlowskoi zur Kumba geht an einem gros- 
sen Sparteiche und an einer Kupfergrube Pokrowskoi 
rudnik vorbei. Der -Teich liegt noch in grauem, dich- 
tem Kalksteine, durch dessen zahlreiche Höhlungen 
das Wasser an mehreren Stellen in die, Tiefe entweicht, 
statt dem Betriebe zu Gute zu kommen. Man verliert 
aber diesen Kalkstein bald und gelangt westlich von 
ihm anfangs auf dunkelgrünes, ‚dichtes Gestein, ähnlich 
demjenigen das auf der Grenze zwischen Diorit und 
Kalkstein auf dem Wege von Bogoslowsk nach Petro- 
pawlowskoi vorkomnit; doch steht es einem dichten 





4) Karpiosky. Горный «ypma. 1840. N. 11, pag. 224. 
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Gemenge von Feldspath und Hornblende noch näher 
als das letztere uni obgleich die dürftigen Felsent- 
blössungen seine genauern Verhältnisse nicht ermitteln 
lassen, so schien mir, als entwickele sich aus ihm, 
durch Auseinändertreten der Bestandtheile ein Diorit, 
der nunmehr folgt und aus einem ziemlich gleichmäs- 
sigen Gemenge von Feldspath und Hornblende besteht. 
Von Zeit zu Zeit nimmt indessen der Feldspath die 
Oberhand. Auch beobachtete ich an einigen Orten ei- 
nen Porphyr mit fleischrother und schmuzig grüner 
Hauptmasse von dichtem Feldspath mit einliegenden 
Hornblende und seltener Feldspathkrystallen. Bei Po- 
krowskoi rudnik umschliesst der Diorit Magneteisen - 
stein, das häufig von Kupfergrün und Kupferlasur 
überzogen ist, auf welche Erze hier noch vor Kurzem 
‘versuchsweise gebaut worden war. Der Berg Kumba 
ist nahe zu von Nord nach Süd gerichtet, und trägt 
an jedem Ende einen erhöhten Gipfel, die durch ei- ^ 
nen langen, flachen Sattel verbunden sind. Seine Ab- 
hänge sind steil und mit vielen losen Blöcken besäet; 
erst auf den Gipfeln sieht man den anstehenden Fels 
in mehreren steilen Mauern sich erheben, die von ` 
NNO nach SSW streichen. Das Ganze besteht aus 
feinkörnigem Diorit mit fein eingesprengtem Kupfer- 
- kies, mit Nestern und starkgewundenen Trümern von 
Magneteisen und Gängen eines ausgezeichnet krystalli- 
nischen Diorits, dessen Hauptmasse aus weissem, fast 
glasigem Albit mit zolllangen Hornblendekrystallen be- 
steht. Auch kommt in ihm, wie es scheint gangweise, 
Idocras als körnigkrystallinische Masse vor. 
Aus den gründlichen und umfassenden Untersu- 
э= 
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chungen des Kapitain Karpinsky°) wissen wir dass im 
Westen der grossen Dioritregion, zu der die Kumba 
gehört, in mächtiger Entwickelung metamorphische 
Schiefer auftreten, den ganzen Hauptzug des Gebirges, 
seinen asiatischen und europäischen Abhang bildend. 
Quarzreicher Talkschiefer und Quarzfels sind hier die 
herrschenden Gesteine, mit vorwaltendem Fallen nach 
O und NO. Eine lokale Ausnahme beobachtete Kar- 
pinsky am rechten Ufer der obern Sossjwa, unweit 
ihrer Quellen und unterhalb des Einflusses der Su- 
preja. Hier nämlich falten die Schichten an einer 
Stelle mit 30° bis 45° nach SO und nur wenig weiter 
am Flusse hinab mit 60° bis 70° nach NW. Die wahr- 
scheinliche Ursache dieser Störung mag ein Hypersthen- 
fels sein, der in Verbindung mit Serpentin unter den 
geneigten Schieferschichten hervorbricht und zum Theil, 
über sie verbreitet zu sein scheint. 

Viel mannigfaltiger als der hier beschriebene Durch- 
schnitt von Petropawlowskoi zum Ural gestaltet sich 
der Durchschnitt nach Nordost und Ost an die Sossjwa, 
die unterhalb ihrer Vereinigung mit dem Wagran be- 
reits in den flachen Tertiairboden Sibiriens eintritt. 
Im Westen von Petropawlowskoi gelangt man nämlich 
bald in den einförmigen Dioritbezirk ; folgt man 
aber von diesem Orte dem Laufe des Wagran, so sieht 
man die Kalksteine und Thonschiefer dieser Gegend 
in interessanten Contakterscheinungen nicht nur mit 
Dioriten , sondern auch Augitporphyren und Mandel- 
steinen. Daher ist hier eine grössere Mannigfaltigkeit 
in den äusseren Formen sowohl als in den Lagerung- 


5) Гори мури. 1840 No. 10, pag. 11. 
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verhältnissen. Hier kann man aufs deutlichste sehen, 
wie die sedimentairen Gesteine von den, an einzelnen 
Pankten hervorgebrochenen, feurigen Gesteinen gleich. 
sam ergriffen, gebogen, verschoben und zertrümmert 
wurden, bis Alles wieder zu einem bunten Ganzen 
erstarrte. 

Nachdem man von Petropawlowskoi den Wagran 
hinab etwa zehn Werst durch einen dichten oder 
feinkörnigen, höhlenreichen. Kalkstein zurückgelegt hat; 
der sich von dem oben beschriebenen durch nichts 
unterscheidet, sieht man am rechten Ufer einen hohen, 
steilen Fels von dunkler Farbe sich erheben, (Siehe 
Fig. 2) der in senkrechte, schmale Säulen zerklüftet 
ist, wie die bekannten Günseschnäbel bei Ilefeld, am 
Südrande des Harzes Er besteht aus Augitporphyr, 
mit schwarzer, harter Hauptmasse, in welcher Krystalle 
von fleischrothem Feldspath und schwärzlichem Augit 
zerstreut, die letzteren aber sehr selten sind. Weiter 
am Flusse hinab wird dieser Porphyr lockerer, heller 
von Farbe, nämlich dunkelgrün, und brekzienartig, 
indem er eckige Bruchstücke eines dichten, durikel- 
graugrünen Gesteins aufnimmt, und überlagert einen 
grünlichschwarzen, dichten Hornfels, der mit 25° hor. 
7 SO unter ihn einschiesst, und dem ein grauer, dich - 
ter, undeutlich geschichteter und stark zerklüfteter 
Kalkstein zur Unterlage dient. Der Hornfels ist hart 
zerfällt beim Schlagen sehr leicht in prismatische Stücke 
wie: Thon und Grauwakkenschiefer, indem er ausser 
der Richtung seiner Schieferung noch nach zwei an- 
dern Richtungen spaltbar ist, die sich unter stumpfen 
Winkel schneiden; es ist wahrscheinlich ein verkiesel- 
ter Thonschiefer. 
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Eiu ganz ähnliches, dunkelgraugrünes Gestem, ei- 
nem feinkörnigen Grauwakkenschiefer ähnlich, siebt 
man am linken Ufer des Wagran gleich unterhalb der 
Mündung des Flüsschens Cholodnaja Bach gegen WSW 
fallen. Es unterscheidet sich aber durch einen unge- 
wöhnlichen Grad der Zertrümmerung. Feine Klüfte 
dringen nämlich bis in sein Innerstes, so dass das 
Ganze fast wie ein Haufwerk von losen Stücken er- 
scheint, an denen es nicht leicht ist eine frische 
Beuchfläche zu erhalten. Im Liegenden folgt unmittel- 
bar ein Mandelstein mit schwarzgrüner Hauptmasse, 
Kalkspathmandeln und hie und da mit kugeligschaliger 
Absonderung. 

Der Wagran macht, nachdem er in nordöstlicher 
Haupirichtung etwa 20 Werst geflossen ist, eine Biegung 
nach N und NNO. Auch hier trat von Zeit zu Zeit 
schiefriger Hornfels mit östlichem Fallen, später aber 
in bedeutender Mächtigkeit und zu wiederholten Malen 
ein dünnschiefriger schwärzlicher Kalkstein mit Zwi- 
schenlagen schwarzen Kalkthonschiefers, auf, der viel- 
fach gewunden, gebogen und oft unter scharfen Win- 
keln geknickt erscheint. So geschieht es denn, das 
man dieselben Schichten auf bedeutenden Strecken 
und mit sehr verschiedenem Fallen immer wiedersieht; 
indessen scheinen sich zwei Hauptrichtangen des Ein- 
schiessens ziemlich deutlich herauszustellen , nämlich 
nach O und W, so dass die meisten der synklinischen 
und antiklinischen Axen dieser Schichtenfolge unter- 
einander parallel von N nach S gerichtet sind. Fragt 
man nach den Ursachen dieser Erscheinung, so liegt 
die Antwort vielleicht nicht weit. Die gewundenen 
Schichten gehören offenbar noch dem grossen Kalk- 
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steinstreifen des Bogoslowsker Reviers an; der in Ost 
und West von Dioritmassen begränzt wird, die bei ih- 
rem Hervortreten einen mächtigen Seitendruck auf 
ihn mögen ausgeübt und so die ihnen zunächst be- 
‘findlichen Schichten gerunzelt haben. Interessant ist es 
zu sehn, wie dieser Kalkstein an einer Stelle des lin- 
ken Ufers mit östlichem Fallen an einem massigen, 
` ungeschichteten, weissen Kalkstein absetzt, der ihn 


gangartig durchschneidet. Es wäre möglich, dass die . 


Schichtung des Kalksteins eine sogenannte falsche ist 
und dass die in Fig. 3 dargestellten drei Massen gleich- 
formig gelagert sind. Indessen fand ich an dieser 
Stelle ein Stück weissen, körnigen Kalksteins, der eckige 
Bruchstücke dichten, schwarzen Kalksteins umschloss; 
und obgleich ich eine solche Brekzie hier nicht an- 
‚stehen sah, so musste ich doch glauben das gefundene 
Stück rühre von den Contaktpunkten der beiden Ge- 
steine her, aus denen es bestand und vermuthete da- 
her der weisse, massige Kalkstein sei eine jüngere 
Bildung als seine dunkeln Nachbarschichten. Die ein- 
zigen organischen Reste, die ich in diesen letztern 
fand, sind kleine Spiriferen, feingestreifte Orthisarten 
und Enkrinitenstiele, die aber durchaus keine nähere 
Bestimmung zuliessen. 

Unter den vielen Felsen, welche die Ufer des 
Wagran зо malerisch machen, fällt einer, der unter 
dem Namen der Oefen (russisch mess) bekannt ist, 
durch seine Höhe und Länge, vor den übrigen auf. 
An dieser schönen Felswand sieht man sehr deutlich 
zwei eigenthümliche Erscheinungen, die mehr oder 
weniger an allen ungeschichteten Kalksteinen (Dolomi- 
ten?) des Wagran zu bemerken sind. Die erste be- 
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steht darin, dass sie еше narbige Oberfläche habes. 
Diese ist nämlich von einer unzähligen Menge flacher, 
rundlicher Vertiefungen bedeckt, die von der Grüse 
einer Haselnuss bis Faustgrösse haben und dicht ао- 
einander stehen; die zweite Erscheinung sind gewöl- 
beartige Vertiefungen, die oft in ganzen Reihen dicht 
über dem Wasser stehen, nach vben mehr oder we- 
niger spitz auslaufen und durch Pfeiler von einander 
getrennt sind (Siehe Fig. 4). Die Bewohner dieser 
Gegenden schreiben die Entstehung dieser Höhlen 
der zerstörenden Wirkung des Wassers zu; eine Er 
klärung, die darin allerdings ihre Bestätigung findet, 
dass diese sonderbaren Räume nur da in den Felsen 
ausgehöhlt sind, wo er mit dem Flusse in Berührung 
ist; nie sieht man sie übgr den höchsten Stand des 
Wassers sich erheben und ihre gewöhnliche Breite 
und Tiefe übersteigt kaum einen Faden (7 Fuss). Für 
. gewöhnliche Höhlen, nur von geringerm Umfange, kann 
man sie deshalb nicht halten, weil sie sich durch ihre 
Form, Ausdehnung und Entstehungsart ganz von ih- 
nen unterscheiden; sie sind nicht, wie dock wohl die 
meisten Höhlen, erweiterte Felsenspalten, haben eine 
ihnen eigenthümliche, immer wiederkehrende Gestalt, 
und dringen immer nur wenige Fuss in den Felsen 
ein. — Ganz ähnliche Erscheinungen, wie die Fig. 2 
beschriebene, treten auch in der Mündungsgegend des 
Wagr.n auf; so sieht man etwa zehn Werst oberha'b 
seines Einflusses in die Sossjwa Dioritporphyr in . 
hohen Klippen; dann stromabwärts wieder dichten, 
grünen Hornfels, und in dessen Liegendem einen fein 
körnigen, grauen Kalkstein, zwischen beiden eine Brekrie 
aus Bruchstücken von Kalkstein, Kieselschiefer und 
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Grünstein bestehend, die durch Kalk und Hornfels zu- 
sammengekittet sind. Auch an der Sossjwa fehlen der- 
gleichen Verhältnisse nicht; zwei Werst unterhalb der 
Wagranmündung erhebt sich am linken Ufer der Soss- 
jwa ein hoher Kalksteinfels mit dicken, saigerstehenden 
Schichten. Auf seiner südlichen Seite ist er von 
einer mit Schutt angefüllten Kluft begränst; jen- 
seits dieser Kluft dringt eine Porphyrkuppe hervor 
mit graugrüner, feldspathreicher Grundmasse, weissli- 
. chen Feldspathkrystallen und undrutlichen, stark ver- 
witterten Augitkôrnern. Dieser Porphyr ist wieder 
von einer Brekzie begrenzt, die aus Kalkstein - Bruch- 
stücken von einer Linie bis mehrere Fuss im Durch- 
messer, und einem grünsteinartigen Bindemittel be- 
steht; ein blasiges, poröses Gestein, das von der Ver- 
witterung sehr angegriffen wird. An manchen Kalk- 

-.steinstücken dieser Brekzie bemerkt man einen Ueber- 
gang in jenes grüne, dichte Gestein, das ich Hornfels 
genannt habe. Solche Stücke: brausen nämlich nur 
noch sehr schwach mit Säuren und haben eine grau- 
grüne Farbe. Ich erinnere mich auf einer frühern 
Reise am Ural in der Gegend der Stadt Troizk einen 
metamorphischen Kalkstein gesehn zu haben, der mit 
Säuren gar nicht mehr brauste und einem feinkörni- 
gen Diorite zum Verwechseln ähnlich зав, aber noch 
deutliche Reste von Terebrateln, Korallen und Cri- 
noideen enthielt. 

Der letzte Fels, den wir an der Sossjwa sahen, 
war eine hohe, senkrechte Dolomitwand, ihres schö- 
nen Echo's wegen der Sprecher genannt, russsisch 
goworun. Von hier an wurden die Ufer flach, der 
Fluss breiter und seine Ufer mit üppigen Wiesen und 
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dichtestem Urwalde bedeckt. Nur in der Nähe von 
Maslowskoje Simowjo erscheint in dem Flusse selbst 
noch eine Anhäufung von Blöcken dunkelgrünen Au- 
gitporphyrs. Ob diese Blöcke erratische oder nur das 
zerstörte Ausgehende eines grossen Melaphyrganges 
sind, konnte nicht mit Gewissheit ausgemacht werden: 
doch scheint das letztere nicht unwahrscheinlich. 


Die Gegend von Bogoslowsk. 


Im Grossen und Ganzen bietet die Umgegend von 
Bogoslowsk in ihrer geognostischen Beschaffenheit nichts 
dar, was sie wesentlich von den nördlicher gelegenen 
Gegenden unterschiede; es sind immer dieselben Haupt- 
gesteine, die wir bei Petropawlowskoi und am Wagran 
kennen gelernt haben. Aber sehr merkwürdige Einzel- 
heiten zeichnen sie nicht nur vor diesen Gegenden, 
sondern vor dem ganzen übrigen Ural aus. Es sind 
diess die eigenthümlichen mineralogischen und geolo- 
gischen Verhältnisse des Porphyrs am Hüttenteiche 
von Bogoslowsk und die Contakterscheinungen in den 
Turjinschen Kupfergruben. Die einen wie die an- 
dern sind von G. Rose in seinem grossen, für die 
Mineralogie und Geognosie des Ural höchst werth vollen 
Werke °) geschildert worden. 

Ich wüsste nichts was ich diesen Beobachtungen noch 
hinzufügen könnte, wenn es nicht einige Details sind, 
die ich einem längern Studium dieser interessanten 


6) Roses Reise Th. 1, pag. 397 und 423. 
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Varhältrinté verdsoke. Auf der südlichen Fortsetzung 
des gressesi Kalketeinstreifens, den wir bei Petropaw- 
owikoi kennen lernten , liegt die Коране Воров» 
ют an dem westlichen Rande einer larıggezogenen 
-Kuppe von Augitporphyr *), die inselartig aus dem 
Kalkstein. auftaucht. Aus einer hügeligen, sumpfigwal- 
digen Gegend, die sich nordwestlich von Bogoslomsk 
ausbreitet, fliesst die Turja, ein reissender Bach, aus 
dem See Knäskino bis Bogoslowsk in südwestlichen, 
dann aber in ostnordöstlicher Richtung. mit vielen 
Krümmungen der Sossjwa zu. Bei Bogoslowsk scha 
wir ihre Ufer und vorzugsweise das rechte, sich pläte- 
lieh erheben , mit steilen Felsabstürzen , das Jinke ist 
sanfter erhoben und niedriger. Der Finss tritt hier in 
ein enges Spaltenthal, an desseh oberen Ende sich der 
Hüttendamm befindet: Der durch diesen Damm ent- 
standene Sparteich füllt den obern Theil der Spalte 
und verdeckt ihre Wände zum Theil, Desto deutlicher 
tzetem diese aber unterhalb des Dammes hervor, ins- › 
hesondere an rechten Ufer. Hier hat man eine ganze 
Reihe von Felsvorsprümgen, die durch kleine Schluch- 
ten von einahder getrennt sind und reichliche Schutt- 
mawen in die Tiefe senden. Nachdem ich sie einzeln 
genae untersucht hatte, zeichnete ich das ganze Profil 
von dem linken Ufer aus; die Figur 5 stellt diesen 
Durchschnitt der, in welchem die Verhältnisse der 
Höhe zur Länge und der einrelnen Massen zu einarr- 
der beibehalten sind. Beginnen wir am obern Ende 


ить 


N fa dem zweiten Theile seiner Reise an den Ural u, в. w. hat, 
<. Rose diesen Porphyr Oligoklas-porphyr genannt. (Roses Aus) 
Th И; pag, 514 

Beitr. zur Kenntn. 4. Russ. Rchs, 6. Bd. 10 
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‘so haben wir in в, einen heller oder dunkler gcfib- 
ten grauen, dichten, splittrigen Kalkstein, der undest- 
lieh geschichtet ist, seiger steht und vom $ nach N 
streicht. Auf frischem Bruche sieht man selten eine 
Spur von Versteinerungen in ihm, an der verwitterten 
Oberfläche aber in Menge Cyathophyllen, Terebraieln 
and Enkriniten. Sein Ausgehendes ist zunächst mit 
einem eisenschüssigen Thon bedeckt, der Kalkstein- 
hruchstücke enthält; dann folgt ein Schutt von Kalk- 
steinblôcken verschiedenen Ansehens; die einen sind 
roth und arm an organischen Resten, die andern hell- 
graa und reicher daran, dabei bisweilen so zerklüftet 
dass man kein frisches Stück erhalten kann; endlich 
sieht man Blöcke von weissem, porôsem Той, der Stücke 
hellgrauen dichten Kalksteins umhüllt. Verfolgt man 
aun den anstehenden Kalkstein flussabwärts, so zeigen 
sich folgende Veränderungen; er wird hellgrau und 
ко von Farbe. In dem hellgrauen stellen sich un- 
regelmässige Flecken , Knollen und Adern rethen, 
dichten Kalksteins und Mergels ein, in dem rothen 
Kalkstein dagegen kleine Trümer von weissem Kalk- 
spath; auch sind die Terebrateln und Enkrinitenstiele, 
die man in ihm.findet weiss; letztere in Kalkspath 
verwandelt, erstere im Innern mitrothem Mergel aus- 
gefüllt. Geht man noch weiter flussabwärts, . so sicht 
man diese Kalksteine ganz hell, grau, sogar weiss und 
feinkörnig und seine wenigen Versteinerungen fast un- 
kenntlich werden. Weisse Kalkspathirümer und Nester 
auch röthliche Flecken und Streifen durchziehen ihn 
nach verschiedenen Richtungen; seine Lagerungsver- 
hällnisse waren leider nicht näher zu ermitteln, da er 
von grossen Schultmassen bedeckt ist, (h) in denen 
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matt Bruchstäcke dieses Kulksteins und- eines schwarz’ 
zen Augitporphyrs findet, dessen Grnndmasse nicht 
dicht, sondern feinkörniger Augit ist. 

Der Bogoslowsker Kalkstein gehört nach Herm von 
Bach Bestimmungen, wie der von Petropawlowskoi, 
dem silurischen Systeme an ‘); man hat: in ihm folgende 
organische Reste gefunden: Terebratula prisca, Тег; 
пода, Orthis Arimaspus -Eichw. (sehr häufig in dem 
rothen Kalkstein) Pentamerus Vogulicus’) und Enkri- 
nitenstiele, die'wegen ihrer Undeutlichkeit nicht näher 
bestimmt werden konnten. Bei dem Punkte i unseres 
Durchschnitts ist er bereits durch ein anderes Gestein 
verdrängt. Es ist diess eine Brekzie mit dunkelgrau- 
grüner dichter Hauptmasse, die vom Messer nur wenig 
geritzt wird und mit Säuren entweder gar nicht oder 
nur sehr unbedeutend braust. In ihr erkennt man 
deutlich an dem eigenthümlichen Glanze, Härte und 
Spaltbarkeit kleine Krystalle und Bruchstücke, die man 
kaum für was Anderes als Albit halten kann und die 
jedenfalls in die Familie des Feldspaths gehören. Aber 
neben solchen Krystallen, die im Ganzen selten sind, 
umschliesst das Gestein einzelme Qnarzkörner und in 
weit grösserer Menge eckige Bruchstücke hellgrauen 
dichten Kalksteins und Versteinerungen; am häufigsten 
sind Enkrinitenstiele, entweder ganz erhalten und dann 
in Kalkspath verwandelt, oder als Schraubensteine von 
- schwärzlichgrüner Farbe ohne erkennbaren Kalkgehalt; 


: 6) Вась: Beitsige zur Bestimmung der Gebingsformation in Russ- 
land, pag. 108. 
9) Sehr ähnlich dem Рем Knighti Murch., unterscheidet sich aber 
© nach Graf Kaiserlings und Verneuil’sAngaben, durch seinen innern 
Bau . 


beunsen alle, wenn gleich nicht stark, 
mit Säueen und fallen, wo das Gestein verwittest ist, 
leicht. heraus, So sieht man hier poxöse, duschlächerte 
Stürke , die auf den ersten Blick mancher Lava und 


deutlich aus der dunkela Hauptmssse herver; die klei- 
wen Feldspathkörneg bleiben unveränderten Glan, 
& it eine feinkôrnige Greuwakke, deren dunkelgrüne, 
dichtem Diorit ähnliche Hauptmasse kleine Feldepath- 
und. Kalksteinkörner, Eisenkies und hin und wäeder 
orgmische Reste, в, В. Calamoporen enthält. Пек 
Schichten unterschieden sich von des vorbergehenden 
kaum.durch etwas Anderes. als ihre feineres Korn und 
grönsere Festigkeit, Wir gelangen nan zu einer be 
deutendem Folge gleichförmig gelagerter Schichten, 
die mit wenig Modifcationen ziemlich щей 40° bis 
50° nach Ost fallen und mit f bezeichnet sind. Die 
gewöhnlichste Faxhe derselben ist dunkelgrengrün 
wie bei den bei i und А beschriebenen Gesteinen, doch 
zeigen sie eine etwas verschiedene Beschaffenheit. Die 
ganze, deutlich geschichtete Masse bestebt aus einem 
Wechsel folgender Gesteine: 1), Feinkörnige, kieschg 
Grauwakke mit dunkelgrünlich - grauem Bindemitis, 
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dan,one wenig Quarskérnehhn aber in grosser Herige 
welseliche шей grünliche, sehr kleine Albit-? körien 
und Bruchstäcke eines schwarzen:, von. dem Messur 
таран, aber wicht mäher bestimmbaren Minerwis 
einschliesst.. An. der verwitterten Oberfläche. bemerkt 
man kleine Höhlungen. Die eingeschlowenen Bruch- 
stück sind. immer scharfkantig und nieht abgerundet. 
Durch dia vielen Albükôrner in der grünlichgrauen 
Hauptæasse erhält dieses Trümmergestein Aebnlichheit 
mit femkürnigem Diorit. Ка braust mit Säoron nur 
schwach und an wenigen Stellen. 3) Gestein mit dunkel. 
grüner, dichter, homogener Hauptmasse; darin spar- 
sam vertheilte, rôthliche Feldspatkörnchen; häufiger 
wnd grösser als in dem vorkergehenden simd darin 
schwarzgrüne Flecke von ganz unbestimmte Umriesen 
und geringerer Härte ale die Hauptmasse. 3) Brehzie 
mit graugrünem dächtera Bindemittel, das in grosses 
Menge eckige Bruchstücke hellgrauen, dichten Kalk. 
steina und einige wenige weisse und gelhliche Feid- 
spathkörner umschliesst, Mit Säuren braust das Gestein, 
. aber nicht lebbaft 4) Schmuziggrauer,, dichter (ine 
Feinkörnige) sebr zerklüfteter Kalkstein, der mit Säuren 
nuy träge braust und an manchen Stellen von feinen 
Adern körnigon „ weisen Kalksteins durchsetzt wird. 
Scheint sark von Kiel durchdrungen zu sein und 
ritat dee Glas, wie alle in dieser Schichtenfelge 
beschriebenen Gesteine. 5) Harter, kiæeliger, рифа» 
licher Grauwakkenschiefer , in dem sich mit der 
Lupe nur mis Mühe einzelne Feldapathpünkichen 
erkennen Issen, In diesem Gesteine erscheinen 
hönfig hellergefärbte, den Schichtungsklüften .pa- 
ralele Streifen von einer Linie bis zu einem 
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. Zeil ‚Durchenesser „ die ‘Чи "eine nuffsllende Achn- 
lichkeit mit Bandjsspis geben. Es ist bisweilen 
von Klüßen durchsetzt, die senkrecht auf den Schich- 
tangsebenen stehn and zerfällt daher im kubische und 
rhomboidele Stücke. Es geht über in: 6) ein dunkel- 
graugrünes, in allen Theïlen gleichartiges Gestein, im 
dem man nicht die geringste zufällige Beimengung 
sieht; sein Bruch ist eben ‘ins Flachmuschelige; es 
braust nicht mit Säuren, ritzt das Glas und ist wohl 
ein- thoniger. Jaspis, wie dergleichen Schichten am 
Ural da häufig angetroffen werden, wo Diorite und 
Augitporphyre mit Thonschiefer und Kalkstein im 
Contact sind. Gehn wir nun von diesen Gesteinen 
weiter an der Turja binab; so gelangen wir zu einem 
Augitporphyr e und d, der an den verschiedenen 
Theilen des Durchschnitts verschiedene Beschaffenheit 
‘hat Die Zeichnung zeigt deutlich die Stelle an, wo 
die geschichteten Gesteine mit ihm zussmmentreffen. 
Hier num sieht man den Schichten f zunächst einen 
Augitporphyr mit hellgraugrüner, feinsplitteriger Haupt- 
masse, fleischrothen Feldspath (nach G. Rose Oligoklas) 
und schwarzgrünen Augitkrystallen; er enthält in be- 
deutender Menge feine Trümer, eckige Bruchstücke, 
Mandeln, ja ganze Blöcke feinkörnigen Kalksteins, und 
bimmt nicht selten mandelsteinartige Struktar an. Ei- 
nige, aus der Oberfläche dieses Porphyrs hervorragende 
Kalkspathstücke waren zwei bis drei Linien tief sela- 
dongrün gefärbt, was ohne Zweifel von den -Dämpfen 
der nahgelegenen Rösthaufen herrährt , auf denen 
Kupfererze geröstet werden. Selche gräme Kupfer- 
färbung ist an den in der Nähe der Hütte umberdie- 
genden Gegenständen, besonders aber an Knochen, 
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etwas schr Gewmöhnlielies: Die Beimengung von ‚Kalk 
wird immer seltener, jé weiter. man sich von den 
Schichten f enffernt. Die Grundmasse des Рогрвуга 
wird bisweilen dunkelgrau, die Oligoklaskrystalle hän- 
fen sich stellweise sehr an; an andern Orten erscheint 
das Gestein dioritartig, als ein gleichfürmiges, fein“ 
körniges Gemenge kleiner, weisslichgräner Feldspath- 
krystalle und der dunkelgrauen Hauptmasse. Alle diese 
Abänderungen des Porphyrs e sind in mehr oder we- 
niger dicke Platten oder Bänke getheilt, die Бог. & 
bis 2 МО. fallen und von unzählig vielen auf den 
Platten senkrechten Klüften durchsetzt sind, wodurch 
an manchen Stellen ‘eine säulenförmige Absonderung 
deutlich hervortritt. Gegen die Tiefe zeigt der Porphyr 
auch wohl kugelige Absonderung und dann bemerkt 
man in ihm feine Adern und Knollen von graugrünem 
Jaspis. Der Porphyr d ist im Ganzen von derselben 
Beschaffenheit wie der vorhergehende, zeigt aber fast 
überall Absonderung in Kugeln, die ohne Regel über 
und neben einander liegen und- oft mehrere Fuss im 
Durchmesser haben. Die kleinen Kugeln sind sehr 
deutlich concentrisch schalig; die grösseren dagegen 
in drei, vier und fünfkantige Säulen zerklüftet, die 
radienartig und mit zunehmender Dicke von dem 
Mittelpunkte der Kugel nach der Peripherie laufen. 
a und c in Fig. 6 stellen. zwei solche, in der ‚Mitte 
zerspaltene Kugeln dar. Wo die. Oberfläche solcher. 
Kugeln verwitteit ist, sieht man sehr deutlich wie jede 
einzelne Säule in eine Hülle von grünem Jaspis ge- : 
hüllt ist, die kaum die Dieke einer Viertellinie erreicht. 
In feinen Schnüren durchzieht der Jaspis die Säulen . 
ach nach andern Richtungen, und scheint daher nerh: 


ihrer ‚Entstehung in sie eingedrungen zu sein. à in 
Fig. 6 und Fig. 7 stellen Kugeln mit verwitterter Ober- 
fiche dar, an denen man die Zerkläffung so deutlich 
wie auf der: Zeichnung sehen konnte. 

Die Räume zwischen den Kugeln sind von grünem 
Jupis und Hornstein eder von demselben Porphyr 
ausgefällt, nur dass er viel lockerer als in den Kugeln 
jst; wo aber dieser, das Bindemittel der Kugeln bil- 
demde Porphyr einige Dicke erreicht, wenn z. В. drei 
benachbarte Kugeln einen grossen Raum zwischen sich 
kassen, da trifft man in der Regel im der Mitte des 
Raumes gleichsam einen Kern von Jaspis oder Hom- 
stein and bemerkt an diesen ей Rutschflächen. (Siche 
Fig 8 und Fig. 8. 

с ist ein Trümmergestein, ähnlich denen, weiche: 
wir oben’bei / итд Е kennen lernten; es erinnert aber 
noch mehr als jene an gewisse Diorite, wie sie am 
Ural häufg sind; mach der Tiefe geht diese Brekzie 
über in ein feinkörniges, nach verschiedenen Rich- 
tungen zerklüftstes Gestein b, des Neigung zu kugelig- 
schaliger Absonderung zeigt und von inniggemengten 
Dioriten die grösste Aehnlichkeit kat. Bei o tritt wie- 
der dentlich geschichteter, graugrüner Grauwakken- 
achiefer auf, wis im der Schichtenfolge f: Die Schichten 
fallen hier Бог. $ №, 

Von allen Punkten des hier besahriebenen Dusch- 
schnitts erstreckt sich der Augitparphys e ohne vom ın- 
ders Gebirgsarten unterbrochen zu werden, mach Süden 
und bildet dis Haupsmame des. hier sich erhebemden 
Hügel. Wens es einerseits hicbt geläugnet werden 
kann, dass or hier den gescküichteiem Gesicinen a und 
S фаст, dngelagert emcheial ‚und eins dem 
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Fallen und Streichen dieser. Schichten entsprechende 
Zerklüftupg zeigt, 40 ist e4..andrerseits klar dass er 
auch über die Ausgehenden dieser Schichten, wig ein 
grussse Tuch ausgebreitet ist, ähnlich jenen berühmten 
Bassitkuppen in Schweden, welche die Transitions - 
sebichten Westgothlands in so merkwürdiger Weise 
bekrönen und an die Herr von Buch uns erst kürzlich 
wieder durch die geistvollsten Hinweisangen erinnert 
hat). In Schweden sind die vom Basalte bedeckten 
Schichten unverändert geblieben; die Bogoslowsker 
Kalksteine und Grauwakken aber haben offenbar eine 
Aenderung in ihrer Beschaffenheit erfahren, die wahr- 
scheinlich Folge vom Erscheinen des Augitporphyrs 
ist Der Kalkstein ist in der Nähe desselben feinkörnig, 
seine Versteinerungen undeutlich geworden; - Grau; 
wakkenachiefer und Thonachiefer sind zu festen, | klin- 
genden Gesteinen 'erhärtet, die nur mit sogenannte em 
Hornfels, wie am Harz bei der Treseburg '') und mit 
‚Jaspiis verglichen werden können. . Diese Ergcheinungen 
sind am Ostabhange des Ural sehr häufig, sie, treten 
aber immer nur da auf wa Augitporphyr., Dolerit 
oder Diorit mit yersteinerungsführenden ‚Schi 
zusammentreffen. Es ist ein Contaetmetamorphismu 
Nie kat man aber diese Schichten in Gneiss, Glimmer- 
schiefer, Chloritschigfer oder schiefrigen Quarzfels sich 
verwandeln oder mit ihnen wechseln sehn , sondern 
die krystallinischen Schiefer des Ural nehmen sehr 
hestimmt ihre eigene, von jenen Opntacterscheinungen 
-ganz Belrennie Zone ein und sind völlig unabhängig 





10) Leonhard und Bronn. Neues Jahrbuch 1842, Шей 3, р. 382. 
11) Fr. Hoffmann. Nardwesttiches Deutschland. 
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von dem'Ærstheinen irgend eines Eruptivgestetes. Ihre 
Umbildurig aus Sedimenten wurde wahrscheinlich 
durch dasselbe Agens (hohe Temperatur) aber in e- 
nem unendlich grösseren Maasstabe und zu einer frü- 
hern Zeit bewirkt. Sie sind die Produkte des Met- 
morphismus im Grossen, der hier sowohl als überall 
von dem Contactmetamorphismus wohl zu nnterschei- 
den sein dürfte. ” 


Die bedeutendsten Göldseifen des Bogoslowsker 
Bezirks liegen in geringer Entfernung von Boges- 
lowsk selbst; die einen nämlich nördlich von den 
Turjinschen Kupfergruben an mehteren Zuflüssen des 
Woltschankabaches, def in die Sossjwa fällt; die an- 
dern südfich von jenen Gruben an einigen Zuflüssen 
der Kakwa, wo sie eine ansehnliche Gruppe bilden. 
Zu dieser gehört denn auch die berühmte Goldseie 
Peschtschanskoi oder Peschtschanka, am Bache gleiches 
Namens, die durch Ausdehnung und Goldgehalt za 
den merkwürdigsten des Ural gehört. Von der nörd- 
lichen Gruppe lernte ich zwei der wichtigsten Seifen 
werke kennen , Leontjewskoi nnd Magdalinskoi. So 
viel die dürftigen Felsentblössungen die man hier im 
unendlichen Sumpfe und Walde vereinzelt antrifft, zu 
urtheilen erlaubten, schien das Hauptgestein in der 
Umgebung der genannten Goldsifen, wesentlich aus 
Hornblende und Albit zusammengesetzt zu sein, die 
in mannigfacher Mengung bald dichten, bald einen 
sehr krystallinischen, syenitartigen, bald porphyrartigen 
Diorit bilden mit Einschlüssen von porösem Quarz 
und von Jaspis. Dass Ausbrüche von Augitporphyr 
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auch dieser Gegend nicht fremd sind, bewiesen, ‚ein 
hober Fels. am Ufer des Woltschankabacheg ,, e 
Мега: unterhalb. der Station gleiches Namens und ei- 
nige andere Orte, zum Theil in der nächsten. ähe 
der Station. Die Grundmasse des Augitporphyre jet 
dunkelgrau oder. dunkelbraunroth, die eingeschlossenen 
Labradorkrystalle weisslich oder fleischroth und immer 
sehr klein, die Augitkrystalle dunkelgrün. Die Grund- 
masse wird stellweise sehr hart, so dass sie sich mit 
‚dem Messer nicht ritzen lässt, verbreitet aber beim 
Anhauchen immer noch starken Thongeruch; an sol- 
chen Stellen fehlt der Angit bisweilen und man könnte 
glauben einen andern Porphyr vor sich zu haben, 
wenn nicht dasselbe Gestein an andern Stellen, bei 
geringerer Härte eine grosse Menge Augitkörner ent- 
hielte. Die Feldspathkrystalle häufen sich oft so sehr 
an, dass sie die Grundmasse verdrängen und dann be- 
steht das Gestein aus einem feinkörnigen, dioritähnli- 
chen Gemenge von Labrador und Augit. Dieses Ge- 
stein umschliesst oft Rollstücke eines ganz ähnlichen 
„nur noch feinkörnigern. Vergebens bemühte ich mich 
‚die genauern Verhältnisse dieser Augitporphyre, unter 
sich sowohl als zu den Dioriten zu erforschen; der 
Sumpf und Wald machen diess unmöglich; aber die 
vielen eigenthümlichen Reibungskonglomerate, die man 
auch hier häufig antrifft, scheinen zu beweisen, dass 
die verschiedenen Abänderungen dieser Gebilde zu 
verschiedenen Zeiten aus dem Ivnern der Erde her- 
vorbrachen und vielleicht war jede solche. Eruption 
die Veranlassung zur Bildung ihr eigenthümlich an- 
gehôriger Konglomerate. 

‘An keiner Stelle traf ich hier Serpentin oder Talk- 
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sthicfer, Gesteine die’in den Goldbèzifhen des тает 
Ural, bei Jekaterinburg‘ und Мам’, s6 ‘häufig und ю 
bezeichnend für diese sind. Weisser Quarz ist den Bo- 
goslowsker Goldicifen Zwar atch in Menge beigesellt, 
er schien über weniger porös und weniger'von Eisen- 
'6%74 durchdrungen als der goldführende Gangqun 
des mittlern Ural. Dagegen zeigte mir mein Freund 
Karpinsky ein Goldkorn, das auf einem dichten Diorit 
aufgewachsen war. Dieses Vorkommen des Goldes, bei 
Abwesenheit jenes porösen, ochrigen Quarzes und bei 
dem seltenern Vorkommen von Brauneisenstein , die- 
‘sem gewöhnlichsten Begleiter des Goldes, scheinen 
‘darauf hinzudeuten, dass die ursprüngliche Lagerstätte 
des letztern hier vielleicht weniger jene Quarzgänge 
ав vielmehr Diorite und hierhergehörige Gesteine 
sind, die das Gold ohne Vermittelung von Gängen 
enthalten. In'seinem lehrreichen Werke über die Gold 
seifen des Ural‘*) macht Karpinsky uns mit einigen 
in dieser Beziehung interessanten Thatsachen bekannt. 
Nachdem er von den goldführenden Gängen gesprochen 
fährt er fort: „Es giebt aber auch noch andere Lager- 
stätten des Goldes (ausser den Gängen) nätnlich die 
"Gebirgsarten selbst. Schon früher, 1830 und 1853. 
"hatten wir Gelegenheit zu behaupten, dass das Gold 
einiger Seifenwerke nicht aus zerstörten Gängen, son- 
‘dern aus der zerstörten Gebirgsart selbst herstammen 
und Versuche, die 1837 angestellt wurden, 'bestätigten 
diese Behauptung hinlänglich. Ein Stück Diorit vou 
der Sohle des Kedrowschen Seifenwerkes (im Boyes- 
lowsker Bezirk) genommen, erwies sh bei der Prob 


12) Горвый журвадъ 1840. N. 2, р. 300. 
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#4 gotütiultig: ' Dieds schien vorzüglich da der Fall zu 
sehr, wo der Dierit viel‘ Fisenkier auf den ‚Klaften 
erhielt. | 

' Bin 'übmliehes nur quérreicheres Stidk Dit 
as dem Mugdilinschen Seifenweske (7 Weret von «ег: 
Here entfernt) erhielt ebenfalls eine Spur von Gold. 
"Bisenkies fehlte auch im diesem Stücke nicht, und war 
sicht in den Klüften allein angehäuft, sondern gleich- 
inässig in der ganzen Masse vertheilt. Endlich zeigte 
sach ein kieseliger Serpentin von der Geidseife An- . 
dtejewékoi, 1'/, Werst von der Kedrowschen, einen 
geringen Göldgehalt.« 

Nordwestlich von der Station Woltschunka hat man 
auf Kupfererz geschürft, wie denn überhaupt die ganze 
Ostseite des Bogoslowsker Reviers viel Anzeigen auf 
Kupfer hat. Verfolgt man die Reihe dieser Schürfe, so 
sieht man auf den’ Halden zuerst eine Grauwakke, 
mitunter Diorit und endlich vielen Khlkstein, meist 
dicht, selten: feinkörnig, grau, schwarz ünd röthlich 
von ‘Farbe. Auf seinen frichen Brüchflichen gelingt 
es höchst selten eine Versteinerung zu’ finden, an':der 
verwittérten Oberfläche aber erkennt man’ Enkriniten- 
stiele, Terebrateln, 'kleine Orthisarten, Cyathophyllum 
ceratites, Calamoperen und andere Körper, ‘welche: be 
weisen, dass diese Kalksteine von denen bei Petropuw- 
lowskoi und Bogoslowsk nieht verschieden sind. ‘Der 
schwarze Kalkstein ist. délomitisch und hat die Eigen- 
thinnlichkeit an der Oberfläche zu einer grauen zer- 
reiblichen Masse zu verwittern, die mit Säuren weit 
leichter und stärker braust als das Innere des Gesteins. 
Er ist von grauen und weissen Kalkspathtrümern nach 
verschiedenen Richtungen durchsetzt. 
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Die zweite. Gruppe. von Seifenwerken, dewen ich 
oben erwähnte,, liegt 9 Werst südlich von den Tur- 
jinschen Kupfergruben und heisst die Petropawlow- 
sche. Ich lernte nur eins von den hierhergehörigen 
Seifenwerken kennen, die Peschtschanka, das nicht pur 
hier, sondern am ganzen Ural durch seine gross 
Längenerstreckung, Reichthum und manche andere 
Eigenthümlichkeit berühmt geworden ist. Als ich diese 
Goldseife besuchte (1833) wurde sie erst auf einer 
Strecke von vier Werst abgebaut, man wusste _ aber 
bereits mit Sicherheit, dass sie 8 his 9 Werst weit an- 
sehnlichen Goldgehalt besitzt. Lager von solcher Con- 
tinuität kennt man in den Revieren von Jekaterinburg 
und Slatoust nicht, wo eine ununterbrochene Erstre- 
ckung vun 2 Werst schon zu den seltenern Fällen 
gehört. 

Die Peschtschanka fliesst wie alle goldführenden 
Bäche des Ural, in einem nur wenig vertieften Ein- 
schnitt, Der Fels, auf dem die Alluvionen des Flusses 
abgelagert sind, besteht aus Diorit mit ziemlich gleichen 
Mengen weissen Albits und hellgrüner Hornblende; 
an einigen Stellen sind Фе Bestandtheile aber inniger 
gemengt zu einer graugrünen Grundmasse mit einzel- 
nen Hornblendekrystallen. Untez den Geröllen der 
Alluvion bemerkt ‚man, ausser Bruchstücken der an- 
stehenden Felsarten auch. noch einen Porphyr mit 
grüner, dichter Hauptmasse und Uralitkrystallen. Auch 
hier, wie-in Leontjewskoi und Magdalinskoi sieht man 
keinen Talkschiefer , keinen Serpentin, wenig Quarz 
und Brauneisenstein. In absteigender Ordnung lagen 
hier über einander 1) Dammerde, 2) gelbe, thonige 
Schicht niit grösseren und kleineren, eckigen Bruch- 
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. stücken des anstehenden Gesteins und $) grüne, ‚gold- 
führendeSchicht, thonig, mit vielen Kleinen Bruckstücken 
des den Grund bildenden Gesteins, 4) das Grundgestein.: 
Die gesammte Mächtigkeit der drei angeschwemmten 
Schichten mochte zwei Faden (14 ‘Fuss engl.) nicht 

` überschreiten. Nach Mittheilungen des Aufschers die- 

ser Goldseife soll das Gold hier ziemlich regelmässig 
nach der Grösse seiner Körner vertheilt gewesen sein, 
зо dass die gröbern Körner in der obern Gegend des 

Flüsschens lagen, die feinern aber weiter thalabwärts; 

eine Regel, die am Ural his und: да мо] vorkommt, 

im Ganzen aber, und besonders im Slatouster (Miasser) 

Revier sehr selten ist, wo die Vertheilung des Golded 

innerhalb einer und derselben Alluvion allen möglichen 

Wechselfällen unterworfen 1811). 

Seit ihrer Entdeckung durch den Bergbeamten 
Babuschkin (1829) hatte die Peschtschanka'bis.zum Juli 
1833, also in dem kurzen Zeitraum veh vier Jahren 
nicht weniger als 160 Pud (6400 Pfund) Gold geliefert. 

Die Excursion, welche ich von Bogoslowsk aus nach 
der verlassenen Eisenhütte Pawdinskoi: machte, um 
von hieraus die hohen Berge Kondschakowskoi-kamen 
u. s. w. zu erreichen, lehrte mich durchaus kein geo- ' 
gnostisches Verhältnis kennen,’ das nach dem vorher- 
gehenden neu oder besonders lehrreich gewesen wäre, 
Dierite von verschiedenem Ansehn bilden das Haupt- 
gestein auf der ganzen Strecke und: tragen hie und 
da Ablagerungen desselben Uebergangskalksteins, den 


13) Ich bemerke hierbei, dass ich seit längerer Zeit Alles sammle, 
was man über die Goldlager des Ural beobachtet bat, um die Erfah- 
rungen dann in einem besondern Werke übersichtlich zu machen. 
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wir oben kennen lemten. Sehr ausgereichhet kann 
man den Diorit im Pawdinskoi selbst beobachten. Der 
Pawdinskoi-kamen, jener isolirte Berg dessen in der 
ersten Abtheilung dieses Buches erwähnt wurde, be- 
steht aus Dioritschiefer, zum Theil mit deutlich er- 
kennbarem weissen Albit und grüner Hornblende, zum 
Theil aber mit inniger gemengten Bestandtheilen , ю 
dass sie nur mit bewaffnetem Auge zu unterscheiden 
sind. Dem unbewaffneten Auge erscheint diesar innig- 
gemengte Dioritschiefer wie manche Abänderung von 
Thosschiefer. Der ganze Berg ist, wie die Kumba und 
alle hohen Berge des Ural, die ich kennen gelernt 
habe, von der Spitze bis zum Fuss mit einer unzäh- 
ligen Menge loser, scharfkantiger Blöcke besäet, die 
zwei bis fünf Fuss im Durchmesser haben. Diese Er- 
scheinung scheint vorzugsweise an denjenigen Bergen 
ausgezeichnet zu sein, die aus schiefrigen Felsarten 
bestehn. — Ausser dem Dioritschiefer sieht man auf 
‘dem Pawdinskoi-kamen ‚ wiewohl. selten, einen sehr 
grobkörnigen Diorit, in welchem Albit ind Hornblende 
oft zu Krystallen von einem halben Zoll Durchmesser 
ausgebildet sind. Es ist nicht unwahrscheinlich , das 
er in dem Dioritschiefer untergeordnete, gangartige 
Massen bildet. Die engmostische Beschaffenheit und 
geographische Lage des Berges machen es klar, das 
er nichts anderes als einer dé Gulminationspunkte 
jener grossen Dioritregion ist,. und mit den Bergen 
Kosswinskoi und Kondschakotiskoi zu. derselben Reihe 
gehört. 


— Mh — u 
"Die Turjinschen Kupéetgrèben. ° 


Weit verwickelter und. schwerer zu ‚erklären ala, 
die ‚bisher geschilderten Verhältnisse sind die Erschein, 
nungen in den, zwölf. West östlich von: Bogoslowsk, 
befindlichen Kupfergruben , ‚die den. Gesarmmtnamen; 
der Turjioschen führen, an Ort und, Stelle aber in- 
zwei verschiedene Gruppen mit besondern: Namen ge-. 
theilt werden. Der Fluss Turja irennt nämlich darch 
sein Spaltenthal die. Turjinschen Gruben im engern. 
Sipue der Benennung von der Frolowschen; ersiere,; 
nämlich die Gruben Wassiljewski und Suchodoiski; 
liegen: am, linken Ufer des Flusses, die Igtztere, am, 
reghten, jede in einem Berge. gleiches Namens, die sich 
mit bestimmter Begrenzung etwa 190 Fuss engl. über. 
dem Wasegrapisgel der Tarja erheben‘*). Die herr- 
schenden Felsarten der gangen Gegend sind Diorit und. 
Dioritporphyr; iu dem Frolowschen und Turjinschen: 
Berge aber erscheinen sie nicht mehr als eine grosse, 
kompakte Маме, sondern gangartig in silurischem, 
Kalkstein, der identisch . mit den bei Bogoslowsk und; 
Petropawlowakoi beschriebenen ist, und sine jsalirte, 
Masse, zu bilden scheint, die.aber doch einen unterir-, 
dischen Zusammenhang mit demjenigen Kalkateing, 
haben dürfte, der unterhalb Bogaslowsk an der. Turja 
die oben beschriebene Felsenthlössung, von, Grauwak-, 
ken. und ров ея (Siehe die Karte). Zu 





244) Siehe: das Gornoi Journal 4826 No. 8, wo der Berghauptmann 
Hg vod Jahrgang: 4830. Na 7, we Pretsssow diese Gruben вое. 
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verschiedene: Kupfererre. Beger und Protassow haben 
uns in den oben angeführten Abhandlungen sehr ge- 
паи mit den Lagerungsverhältnissen dieser Gesteine 
und Erze bekannt gemacht und Beger fügte seiner 
lehrreichen Arbeit eine gänze Reihe von Grubenprofi- 
len.bei, die einen völlständigen Begriff von allen Vor- 
kommnissen und Einzelnheiten geben. Er sowohl als 
Protassow, der mehrete Jahfe später schrieb, gehörten 
. za ‘jener Zeit noch der’ neptunlstischen Schule an, 
und hatten daher von der Bädungsweise und dem re- 
lativen Alter der Turjinséhien Gtsteinie'andere* Vorstel- 
lungen als spätere Beobachter, die пис деп Kaikstein 
dieser Gruben als ет Sedimént, den’ Diorit, Dioritpor- 
phyr und‘ Granatfels aber als féuetgebildete ‚Gesteine 


Betrachteh. * Treue und gewissenhäfte‘ Beschreibungen’ 


geognostischer | Thatsächen. Behaïtéh ‘ren Werth für 
alle Zeiten nd: bestebin” (den Schnellen Wechsel der 
Theorien ebenso güt ‘wie dei este Fels, den sie zum 
Gegenstand haben. Wir wollen nun mit Benutzung 
der ängeführten Beobachtungen die Verhältnisse und 
Beschaffenheit der’ "einzelnen Gesteinmässen nach ein‘ 
ander betrachten und dann versuchen‘ hieraus einige 
allgemeine’ Schlüsse über! deren : ‚rdatives Alter zu 
ziehen. °° 
Der‘ Kälkstein ist die heiinheize Gebirgsart à in den 
Graben und wird: von Dürit , not mehr ‘aber von 
Dioritporphyr so häufig ganigarti urchsetzt, dass er 
in giösseln und kleinerd,' dhregélmillig éder lagerartig 
- gestalteten: Мафен ' zwischen Dioritporphyr‘ erscheint. 
Einige, aber, wir ‚es scheint. ur wenige, geben zu Tage 
aus, andere-sind..auch мою aben/hen durch Diérit und 
Dioritporphyr bedeckt, also vollständig von diesen Ge- 
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sicinen: eingehüllt. Die. Hauptribtung ihrer: Деко 
Axen {ihr Streichen) fällt.in. der Regel:asit dem Sizei- 
chen der Dioritperphyrgänge. ausemmen und: ändert 
sieh. also auch mit. demselben, In dem Frolowsctien 
Berge ist die Richtung von SW nach NO, ft dem 
Turjinschen: dagegen die Richtung. von SO-'nach NW 
vorherrschend; von N. nach S streichen nur sehr we- 
не und von W nach .O, wie es scheint, gar keme. 
Einige sind in einer.Länge топ 300 Faden (Lachtern) 
untersucht und die Dicke wechselt von 1 Faden bis 
60 und mehr. Bei einer Tiefe von #3 Faden unter 
dem Tage, in der Wassiljewschen Grube, keilen sie 
sich noch nicht aus. Diese lagerartigen Kalksteinmassen 
haben. gewöhnlich: ein steiles Fallen: von 45° bis 50° 
oder stehn auch wahl seiger und überwerfen sich. 
Auch soll sich. das Fallen einer und derselben Lage 
oft in verschiedenen Teufen ‘ändern. Beger führt 
(с. 1. pag. 17) ein. interessantes Beispiel von dem plötz- 
lichen Absetzen und .spätern Wiedererscheinen eines 
Kalksteinstgeifens- an,. woraus. man deutlich ersieht dass 
dieser, wie der Verfasser.eagt, zerrissen und der 
Riss später durch Dioritporphyr ausgefüllt ‘wurde: 
„Im Porosowschen Schachte der Turjinschen .Grübe 
liegt em Lager von Kupfererz auf Kalkstein; letzterer 
setzte, als man seinem 'Sireichen folgte, an einer ge- 
wissen Stelle plötzlich ab, d.-h: er keïlte: sich nicht 
aus, sondern endete, bei beträchtlicher Mächtigkeit, 
plötzlich mit einer unehenen Fläche, und mit. ihm 
waren ‚aueh die Erze:abgeschnitten. Ich kam so- 
gleich auf die Vermuthung, dass das Kalksteinlager hier 
nur unterbrochen sei und dass es gelingen ‚könne mit 
seiner Fortsetzung auch die verlorenen Erze wieder 
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tuSwden: ‘De wir des Streichen des Lagers genau be 
Ant wer, befahl ich in der Richtimg desselben in 
dem nun auftretenden Trapp weiter su arbeiten, we- 
bei ich von Seiten der Steiger nicht selten gros 
Zweifel und endlich enitschiedenen Widersprach kören 
musste. Indess blieb ich selbst nach dreijähriger vor- 
geblicher Anstrengung fest bei meiner Ansicht und 
hatte im vierten Jahre endlich die beiohnende Froude 
die Fortsetzung des Lagers und mit ihm sehr bedeu- 
tende Erzmassen zu finden, nachdem kurz vorker der, 
25 Lachter mächtige Trapp seine Beschaffenheit geis- 
dert hatte, was unter solchen Umetänden ein günstiges 
Zeichen zu sem pflegt.“ Beger zog aus dieser Erfsh- 
rung den Schluss dass viele einzelne Kalksteinparticen 
der Turfinschen Graben nichts weiter sein dürfen 
als losgerissene Glieder eines und desselben sich ей 
sehr weit erstreckenden Kalksteinlagers. Er machte 
aber auch schon darauf aufmerksam , dass einige sebr 
beträchtliche Lager durchaus nicht suf diese Weise 
zerstückelt sind, selbst wenn sie in der nächsten Nach- 
barschaft zerrissener Lager vorkommen. Man unter- 
scheidet ‘hier zwei verschiedene Abänderıngen vom 
Kalkstein, körnigen und dichten. . 

Körniger Kalkstein. In dem Schacht Archan- 
gelskoi der Frolowschen Grube kann man einen schnee- 
weissen, krystallinischen Kalkstein beobachten, der von 
Xupferkiestrümern durchschwärmt wird, die sich mas- 
aigfach begegnen und verwerfen. Die kleinen Höhkm- 
gen desselben sind an ihren Wänden nicht seiten vom 
weissem Kalksinter überzogen, in welchem Körner von 
Rothkupfererz mit einer Hülle von Kupfergrün stecken. 
Dieser Kalkstein wird eft ausgezeichnet späthig. 


 In-Weldenw -Bedgen thift imen.ioft;köstigen, gelhli- 
chou und ‚gräuen Kxikstein an, desistellireise von den 
'bekaunten und durdh G. Rose so wesführbdh beschrie- 
benen #) Krystallen gediegenen Kupfers’ beumförmig 
idurchwachsen ist. In den Frolowschien Grdbbn ist fein- 
&örniger grauer Kalkstein auf Höhlungen vori Büschelh 
stenglichen_Kalkspathe bedeckt,. die.an der Oberfläche 
‚meist schön krystallisirt und immer senkrecht: auf ih-- 
rer Anheftungsfläcke sind, Zwischen diesem dtesglichen 
Kalkspath undseinem Träger, dors kömigen Kalkstein, 
aber auch nur auf dieser Grenze erscheint Kupferkies 
+ingesprengt. In der Sammlung des St.-Petersburger 
‚Bergcorps ‚befindet sich ein Stück körnigen,, grauen 
Kalksteins aus derselben Grube, das mit blassen Ame- 
thistkrystallen besetzt ist, die eine Länge :von einem 


halben ZoH erreichen. Zwischen Amethyst und Kalk- 
stein befindet sich ebenfalls Kupferkies. 


Dichter Kalkstein. Gewöhnlich grau oder gelb- 
lich, mit splittrigem Bruch und Versteinerungen; ай 
häufigsten sind diese letztera in dem. Turjinschen 
Berge; Crinoideenreste, Trilabitem und Terebrateln. Als 
‚eine besondere Bildung führen Beger und Protassow 
noch einen gestreiften kieseligen Kalkstein auf, der 
Aehnlichkeit von Bandjaspis bat. An.allen Handstäcken 
dieses Gesteins, die ich untersuchte, fand ich gelbe, 
kalkige Lagen mit grauen abwechsein; im Schachte 
Perschioskoi der Suchodoischen Grube bestehen die 
grauen und schwärzlichen,, sich oft auskeilenden Lagen 
oder Streifen, sehr deutlich aus reinem Hornstein. An 
einigen Orten ist dieser Hornstein mit andern Sub- 
stanzen gemengt. Auch die kalkigen Streifen scheinen 


17) Roses Reise, Th. 1, pag. 401. . 
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einen bedoatendeti Kieselgehalt zu kabem.. Dieses Ge- 
stein ist hüufig von Kalkspathadern dunchrogem. Beger 
bemerkt, dass in der Nähe dieses Kalksteins schw. reiche 
Kupfererze: vorzukonmen pflegen , besonders Kupfer- 
glanz und Kupferkies; bisweilen Kpferachmäree und 
‚Kupfergrün: ebenso kann man auch sicher sein, in 
seiner. Nachbarschaft den gewöhnlichen dichten oder 
auch: körnigen. Kalkstein anzutreffen. Hierher dürfte 
auch noch ein hellgraugrüner Jaspis. zu zählen sein, 
mit ebenem Brach und mit. Kalkäberzug auf den Kluf- 
‚ten. Er ritzt des Gas, braust aber, mit Säuren befeuch- 
tet, noch stellweise und gehört offenbar in die Kate- 
оне derjensgen Jaspisarten des Ural, die so hänfig da 
erscheinen, wo Kalkstein mit Diorit oder Augitporphyr 


’ zusammentreffen: 





In den Kalksteinen der Turjinschen Gruben kom- 
men häufig Höhlungen von verschiedener Grösse und 
Gestalt vor; die meisten derselben folgen in ihrer 
"Bauptrichtung dem Streichen des Kalksteins und viele 
liegen gerade an seinen Berührungspunkten mit den 
andern Felsarten. Ist das Grenzgestein in einem зо|- 
chen Falle eine Erzmasse, so sind die hohlen Räume 
des Kalksteins in der Regel auch von Erztheilen an- 
‚gefüllt. So stiess man im Schacht Archangelskoi der 
Frolowschen Grube, in einer Teufe von 31 Faden 
auf eine grosse Höhle im Kalkstein, der hier mit Gra- 
natfels und beträchtlichen Gängen von Kupferkies in 
Berührung ist. Die Höhle streicht bei einer Neigung 
von 20° bis 25° von NW nach SO, erreicht mitunter 
eine‘ Breite von 4 bis 5 Faden (Lachtern), verengert 
{und verzweigt sich an andern Stellen und war fast. bis 
zur Hälfte mit weichem Thon (Höhlenschlamm) ange- 
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füllt, der in ‘bedentender Menge Bisenkies, Kupferkies, 
Kupferschwärze, gediegen Kupfer und Zinkblende ein- 
hüllte. Ihre Wände fand man mit-krystallisirtem Quar ` 
mit Kalkspath -und ' Tremolith bekleidet. Bas viele 
Wasser, das jahrelang und in ziemlich gleiehbleibender 
Menge ans dieser Höhle floss, nachdem man ihre Ve: 
bindung mit dem' Stollen bewerkatelligt hatte, bewies‘ 
ihren‘ Zasammenhbang mit irgend einem andern Resor- 
voir und erklärte. die Gegenwart des 'erzführendere 
Hôhlenschlammes, ‘Offenbar war dieser durch das Wasser 
nicht nur herbeigeschwetnmt sonderri auch auf едва 
wischem 'Wege mit Efzen versehen’ worden: :Kidinerd» 
Höhlen (Drusen) ‚ pflegen in dem Kalkstein ganz isoui 
Hirt ohne ‚nachweisbare' Verbindung dit anderti Höhlen! 
vorzukommen 3: sie: sind: ad dent Wänden meist: пик" 
mit Kalkspath ‘ausgekleïdet nd: führen: keine “Зов. и 
4 Diorit :Diesen" Dereichnete schon Protassow und 
später G. Röse в ein: sehk deutliches, auekeneichnetes 
Gemenge von -Albit und :Hornblende, in: wuldhem«ert 
sterer äb.:klörnige "Masse von mittlerem orne vor! 
herrscht. Biswailen ‘ist ihm ‘auch: Quaxz''beigemengt: 
und er’erhält däderch, "wie Protamoÿ bemerkt, “hein 
lichkeit von Syenit .: . м citer 
Dioritporph'yr. Seine Hinptinaie. ist dicht mit: 
splitttigem Brüuche , dunkelgrau oder grünlich:; ‘auch 
grünliciweiss “und gelblich. Die 'einliegenden Жи. ' 
kryställe. sind rheist rdndkieh, weissoder grünlich weise; 
die Hornblendekrystalle immer läriglich, die grösste; 
haben. 558! diuer ‘одет ‘тех Linien: Derchieser: ent 
"Länge von einem halben Zoll. Der Dioritporphyr so- 
wohl ‘als der. Diorit--enthalten Eisenkies-und: ‘Mäßnet- 
eisenerz in sehr kleinen Körnern eingesprengt. “ 
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Beger und Protasspw unterschieden schom den por- у 


pbyrartigen Trapp!’) dex Turjinschen Gruben von dem 
syenitartigen oder körnigem, machten aber binsichilich 
des Altera zwischen ihnen. keinen Unterschied; G. Rose. 
. sprach ‚sich ‚zuerst bestimmt dahin aus, dass der Dio- 
ritporphyr dem Dibrit und die übrigen Gesteine in 
Gänges durchsetze und within. neuerer ‚Emistehung 
sei. Da ir den Gruben. selbst. der Dieritgerphyr vor 
dem. Diarit sehr vorherracht, so darf. man, glaube ich, 
das Meiste. was jene frühern Beobachter uns über die 
Verhältnissen des Trapps oder Dishas mittheilen auf 
den Dihwitporphyr- hesichen, Nach Ремамоук bildet er 
фею Turjinschen Gruben bisweilen Masern von 12 
Faden Länge. und, Ба 35 Faden Mächtigkeit. . Einige 
gehen. zu Tage. aus und hedecken ie diemm Felle 
den Balkstein; andere arscheinen’ orst in ‚einiger Tiefe, 
vom: Tage wndi pflegen dann' von Gramatfels ader einem 
Thom hedsckt zu sin, der bisweilen. Bruchstücke ven 
Disbas, Kalkstein und Granatfels enthält. Soweit der 
Dioritperphye: bisjetza. in ‚die Tiefe durch den. Gruben- 
bau: aufgeschlossen ist (etwa 65 Lacher). zeigt er im. 
Gauzen . dasselbe Streichen und. Eisachiessen wie der 
benachbarte Kalkstein; in einigen Fäller aber weichti 
es davon. ab und durchsetzt in’ die Quere, gangartig, 
wie sich. Pretassow ausdrückte, die, übrigen Gesteine, 
2.; В. Степа, und Kalkstein, wo diese ша Archan- 
gelechach£ miteinander im Gomtackt: aind: Selche Gänge: 
pflegen: 1 bis 3. Faden wächtigäu. seih: ‚Ad. andern: 
Siallencsendat ers nachdem: er :desh Kalkiteike: in. edir: 


U at res 


IA DIN 9. р Met: ala Url, guéfharen Мена fü dengletihen: - 
‚ Gesteine. 
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nem Streichen «gefolgt. ist, plötzlich Seitenzweige ab. 
die Quérspalten im Kalksteine füllen und eine Mäch- 
tigkeit von’.2 bis.5 Fadun haben. Jenseits eines sol- 
chen Seitenergusses, (Protassow gebraucht sehr passend 
den ‚Ausdruck postoronni Saliw) pflegt der Hauptgang 
in der frühern Richtung fortzusetzen. Im Nikolaischacht 
der Suchodolsehen Grube kann man schöne Beispiele 
dieses Verhältnisses beobachten. Der gelblichgrüne und 
graulichweisse Diabas wird, nach vielfacher Erfahrung, 
im Allgemeinen für erzlos gehalten. Erzführend aber 
pflegt .der. grünlichweisse und. ‚dunkelgrüne und der 
porphyrartige (Mioritporpliyr) zu sein, wenn er grau- 
gelb ist. : :. ° 
Begsr: macht uns. mit einigen sehr interessanten 
Erscheinungen an dem Trapp der Turjinschen Gru- 
. ben bekannt, welche darzuthun scheinen, dass dieser 
ursprünglich keine Kupfererze führte, sondern sie erst 
später und zwar:nur da in ihn eindrangen, wo er mit 
Gängen. derselben in. Berührung steht. „Es ist aus der 
Praxis bekannt“, sagt er, „dass der Trapp, da wo er 
unmittelbar an Kalkstein oder Granatfels grenzt, sich 
wenig. oder gar nicht in seiner Beschaffenheit ändert. 
Wo dägegen zwischen ihm und jenen Gestemen Erz- 
massen aufsetzen, nimmt er mit der Annäherung an 
létetere, ;bisweilen schon mehrere Fuss vor dem Con+ 
tactfuakte, ‚andere Struktur, Härte und Ansehn an; 
in: der unmittelbaren Nähe der Erzthassen erscheint er 
aber schön dürch metallische Theile derselben gefärbt 
. oder. vort kleinen Nestern und Trümern derselben Erze 
deirchdsungen.“ Als treffender Beleg hierfür wird des 
"Kurbatoische Schacht angeführt. In der Nachbarsehaft 
von! Kiipfötkiesgärigest pflegt der Tirapp.'sehr fost und: 
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kart, grünlichgrau, .schwarzgrün von Farbe und von 
Kupferkiesträmern durchschwärmt zu sein. Geht er 
aber in weissen oder bläulichweissen Thon über, sw 
kann man erwarten auf Kupferglanz zu treffen, beson- 
ders wenn sich in dem Thone Streifen von Kupfer- 
schwärze einstellen. Es ist schr bemerkenswerth das 
der Kupferglans, wene er nicht mit andern Kupfer- 
erzen zusammen vorkommt, stets in diesen weissen 
Thon gehüllt ist, der nichts anderes als zerseizter 
Feldspath (Albit) .zu sein scheint und entweder gar 
keine oder nur sehr ‚wenig Hornblende enthält. 

Wo der Trapp mit Rothkupfererz, Ziegelerz, He- 
patinerz, Pecherz (also mit reinem und zum Theil mit 
Eisenoxyd gemengtem Kupferoxyd) in Berührung steht, 
pflegt er, bei’ veränderlieher Festigkeit stets von Eisen- 
oxyd gefärbt zu sein. So kann der erfahrene Bergmann 
hier, wenn er bei Versuchsbsten auf die Veränderun- 
gen achtet, die sich am Teapp einstellen, mit ziemlicher 
Gewissheit voraussagen was für Erzeer anfahren werde.“ 

- Granatfels. Seine Hauptmasse ist derb, nur auf 
den Contsctflächen mit Kalkstein und in Drusenräumen 
des Kalksteins pflegt er krystallisirt vorzukommen. Er 
hat ebenen Bruch, gelblichbraune, grünliche und roth- 
braune Farbe.: Der braune: und grüne zeichnet sich 
nach Beger-durch grosse Härte und Festigkeit aus; ой 
ist der Granatfels aber zu einer weichen „, thonigen 
Masse von blassgelber' Farbe verwittert. Adern von 
Kalkepath, Quarz, Epidot, Eisenkieskrystalle, Eisenocher 
und Anflüge von Mangan pflegen in ihm nicht seiten 
zu sän. Protassow giebt für einige Granatmassen (er 
nennt sie russisch Polossoy, d.h. Streifen). als .matinauss 
вое’ Länge ‘ven 350 Faden hei 26 ‚Faden Mächtigkeit 
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ай, wenn: man nämlich: die eimzelnen Unterbreehungen 
durch Dioritporphyr nicht berücksichtigt'°). In die 
Pile sind sie bis jetzt 51 Faden verfolgt worden, wo 
sie aber keineswegs ihr Ende erreichen. Er beobachtete 
am Granatfels, ganz wie аш’ Diorit und Dioritporphyr, 
Seitenzweige. die sich oft unter rechten Winkeln von 
der Hauptinasse trennen , und zeigte, dass er nicht 
nur:als Contactgänge zwischen Kalkstein und Dioriten 

- sondern bisweilen auch gauz unabhängig von solchen 
Gängen, Spalten in diesen Gesteinen füllt. Als Beispiel 
wird in. dein Archangelschen Schacht der Frolowschen 
Grube ein Gäng von 1 Faden Mächtigkeit im Kalk- 
stein angeführt.. Beger macht nun weiter darauf auf- 
merksam dass von den verschiedenen Erzen fast aus- 
schliesslich nur Kupferkies und Eisenkies im Contact 
mit dem Granatfels sind, in den sie oft sehr weit von 
der Contactäche vordringen. Die Häufigkeit der ein- 
gesprengten Erztheile ninamt mit der Annäherung au 
diese Fläche zu. 

Thon. Dieser ist braun, rothbraun, gelb, dunkek 
grün, gränlich oder gelblichweiss von Farbe, gewöhn- 
lich zähe und fett, bisweilen aber hart und scheint 
»iehts weiter als ein Produkt der Zersetzung des 
Graxats, Diorits und Dioritperphyrs zu sein, was Rose 
und Protassow schon vermutheten. Letzterer giebt 
ausser den Kupfererzen in dem Thon noch Folgendes 
an: Blöcke von Kalkstein, Diabas und Granat, Kalk- 
spathadern, Nester von Eisenkies, Manganerz, Schwer- 
spath, Zinkblende und Quarz. Der braune Thon soll 





19) Beger nimmt solche Unterbrechungen gar nicht an und be- 
trachtet jede Granatfelsmasge als eine selbständige, nicht als Glied zu 


einer grössern Masse gehörige. 
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überdiess oft von Eisenoxyd, der. grüne ven Ghlorit! 
durchdrungen ‘sein. Bieweilen ist ér ganz oline Ве- 
mengung. Er kommt.hauptsächlich in dreietlei Lage- 
rungsvérhältuissen vor, indein её entweder des Aus- 
gehende der übrigeri hier anstehenden Gesteine be 
deckt, oder auf der Scheide zwischen zwei verachie- 
denen Gesteinen ‚lagerartig oder in der Gestalt von 
Salbändern aufteitt. Endlich sieht men ihn häußg 
als einzelne Sireifen und .Nester im Kalkstein, 
Diorit, Dioritporphyr- und Granstfele. Wo er auf den 
Steinscheiden aufsetst, und diess iat das vorherrschende 
Vorkommen, erreicht er eine Mächtigkeit von 15 Faden 
(Lachtern) und ändert sein Streichen und Fallen mit 
dem der Nachbargesteine. Diess ist von Bedeutung in 
der Praxis, da der Thon hier die eigentliche, ersführende 
Gebirgsert ist. Die von einem der andern Gesteine 
umschlossenen, isolirtei Thonstreifen haben bei steilem 
Fallen immer nur geringe Ausdehnung, 

Die Kupfererze. Man ersicht schon aus dem 
Vorhergehenden, dass die Kupfererza der Turjinschen 
Gruben zwar in allen hiet vorkommenden Gesteinen 
auftreten, jedoch erscheinen sie im Thun und grob- 
körnigen, späthigen Kalkstein beiweitem am häufigsten, 
so dass man diese als die eigentlichen erzführenden 
betrachten kann. Wenn man, eine Steinscheide ver- 
folgend, auf eines dieser Gesteine trift, kann man 
sicher sein, Erze zu finden und diese verschwinden 
in der Regel nicht andere als wieder mit. jenen Ge- 
%teinen zugleich. In dem Turjinschen Berge ist die 
Erzführung in Thon, im Frolowschen die im körnigen 
Kalksteine vorherrschend. Es ist indess, obwohl im 
Ganzen selten, vorgekommen dass. die Erze auf dem 
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Steinstheiden: ohne: Verrmitelang: von.Thbniabfisiten, 
ia welchen Falle sie dunh ‘Friumer id die: sitb. be- 
grenzenden 'Gesteine senden, в. В. Kupferkies: In dee 
Smchodaischen. Grübe kaum san diets-anf.dér Grenze 
zwischen Kalkstein und Dioritporphyr; ide Archangel- 
Schacht: der Frolowschen. Grube‘ zwischen Kalkitein 
usd Granatfels sehn. Die ‚mächtigsten Erkrneisen: sind, 
haeh Prôtsssow, bis zu einer Tiefe von 18 Faden ven 
Tage angetroffen worden; von da sb wohleh siege: 
ringer, versplittern sich uhd erecheinen meist pur in 
Nestern , die mit zunehmender Tiefe kleiser: werden 
sollen. Eine ‚und dieselbe. Steinscheide -ist au zwei 
verschiedener Stellen nicht immer mi eincrlei, eöndern 
bisweilen mit verschiedenen Erzen angefüllt; als Bei» 
spiel führt Protassow den Porosowschen Schacht:der 
Suchodoischen Grabe an, wo man auf derselben Stein- 
scheide Ziegelers mit gediegenem Kupfer: fand; nach: 
dem sich im einiger Entfernung von dieser Stelle derber 
Kupferkies ausgekeilt Batte, Auch hat die Erfahtang - 
gelehrt, dass. die sauerstoffhaltigen Kupfererze, wie 
Kupfergrün, Kupferlssur, Rothkupfererz und Ziegeleru 
im Allgemeinen den obern Teufen‘, die Schwefälturs 
bindungen aber den untern angehören; eine Essehémutig 
die man auch ‘in andern Kupfergruben des Ural, & В, 
. in den Gumeschewskischen beobuchtet; wo die bus 
rühniten Malachite stets in den obern Teufen ‘gefuriden 
worden sind. Beger der diess Bémerkung mhehte "fügte 
derselben auch die Vermwthang hinzu das éin Theil 
dieser Erze' der ubern Teufen № äider:spallrn Zeit 
dureh Fiuthen an den Westsbhang den: Gebirgen ges 
tragen worden sei, wo man sie in den- Pernuchen 
Kupfersandsteinen- wiedérfindet. + "© и 





-In:den. Tatjisschen Greben kommt :vor*'): Gedie- 
genes Kupfer, Kupferglauz, Fahlerz, Kupferkies, Roth 
kupfeters, Kupferlasuir, Malachit, Kupforgrün, Kupfer- 
blau, gedibgenes :Silber, Eisenkies, Fhenglane, Braun- 
eisenerz, Ziskblende. 

Es ist einleuchtend., ‚dass der Kalkstein von allen 
hier besehriebenen Gesteinen der älteste ist; zahlreiche 
Thatsschen beweisen, das der Dioritperphyr und 
Geanatfes ihn gangartig durchsetzen und nicht etwa 
in Lagern mit ikm wechseln, wie es bisweilen den 
Anschein hat. Was den Diorit.ambelangt, so fehlen uns 
zwar bis jetzt die-besüimmmten Beweise für seine jüngere 
Entstehung , dock könwen wir sie nicht bezweifeln, 
weïün.wir die an andern Orten gemachten. Erfahrungen 
berücksiehtigen und nach der Analogie schliemen. Er ist 
wie.'schon Нету Professor Rose -vermuthete, die älteste 
von den: den Kalkstein durchsetzenden. Massen, da er 
seinerseiti vom Granatfels und Dioritperphyr durchsetzt 
wird. Dass der Granatfels sich später gebildet habe 
als-der Diorit. dafür sprechen zwei Umstände: erstens 
der dass er vorzagsweise die Räume zwischen Kalkstein 
und Dierit erfüllt; diese Räume mussten mithin bei 
seinem .-Enscheinen schon vorhanden sein; zweitens 
sendet er von seiner Hauptraasse Nebeutzweige nicht 
nur in. den Kalkstein, sondern. auch, in den Dierit. 

:Der Dioritporphyr. endlich ist ‚ohne Zweifel die 
jüngste unter den Turjinschen Gebirgsgesteinen , da 
er alle apdern in vielen Güngen durchsetzt. Er be- 

"deckt den ‚Kalkstein und Gragat oft auch von oben, 
das heisst: umbüllt sie ganz (Fig. 9) und sendet auch 

20) Gustav Rose, Reise an den Ural, Th, I, pag. 101. 
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Nebenzweige in sie ab. Wir. würden also in Bezug auf 
relatives Alter folgende. aufsteigende Reihe erhalten: 
Kalkstein , Diorit, Gramat, Dioritporphyr. Aber nicht 
nur diese Gesteine, ‘sondern'auch die, sie. begleitenden 
Kupfererze gehören, wie ‘ich ‚glaube, verschiedenen 
Bildungszeiten an. So sind z.B: die Erzmässen,. welche 
auf der Steinscheide- zwischen. Granatfels- und Diorit 
vorkommen ?'), und häufig. vom Dioritporphyr durch- 
setzt werden oflenbar älter: als dieser und als die Erze 
die gleichzeitig.'mitihm oder erst nach ihm erschienen. 
Kupferkies kommt nämlich' in Dioritporphyr auf.eine 
Weise: eingerprengt von, dass man dis . gleichzeitige 
Batstehung dieser eingespreingtewi Partien-und des 
Porphyrs:nicht bezweifeln kann %). Dasselbe: Brz findet 
sieh::aber auch auf Contacigängen' zwilehex ‚Didritpor- 
pbyr nd Kukkstein und zwischen Granat: und Diorit 
porphyr und kann wohl:im,:keinem: Fallel-älter: sein, 
als letzterer ‚sondern ist entweder. auchuglsichzeitiger 
Bildung mit: ihm. oder -jünger. . So würden: alsa.:die. 
Erze der Turjinschen: Gruben mindesters.'awei vera 
söhiedenen- Zeiten: angehören. Em Theil'dérselben (die” 
© Oxyde in den obern Teufen) erlitt wahrscheinlich ‚eine. 
Umänderung, aus der Malachit, Kupfergrün und 
Kupferlasur hervorgingen; -and diess, so muss man 
glauben , geschah nach dem Erscheinen der jüngsten 
Erze. Die äussere. Gestalt: und’ Фе Lagetungsverhält” 
nisse dieser kohlensayren , ‚wasserhalfigen Kupfererze, 
besonders des Malachits, machen es wahrscheinlich 


dass. sie eine, dem Tropfatein ао, Bilduhg'“lind; 
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es könnten .Kupferstalaktite:sein. Man hat, im menester 
Zeit, besonders in England, die Gegenwart galvanisch- 
elektrischer Agentien im den Erzgruben nicht nur be- 
stimmt nachgewiesen, sondern. auch Versuche gemacht 
deren Theilnahme an der Bildung der Gangmassen 
darzulegen. -Es dürfte wenig Gruben in der Welt ge- 
ben; die ma solchen Untersuchungen und Spekulationen 
geeigneter wären als die Turjinsehen, wo der Contact 
se värsehiedenartiger Mineralsubstanzen unter den man» 
nigfahtigsten Combinationen. stattfindet.. Jede dieser 
Substanzen besitzt: wahrscheinlich ‘eina verschiodena 
Wäremeleitungsfähigkeit und in gewissen Tiefen als 
eine: von. der ` benarhberten Substana : ‚verschiedene 
Temperstur. Wäre nicht schon hiermit. eine beden- 
-tende Quelle ‘eléktrischer Kräfte ; gegeben.? Es wäre 
keine üninteressante Aufgahe: zu untersuchen. ob sich 
die: Entstehung: des gediegensh Kupfers im. den .Tar- 
jinschen Gruben. nieht .duech galvanische : Reduktion 
erklären. lieste. Es kommt {п schön. krystallisirbté 
Bäumen „мп .Kalksteim, in grossen derben Stücken, ie 
Blechen und: Auflügen аи verwitterbem Granat und 
im Kalkstein vos... го 3 lt un : . 





ie Tal и A UE .. 
:b Man. kim Onabbange. Ри in sehr worchie- 
denen geographischen Breiten, von derLobwa im Bo- 
& Bergrevier, bis gh'den е мет des 
Tobol der” irgisensteppe ' und“ a “int von 
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Orskajä, an vielen Orten Granite beobachtet, did, wenu 
sie gleich in einzelnen Kuppen und in Bergrügen von 


geringer Erstreckung und mit mancherlei Verschie- . 


denheiten in Ansehn und Beschaffenheit erscheinen, 
dech offenbar ein grosses Ganze bilden, eine Zone, 
die dem Ostabhange des Gebirges eigenthümlich ange- 
hört und für ibm von Bedeutung ist. Dieser Granitzone 
müssen wir ausser den eigentlichen Graniten?*) noch 
den Beresit und Syenit beizählen, von denen ersterer 
dadurch wichtig wird, dass er an mehreren Orten von 
geldführenden Quarzgängen durchsetzt ist. Der Ab- 
stand, in weichem men den Granit von der Axe des 
Gebirges findet ist sehr verschieden; der westlichste 
mir bekannte ist ein Granit der gangweise im Glim- 
merschiefer der Centralkette des Ural in der Gegend 
von Slatoust auftritt *); den östlichsten beobachtete 
| Kirgisensteppe am Togusak, einem Zuflusse 
am Syntaschty der durch den Dschilkwar 
fliesst *). Die Entfernung dieses Gra- 
Hauptkette mag etwa 200 Werst (circa 
betragen. Das Vorrücken einzelner Gra- 
bis an die Centralkette scheint nur eine 
seltene Ausnahme von der allgemeinen Regel zu sein; 
die Regel aber, dass der Granit des mitilern Ural in 
seiner grössten Entwickelung erst 40 bis 60 Werst 
östlich ven der Centralkette auftritt. So in den Berg 
evieren von Bogoslowek, Kuschwa, Jekaterinberg und 
Slatonst, wo er in vielen Fällen «is die östliche Grenre 
der grossen Goldzone betrachtet werden kann; die 







24) Rose's Haupturalgranit. Reise Th. II, pag 552. 
25) Rose's Reise Th. II, pag. 104. 


26) Siehe die Karte in der ersten Abtheilung diesen ‚Buche, 
Beitr. zur Kenutn. 4. Russ. Rchs. 6 Bd. 
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westliche bildet gewöhnlich die. Centralketie des Ge- 
Misss ausgesprochen sein, wp der zwischen der Centrel- 
kette вой dem granitischen Ilmengebirge”’) piederge- 
legte Goldreichthum sehr bestimmt in Osten mit lets- 
terem abgeschnitten ist. Dasselbe kann man auch weiter 
ша Süden. beohachten, wo westlich wad nürdlich ven 
Worchne- Uralsk noch reiche Goldseifen ausgebeutat wer- 
den, während ınan bei dem östlicher-gelegenen Troisk 
stets vergebens nach ihnen gesucht hat; zwischen beiden 
Städten streicht aber der Granit bei Stepnais endlich ig 
die Kirgisensteppe und setzt der GoldführungeineGronse, 
Es kommen allerdings auch östlich von dem uralisches 
Hauptgranit bin und wieder noch Spuren vom Gold 
aber nur ausnahmsweise banwürdige Seilen vor**). Wenn 
ich vorhin sagte, der Granit sei für dem Ovtabhang 
des Gebirges von Bedeutung; so meinte j 
wer den gromen Reichthum am schön 
Mineralien, die. ihm oft beigemengt si 
Stellung zu der grossen Zone der 
von der Festung Stepmala, im Gebirge 
regai und überhaupt auf der Wasserscheide 
dem obera Ural sed Tobol, erlongt der Granit oise 
sehr bedeutende Entwickelung und entfernt sich zu- 
gloich am weitesten von der Centralkette des Gehirges. 
Ueber das relative Alter des Gronits wissen wär. his- 
‚jetzt mit Bestimmiheit nur soviel, dass er nicht nur 
jünger als die metamorphischen Gesteine des Ural it, 
sendera auch jünger als manche Diorite. In der Ge- 












27) Biche die Karte за Вова Reise (geseichnet von Berghaus). 
28) z.B. an der Pyschme, östlich von den Beresower 
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gond von Siatoust und Jekaterinburg durchsstzt er in 
Gängen, den Glimmerschiefer, Talk und Chloritschiefer 
und Serpentin. In der Kirgisensteppe, am Uruskiskan 
зав Tschaikowsky’ Granitgünge im Déorit. 

Auf dem Wege von Bogoslowsk nach Werchoturje, 
der sich in südöstlicher Richtung vom Gebirge ent- 
fernt, sak ich den ersten Granit bei dem Dorfe Ka-. 
menka, 16 Werst nordwestlich von Werchoturje. Er 
war hier von mittlerem Korne und bestand ungefähr‘ 
zu gleichen Theilen aus grauem Quärz, gelblichem 
Feldspath und schwarzem Glimmer. Bei Werchotarje 
bildet er. die schroffen aber nicht hohen Ufer der 
Tarjs und ist hier nach allen Richtungen sehr zer- 
klüftet. Nur an einer Stelle, unterhalb der Stade 
bemerkt man an ihm jene, dem Granit so eigen- 
thämliche Absonderung in horizontale Bänke. Sein 
Korn ist verschieden, der Glimmer, wie bei dem 
Granit von Kamenka, schwarz, der Qrarr grau 
wnd . der Feldspath gelblich *). Was ihn aber 
vor vielen Graniten des Ural auszeichnet sind‘ zubl- 
reiche Gänge, die ihn nach verschiedenen RicMunger 
und in verschiedener Mächtigkeit durchsetzen md 
ebenfalle aus Granit bestehn. Sie sind zweierlei Art, 
Die Mehrzahl bestelıt aus einem Granit, im welchedi 
der Quarz fast ganz zurücktritt und weissgolber, Bei 
sonders aber schwarzer Glimmer sich in grossen, Кум 
siallinischen Partiren ausgebildet hat. Seltener sicht 
man den andern Ganggranit, der sehr feinkörnig ist 
und das Ansehn eines graugrüneu Hornfelses hat;. Ein 
solcher Gang von bedeutender Mächtigkeit mit einem 





29) In diesem Granit kommt nach Rose Bucklamdit vor.. 
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gelben, thouigen Salbande setzt am Ufer dee Tura’ bei 
der Kirche der Sloboda auf. Auf der höchsten und‘ 
steilsien Stelle dieses Granitufers stehn die Ueberbleibed 
des alten, einst зо berühmten und wichtigen Werchoturje. 

Der Weg von hier nach Nishne Turinskoi wendet 
sich wieder nach SW, mehr dem Gebirge zu und 
zeigt wiederholentlich in niedern, rundlichen Kuppes 
einen Granit, der’im Wesentlichen dem von Werche- 
turje gleicht, aber von Glimmerschiéfer und Gneis be- 
gleitet ist Der Glimmerschiefer ist schwarzbraun, wel- 
lig gebogen und unter sehr spitzen Winkeln geknickt 
und enthält Talkblättchen beigemengt. So sieht man ibm 
zwischen Werchoturje und der Station Faminskaia die 
Ufer der Tura bilden. Beim Dorfe Wolgina”) aber, 
wo man sich noch im Gebiete des Granits befindet, 
bemerkt man schon im Flussgerölle der Tura kôraiges 
Kalkstein ‘und dioritische Brekzien , die Vorboten der 
ausgebreiteten Bildungen , die man weiter westlich 
auch sehr bald erreicht. Nishne Turinskoi liegt schon 
ganz im Bereiche von Dioriten und Augitgesteinen. 
So sieht man hier am Hüttenteiche einen steilen Berg 
sich erheben, der Schaitan heisst und aus Augitpor- 
phyr besteht, mit dunkelgrüner , feinsplittriger 
Hauptmasse und schwarzgrünen Augit und weiss- 
liehen Labradorkrystallen. Er enthält, obwohl sehr 
selten, kleine Partien von Chalcedon. In diesem Augit- 
porphyr bemerkt man häufig eine Porphyrbrekzie, die 
aus eckigen Stücken Augitporphyr besteht, die rum 
Theil von Kalkspath5), zum Theil aber von einer 





30) Wologdin der Berghaus'schen Karte in Rose's Reise. 
31) 6. Rose, Reise an den Ural. Th. I, pag. 377. - 
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dukelgrünen diehten Мане zusummesgehalten. werden, 
die der Hauptmame des Augiporphyrs. selbst ‚sehr 
ähnlich sieht. . Be ist, glaube ich, nicht. wamahrachein- 
lich, dass aith im Bereiche dar Augitporphyre verschie- 
dene Arten von Brekzien gebildet haben; die. einen 
nämlich da wo diese Porphyre andere Gesteine durch- 
brachen, 2, В. Kalkstein, Grauwakkaa, Thonschiefer; 
Serpentin u. s. у. In diesem Falle besteht das Trüm- 
mergestein sus Bruchstücken dieser Gesteinarten, die 
durch Porphyrmasse verbunden sind; ich erinnere an 
das Conglomerat am rechten Ufer der Tyurja bei Bo- 
goelowsk, das ans -Kalksteinstücken und Augitporphyr 
zusammengesetzt ist und an ein anderes Trümmerge- 
stein dieser Art in der Nähe von N. Turinakoi, das 
mach Bin. Roses Beobachtungen ein: kleinkörniges 
Gemenge. aus Kalkstein und dichtem Augitporphyr 
bildete, in welchem. grosse Stücke von Porphyr und 
Serpentin lagen. Eine zweite Art sicher Breksian 
enbtand da, wo der Augitporphyr sich selbst durch 
&rach, wenn nämlich aus bereits erkaltetem und völlig 
erhärtetem Augitporphyr neue Ausbrüche desselbee 
Gesteins stattfanden. In einer dritten Abänderung end- 
lich finden wir sowohl Bruchstücke von Augitporphyr 
als auch anderer von ihm berührter "Gesteine. 

Etwa 20 Werst NNW von N. Turinskoi, liegt an 
dem Flüsschen Glubokaja, das. in den Fluss Iss fälk, 
eine Platinwäsche, die man Se. Erlaucht, dem Grafga 
Canerin zu Ehren Jegoro Cancrinskoi genannt hat. 
Auf dem Wege von N. Turinskoi dahin verliert man 
den oben beschriebenen Augitporphyr mit seinen 
Conglomerat schon nach einigen Wersten und es trikt 
statt dessen ein hellgrauer, feinkörniger Kalkstein auf, 


Er ist arm an Versteimerangen umd zeigt diese, grade 
wie jene Kafkstenre von Bogoslowsk, hauptsächlich am 
der verwitterten Oberfläche, auf frischen Bruche aber 
fast gar nicht. Man erkennt № ihm Pontsmerus voge- 
licus, Ortis arimaspus und Crinoideenreste, die seine 
Identität mit den silurischen Kalksteinschichten von 
Bogoslowsk wohl ausser Zweifel setzen. Be; dem Dorfe 
Jolkins an der Тоха, ist er ebenfalls höhlenweich und 
bildet senkrecht abstürzende Uferfelsen. Er zieht sich 
weit nach Norden hinauf; man kann ihn an vielen 
Orten bis an den 118 und noch am linker Ufer demel- 
ben und am Gehänge der Glabokaja zu Tage gehe 
sehn. Am les bildet er die Unterlage der Piatinseife. 
Das Flüsschen Giubokaia fällt hier ven NW. nach 
50. durch eine Schlacht mit niedrigen aber stellen 
Gehängen m den Is, der an dieser Stelle von W nach 
О Цен. Die schinale Sohle der Schlucht ist im Quer- 
schnitt, nämlich von einem Gehänge zum andern, bo- 
rizontal und dass Flüsschen, das nur während der 
Fröblingsfluth dieselbe ganz bedeckt, hatte sein Bette 
jetzt ganz dicht am rechten Gebänge in die Sohle ge- 
graben und so die verschiedenen Lagen, aus denen 
sie besteht, am linken Ufer aufgedeckt. Es waren von 
oben nach unten folgende: 1) Dammerde, 2) Sandig- 
thonige Schicht, ohne Platin, 3) Braunrothe, seltener 
grünliche,, platinführende Thonschicht , gelagert auf 
4) zerklüftetem, sehr zerträmmertem Kalkstein. Wegen . 
der grossen Mächtigkeit der beiden obern tauben Sthich- 
ten hatte man es vorgezogen die platinfährende an- 
terirdisch abzubauen and man kam sich nach der 
oben beschriebenen Lage des Plusebettes leicht erklären 


warum die platinreiche Schicht immer das linke Ufer 
des Flüsschens hielt mit Ausnahme einer Stelle an- 
dessen Mündung in den Iss, wo die Schlucht sich er- 
weitert und die Gehänge sich verflächen ‚ hier hatte 
man auch am rechten Ufer ergiebigen Platinsand ge- 
funden. An einer Stelle der Schlacht пафего sich deren 
Gehänge bis auf zwei oder drei Faden. In dieser Enge 
таг. дет Sand arm, desto reicher aber oberhalb und 
amterhalb derselben. Er enthält in sehr verschiedener 
Grösse Gesehiebe von folgenden Feharten: а, Schwarn- 
grünem und schwärzlichgranum Augätporphyr, b, zoihein 
Juspie, с, hellgrauem feinköenigem Kalkstein mit En- 
krintenstielen, d, Kalksteinbrekrie, e, graugrüsem 
Hornstein. In dem durchgewsschenen Sande sieht men 
ausser kleinen Bruchstücken dieser Gesteine ‚noch 
Hörner von Querz, Brauneisenstein und Magnetsissnert 
“meist von mikroskopischer Grösse. 

Von Nishne Turinskoi bis Kuschwa bleibt man 
fortwährend im Gebiete des Augitporphyrs in welchem 
von Zeit zu Zeit Kalksteinpartien auftreten, die ofen- 
bar noch dem grussen Streifen sugehören, den wir 
nun von Petropawiowskoi an schen sn verschisdenen 
Punkten kennen gelernt haben. Zwischen N. Torinakoi 
und Werchne Turinskoi kommen im grauen Kalkstein 

< vor: Pentamerus vogulicus, zusammen mit Spirifer 
und Preductussrten. Bei Werchne Turimskei seht 
man eine ühnliche Porphyrbrekzid, wie bei N. Tara; 
nämlich сте Augitporphyrmase mit vielen eckigen 
Stücken schwarzen Thonschiefers, der etwas härter wie 
gewöhnlich 12), 

32) Roses Reise, Th. 1, pag. 315. 
— —— 
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Die Umgebungen von Kuschwa (der Magnet- 
berg Blagodat). Excursionen nach Kresto- 
wosdwishenskai, dem Fundort der Dia- 
manten, uad nach Serebränskoi Sawod. 


Der Blagodat. Man kennt am Ural vier sage- 
nannte Magnetberge, die von bedentendem Umfang 
und durch Bergbau aufgeschlossen sind; es sind, von 
Norden nach 'Säden gezählt, folgende: 1) der Katsch- 
kanar odes Keskanır, etwa 35 Werst NW von Nishne 
Tarmekoi, in der Queligegend des Iss. 2) der Bingodat 
(gwte Gabe, russ.) bei Kuschwa. 8) der Berg bei Nishne 
Tagilskoi, 4) die Magnitnaia Gora (Maguetberg) in.der 
Kürgisensteppe , sieben Werst östlich von der Festung 
Magnitnaia. 

Verbinden wir diese vier Punkte durch eine Länie, 
so werden wir finden dass letztere der Are des Ge- 
birges mehr oder weniger parallel geht; der Kutschkanar 
kiegt dem Gebirge am nächsten, der Magnetberg in der 
Kirgisensteppe am weitesten von ihm entfernt. Die vier 
Berge gehören sämmtlich dem Ostabhange des Gebirges 
an, und scheinen eine Eigenthümlichkeit desselben 
auszumachen, da men am Westabhange keine Magnet- 
berge kennt. Von jeher zogen sie die Aufmerksmmkeit 
der Beobachter auf sich und wer den Ural bereist, 
amterlässt gewiss nicht eine eder-die andere dieser 
merkwürdigen Erzmassen su solin. Zu genauera Un- 
tersuchungen aber eignet sich keiue so sehr als der 
Blagodat, da derselbe durch Bergbau am besten aufge- 
schlossen ist. 
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; Zwei ‚Werst, östlich von der ‚Eisenhütte. Kuschwa 
erblickt man, einen isolirten Berg, der an ap alle 
andern, i in der Nähe befindlichen Berge, übertrifft. "Es 
ist der Blagodat, das, berühmte Wahrzeichen ` der „gan- 
zen "Gegend. Er erheht sich, 478 Par. Fuss über dem 
Hüttenteiche von "Kuschwa. und. 1148 Fuss über ‘dem 
Meere. Die Richtung seiner Axe ist von N nach 5; 
Scharf ‚begrängt. und äsolirt, steigt er aus einem sanfien 
Thale етрог., дав. westlich : ‘von einem Hügel Namens 
Blagodatka begrenzt wird; dieser zieht ‚sich fast Чо der- 
selben Richtung ме der Blogodat am. réchten Ufer des 
Flusses Kuschwa hin "und verflächt sich ebenso, all 
mälig nach Norden und Süden. Das "Thal, oder "viel: 
mehr der flache. Sattel zwischen ‚diesen beiden Höhen 
neigt sich einerseits nach Süden und andrerseits 
nach Norden gegen die. Kuschwa ‚hin, welche nord- 
westlich und nördlich‘ die Grenze des vertieften. Rau- 
mes bildet, . aus dem der ' Blagodat . sich. erbeht, 
Im, Osten ist, dieser von ‚einem ‚kleinen Berg: 
zuge „geschlossen ;' 7 ‚der . ebenfalls ° io nordsüdlieher 
Richtung sich hinzieht, ‘das weliche Ufer "des grossen 
Saldinschen Surpfes bildend; in. ‚Süden endlich dürch 
einen geringen, Höhenzug, der von W nach 0° streicht 
und dessen westlicher Theil, über welchen die Strasse 
von Kuschwa nach Nishne Tagilskoi führt, unter dein 
Namen Karkowa Gorka bekannt ist . 

„ Untersucht. mar zunächst "die Felsbeschaffenheil 
dieser Höhen „ die den, ‚Blagodat umgeben, so findet 
man, dass sie sämmtlich im Wesentlichen aus feld: 
spathartigen Mineralien, Augit und Hornblende zusam- 
mengesetzt sind: und mithin in das Gebiet jener grossen 
Formation gehören, die sich am Ostabhange, des Ural 
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trachten , der Su Karkows Co, "besteht aus 
einem ‘kôrnigen krystallinischen Gemenge von Feld- 
path und Hörnblende; in welchem letztere, ' weiss und 
röthlich von Farbe, vorwaltet: Die Hornbtende | ist 
schwarz, = mit starkem Glanze und krystallisirt. Dies 
Gestein“ hat beim ersten Anblicke grome Aehnlichkeit 
‘von Granit. Noch mehr aber als in dem Fels von 
‚Karkowa Gorka,' wallet Feldspath auf jenem Hügelzuge 
vor, der sich ästlich vom Blagodat von Norden nach 
‘Süden zicht. Hier stellt er ein sehr feinkörniges, dun- 
'kelfleischrothes Gestein dar, dessen Gefüge sogar ins 
"Dichte übergeht, Dunkelgrüne Hornblende bemerkt 
‚man darin nur in ganz kleinen Pünktchen und Flecken; 
‘ев ist sehr reich an kleinen , eckigen Höhlungen, die 
‘man oft nur mittelst 'der "Lupe entdeckt, und erinnert 
‘an röthlich gefärbte Trachyte, Der Raum zwischen 
diesen drei begrenzenden Hügelzügen und dem Blago- 
„dat ist mit Dammerde und’ unter dieser mit Ablage- 
rungen von Thon bedeckt, die an den tiefern Stellen 
des Thales eine ausserordentliche Mächtigkeit erreichen. 
`°_, Näbert man sich nun dem Gipfel des Blagodat von 
‚Westen ‚her, so sieht man aus dem beschriebenen Au- 
"gitporphyr plötzlich schroffe, dunkle, metallisch -glän- 
‘rende. Felswände emporsteigen,, ‘die ihr jetziges Ansehn 
‘dem Abbau, des Eisenerzes in älterer’ Zeit verdanken, 
denn durch ‘diese Baue am "Gipfel , des Berges, wie 
durch spätere am östlichen und, südlichen Abhange, 
sind die ursprünglichen Unrisee desselben wesentlich 
verändert worden. 

" Wo die Ваще am tiefsten eingedrungen sind, sieht 
man eine bedeutende, kontinuirliche Masse von dichtem 
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АННА den.oheen. Дячбео, keinen 4oirdiors Magonis- 
нар Ab, sieht 1nadernnie ÄniakörnigrA броне 
von Feldspath. und, Magneieinenstein Eu dem aypein- 
rn Stlen mach‘ Eissnkiga und АЕ, „den, zone 
arch: in..Nentern- und hie upd da.ie grhmern Paction 
т findet. Dies Gestein ‚et Joker, ‚nerpwittert 
‚And. zerfällt,.an der Oberfläghe; zujginem.groben Sande; 
auch der Eisenkigs darin ist bänfg zersetzt. und mit 
‚Beibehaltung seiner ängsern Gestalt in, Eisenexydbydrat 
‚gmgewandelt. Eine Art- von ‚Schichtpng ‚kann zuan. др 
. „diesem. Gesteine zigplich dentlich ‚bemerken; an der 
‚Westseite „Че Gipfels.atehn die dicken Schichten, seiger 
soder..fallen ‚nach W; ще sind ‚gleichsam, die Hülle mit 
„der;sich.„der aus ‚der Tiefe hervordringende Magnetej- 
„лу nmgab; ‚Es, int „уро. geradlinigen ‚Klüften. viel- 
‚fach..durghegtzt, wadurch..grosse, sgharfhegrenzte Ab- 
pnderungen enfetehen. Unter giner Brücke, die auf 
„dem: Südgipfel.i über ‚eine. kleine, ‚Vertiefung führt, „зе 
in, diem, gemengten Geatein gin. Gang auf, ‚der aus 
„denselben -Gemengthgilen, besteht ‚aber ‚grabkörnig, ist 
Taf. Еве, 19. An einigen Stellen zeigt ‚er. ganz. rei- 
-ReR, festen Magueteisenslein, an andern aher ‚Streifen 
ира diehtem,, verwitteriem Feldkpath, mpiche dem 
„Streichen und. Fallen ‚des Ganges parallel sind. Unter 
agen ‚Fällen, „mp. ‚digbter Feldspath gangartige Räume 
mnsfällt, sind, einige schr beachtungswerth- So sah. ich 
uigienem Gemenge van Feldspath und, Magnefeigenstein 
usine. Emgartige , „Маме von dichiem,. röthliehgrauem 
Bad: wrünlichem, Feldapath „ „Фе ап дет ‚Bepübrungs- 
ı #ärhen, ein sonderbares, Sojband führte, ‚nämlich, einen 
„seinen, Teig der Mon ее 


= ft — 


анну сьНа во sétiden:Hauptnares deb Aus 
_ pötpkyre vend Biakbdickw:idenstisch" zur sein! scheint] 
Bas фев бани" dénge. bis dufi dis: Spitke- dee 
Berges Vor, diei-aly Sel: Auch einer: Sattel. verbal 
défé Kuppen"Beituht) voh: denen ‘die: südliche "jene 
Rapelle und: din eivarılar Молнии tape, dm’ mie 
défi Arfinken: jéteb wägliickiekenWioyuten erribhädter 
‚der voi When. Liddfiééten daf'diesem Berge: lebendig . 
Vétbrinié würde, weit ‘ér'don Rassen iv Jekstermbäng 
die: Юнли des Blagddat' tertatlien 'hatte: Hier .ih dem 
Höhe ind besöndätr ип der мови: Kuppe: sichd 
Mat: dié Gdimeiigtheike mehr" auseinander: trstehr; „did 
divkehi: schf locketh Sehicliten des болен. fallen’ steil 
nich‘ Oilen "nd ‘haben - de -sorderbaree, . schledkigen 
Asölh') “den ébéèn Schiehten: mincher Larven! und 
Vilkatüscher Ustikleiiierate nictie-avähatiel; Mer sichb 
“wie Yasıke; die Geintengehöite indhr.stıselnendeb.pehtn 
Mirkeiteh waltel: dei‘-Feldspath ‘vor; dann -wiederi den 
Migitiéneritéin, der Mer dicht. selten Krysalie:dundleH 
ба ‘Féldipaths &misehhieut. : woderchrerdds 
‚Aübehn нем’ Putphyie: erhalt : Dieseidbern : Paltish 
zdfféfien-éibnäéss da ;'Wo’'der Fuldpath detbeiben 
röth "lang (kerystallihitich Ind, schleicht au einem ‚groben 
Еве. "Auch Зена der Mabnieteisefisteiw':bier half 
Krybilftiäiseh-kökhipes Géfige ава wirkliche Kryetplle, 
- Beitfacktet' rhin nuntaétit ден-быБенви, erzreichsn 
Abhahg all Berges. "alé wrelthemi in -Mtbrer ыы 
neheref"Ziit"äfe munten Sind: heiter Gruben" Betrieben 
За, b:Wieht'tian int аи Вен disélboir Vies: 
hANhissd;’ die’ wir 'huf'den Gipfel: Undl'mm Фи тив 
СВ Abhänge Können geltinr'kabber.' Die'Abspnderting 
МОИ Schishkert’tkitt-idr on: vien Seller dlentiii 
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chek hérvor;:.anch'hier: kan en sie spheint mir, 
davent überzeugen} dus der! dichte. fat ganz reine. 
Maignetrigenskäini:den Kern jénenigemengten Gesteines 
bilde; denin.'mion:sieht denselbqn zu wiederholten Malen 
ana. den’ Tiefe: oft: ‚berlendend hoch: Aervardringen, aber 
sets, von, jenem Gemenga: überlagert. Oft greifen beide 
vielfach ‚in veinapder. üheit,i.oft. ind..sie dagegen. scharf, 
‚gemnbieden, Augb..hier sieht man: Ränge von Feinem, 
dichten Magheléisen. in sehr bedeutender Mächtigkeit 
мой ‚Erstreckung aufsetzen. Am deutlichsten. kann man 
Фа solches , durch. besondere ‚Umstände: merkwürdiges 
Варе. вл. einer „Stelle beabachten , die .durch ältern 
Bergban. instruotät aufgeschlossen ist, Ein Gang, vou 
ganz festere, feinkäunigem, wit wenigen Feldspathflecken 
verseheneni Megneteisenstein wird. in seinem Hangen- 
den: ‚wer eintm.i,lankem;,: verwitterten, Gemenge von 
” Feldspath.. und ‚.Magneteiemtaein. unmittelhar. begreuzt, 
in Li len. aber yon dnem,rerwitierten,. weisslichen 
Fel .obne Spur! von. Magheieisen; ‚Zwischen, letzterem 
abar-ıund .der Gangmasigiemeheintt. ein starkes Salband, 
das:locker,.schiefrig: von;Bisenexyd duschdrungen und 
verwitteft it, Dergleishen, Gänge and andere That- 
sachen, wie: zum. Beigpiel,.Klüfte mi gropen Spiegel- 
Bächen ‚ ‚beweisen de Цех Berg mach ‚seinem. ersten 
Eimpersiaigea.mariche Veränderung.erlit. Am östlichen 
Ahanger bematkt:man ‚schon in ‚einiger, Höhe. an ‚den, 
von. :Magspteigenstein. gingeschlassenen..dichten Feld- 
spatkmasben ‚eine :siarkeı Neigung zum Verwittern; oft 
sind sie mur von..diner. erdigen, Kruste emgehüllt, Чех 
Kern..aber. noch fest; uft aber hat ‚sie die Ver- 
wötterung ganz und gar durchdrungen und sie zer- 
fallen;zu. einem ‚lsckerm Thon... Die. obern Schichten, 
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in denen der dichte Feldspath sehr verwaltet, stellen 
daher nicht selten einen ganz zersetzten, lockern Fels 
dar, der von ünzäbligen Klüften durchdrungen ist, 
so dass es nur mit Mühe gelingt an ihm eine frische 
Bruchfläche zu erhalten. 

Wenn man mit den Arbeiten bis auf den festen 
reinen Magneteisenstein gekommen ist, pflegt man sie 
aufzugeben, weil die Härte des Erzes das Bohren schwe- 
rer und die Gewinnung daher kostbarer macht; man 
zieht es vor, jenes gemengte Erz in den obern Teufen 
abzubauen, Das Erz wird an Ort und Stelle auf Meilern 
geröstet um es von dem beigemengten Eisenkies au 

‘befreion. — Der östliche Fuss des Berges, an dem eine 
der jetzt betriebenen Gruben liegt, bietet andere Er- 
scheinungen als die bisher beschriebenen dar. Die 
Felsen, die am Gipfel und dem östlichen Abhange 
jene grotesken Bilder hervorrufen, verlieren sich hier 
unter einem sanft geneigten Boden von rothem Thon. 
In der Grube aber sind sie durch die Kunst entblösst. 
Man sieht hier zunächst eine mächtige Schicht rothen 
und gelben, sehr zähen Thones mit mannigfachen 
Anschwemmungsstreifen; er scheint durch Verwitte- 
rung aus einem Fels hervorgegangen zu sein, den er 
bedeckt und in den er unmerklich übergeht. Es ist 
diess ein völlig verwitterter Fels, der dichter Feldspath ` 

"gewesen sein mag; weisse, mächtige Streifen von Kaolin 
durchziehen ihn in allen Richtungen und den wun- 
derlichsten Krümmungen. Sehr merkwürdig ist eine 
Stelle am südlichen Rande dieser Gruben; man sieht 
hier nämlich einen stumpfen Keil von Magneteisenstein 
eine Rinne in der verwitterten Felsart ganz so aus- 


füllen, wie das Gusseisen die vorgelegte sn in 
Beitr. zur Kenntn. 4. Russ. Rchs. 7r Bd. 
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weiche man es leitet (Taf. 1, Fig. 11). Unten, an der 
Schärfe des Keiles, da wo er den Fels berührt, ist das 
Magneteisen (5) fest ип feinkörnig, mit Flecken ver 
witterten Feldspaths. Weiter oben wird er aber schr 
bald weich, sandig, zerrciblich und von vielem Eisen- 
oxyd durchdrungen. Es ist in der That nicht anders. 
ale habe der geschmolzene , herabflies:ende Mazuetei- 
senstein-in jenem Gestein eine Rinne gefunden , die 
er ausfüllte und deren Рогш er annahm. 

Unter dem verwitterten Gestein sicht man endlich 

. mit welliger Oberfläche jenes Gemenge von Mugneteisen 
und Feldspath, zu dem noch Glimmer und Augit hin- 
zutreten, sich hervorheben und in den obern Teufen . 
grosse Partien von Porzellancrde umachlirssen. Diese 
Einschlüsse schwinden nach der Tiefe mehr und mehr 
und es zeigt sich also hier dieselbe Erscheinung, die 
wir oben an den höhern Punkten des Berges kennen 
ternten. Nur an wenigen Stellen sıh mm hier festen, 
reinen Magnetcisenstein und er ist hier entweder ia 
grossen Massen gar nicht mehr vorhanden oder in be 
deutenderer Tiefe zu suchen. 

Was nun die Mineralien anlangt, die dem Magne- 
eisenerze des Blagodat beigemengt und nach Prufesser 
С. Rose's Angabe”) folgende sind, Eisenkies , Ка\- 
spath, Feldspath, Augit, sogenannter dichter Feldspath 
und Analcim, so müssen wir diesen noch den Glimmer 
hinzufügen, der hier von tombakbrauner Farbe М 
und an manchen Stellen schr häufig vorkommt. Katk- 
spath, der nach Herrmann ®*) das Erz der südlichen 


3%) Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Caspischem Мея 
Yon А. v. Humboldt, G. Ehrenberg und С. Rose 1 Bd. pag. 345. 
35, Erzählung meiner Reisen in Sibirien von Berrmann. Th I, p.n 
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Kuppe in Lagen, oft von einer Arschin Mächtigkeit 
durchsetzen soll, habe ich an keiner Stelle des Berges 
anstehend gesehn und es ist nicht unwahrscheinlich, ^ 
«dass diese sogeaannten Lagen zu dem körnigen Kalk- 
steine gelören,, der in isolirten,, lusgerissenen Massen 
vom emporsteigenden Augitporphyr und Magneteisen- 
stein eingehüllt wurde. 

Von den angeführten Thatsachen berechtigen uns 
mehrere zu der Annahme, dass das Magneteisenerz des 
Blagodat im feurigflüssigem Zustande aus Angitporphyr 
hervorbrach und sich vorzüglich in östlicher Richtung 
nach der Tiefe crgoss. 

Grössere und kleinere, zum Theil in Farbe und 
ionerem Zusammenhange veränderte Bruchstücke und 
losgerissene Marsın des durchbrochenen Gesteins er- 
füllen die obern, äussern Schichten dieser Magneteisen- 
masse, eine Erscheinung, die an vielen plutonischen 
Fekarten, z. В. dem Basalt, Dolerit, Granit und an 
ächtvulkanischen, wie die Lava, wiederkehrt. Wir ha- 
ben ferner am östlichen Fusse des Berges eine Stelle 
gesehn, wo das Magncteisen eine Rinne ausfällt, in 
die :s abfloss, genau die Form derselben annehmend; 
wir sahen endlich Gänge von Magneteisenstein die 
grosse Erzmasse in verschiedenen Richtungen durch- 
kreuzen; sie erinnern lebhaft an die Lavengänge, die 
an Vulkanen, und besonders schön und deutlich am 
Aetna in dem sogenannten Val di hove beobachtet 
wurden, wo sie steile, aus Lava und Tuff bestehende 
Abliänge durchsetzen. 

Eben diese Abhänge des Aetna zeigen auch eine 

Schichtung und ein Fallen der Schichten nach ver- 
schiedenen Richtungen vom Berge weg, wie wir es 
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wenn auch weniger dewtlich , am Eisenstein des №- 
godat kennen lernten. 

Wir sehen mithin an diesem Erscheinungen wie- 
derkehren, durch welche vulkanische und plutonische 
Gebilde kayakterisirt sind м), und dürfen daher dem 
Magneleisenstein des Blagodat dieselbe Entstehangsart 
zuschreiben, wie jenen. Er bildet Gänge und umachliest 
Bruchstücke der von ihm durchbrochenen Gesteine, 
und wäre demnach nicht gleichzeitiger Bildung mit 
dem Augitporphyr, sondern später aus demselben an 
die Oberfläche hervorgetreten. ‘Es ist nicht zu bezwer 
feln, dass der Haupterguss am östlichen Abbange statt- 
Фа, denn hier erscheint die grösste kontinuirliche 
Masse von Magneteisen, und dass am östlichen Риме 
des Berges sich nur einzelne Ströme desselben ergosen. 

у Auffallend ist die starke Zersetzung des dichten 
Feldspaths in dieser Gegend des Blagodat und es liegt 
auf den ersten Anschein nahe, dieselbe aus dem Auf 
‚treten des Magneteisens herzuleiten: erwägt man фе 
Sache aber näher, eo wird die Annahme ciner solchea 
Einwirkung unwahrscheinlich. Der Magneteisensteis 
am östlichen Риме umschliesst nämlich losgerissese 
Partien von Kaolin und nicht von dichtem Feldspath, 
wie diess in höherem Niveau des Berges der Fall ist 
Diese letztern Einschlüsse haben sich wenig oder gar 
nicht verändert, obgleich sie der Atmosphäre länger 
ausgesetzt waren; am Fusse des Berges waren sie 42- 
gegen von derselben abgesperrt und wurden erst ver 
kurzer Zeit durch den Abhau des Erzes blosgelegt; 


36) Meines Wissens war Herr von Leonhard der Erste der de 
Vermuthung aussprach der Magnetcisenstein, wo er iu grossen, ı2 
sammenhängenden Massen auflritt, sei еж Eruptivgestcin. 
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sie mrusten sich daher bereits in dem verwiterten 

Zustande befinden , als sie vom Magneteisen umhüllt 

warden. Die Herbeiführung des zersetzten Zustandes 

muss daher andern Ursachen zugeschrieben werden. 

Aus vergleichenden Analysen des Feklepaths (Orthoklas) 

und Koolins ergibt sich nach den Mittheilungen Forch - 
hammer's®”), dass 3 Atome Feldspath А1? Si + Ka®Si® 
=А $ -- Каз 51°, nach Abzug der Porzellanerde 

А! 51, zurücklassen Каз 5;°. Die Bildung der Por- 

zellanerde kann man sich daher durch Auslaugung 

eines auflöslichen Kalisikilats aus dem Orthoklas den- 

ken, es muss aber. dann Ka? 51° noch auflöslich im 
Wasser sein. Forchhammer hat durch directe Ver- 

suche ausser Zweifel gesetzt, dass der Feldspath wirk- 
lich durch Wasser von hoher Temperatur zersetzt 
wird. Diese Versuche zeigen, dass es wenigstens zum 
Theil Wasserdämpfe unter hohem Drucke sind, die 
den Feldspath in Kaolin verwandelten. Ein Ausströmen 
von Wasserdämpfen oder von heissem Wasser ist, 
wenn es auch am Blagodat jetzt nicht mehr beobachtet 
wird, an einem Orte nicht unmöglich gewesen, wo 
auffallende Wirkungen unterirdischer Kräfte sich deut- - 
lich darthun. 

Der Blagodat lieferte in älterer und neuerer Zeit 
Tagen eine bedeutende Menge von starken Magneten, 
-von denen manche ohne Armirung das Vier und Fünf- 
fache ihres eigenen Gewichts getragen haben sollen, 
wie Pallas es von den Migneten des Katschkauar an- 
führt (Pallas Reise Th, IE, pag. 268). 





37) Annalen der Ph. und Chemie von Poggendorff Band XXXV 
pag. 551. 
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Die borizontalen Ableukumgen der Magmeinadel 
zeigen auf dem Blagodat durchius keine Kegelmässig- 
keit; die Nadel wird überall von der Eisenmasse ınchr 
oder weniger.stırk angezogen. Polirische Ilandstäcke 
gelingt es nur sehr selten zu erhalten. - 

Gegenwärlig werden au dem Blagodat nur zwei 
Gruben bearbeitet, vom denen die eine, am östlichen 
Fusse des Berges, vorzüglich im Winter beuutzt wird, 
die andere liegt nahe unter dem Gipfel an dem süd- 
östlichen Abhange. Das Erz des Blagodat kann man 
im Durchschnitt als 57 procentig annehmen; lie Reich- 
haltigkeit desselben wechselt nach den Gruben sowohl, 

als auch nach den verschiedenen Punkten in jeder der 
Gruben und hängt von der Menge der beigemengten 
Mineralien ab. ed 

Die Eisenhütte Kuschwa "und fünf andere zu ihr 
gehörige Hütten und Bämmer liefern im Jahresdurch- 
schnitt ungefähr 1 Million Pud gegossenes und 200,000 
Pud geschmiedetes Eisen. Kuschwa allein macht in 
einem Jahre 390,000 Pud Gusseisen, wovon ein Theil 
Artilleriemunition ist. Den zu 1.200,000 Pud Eisen 
erforderlichen Bedarf an Erz liefert bei weitem zum 
grössern Theil der Blagodat. 





Krestowosdwishenskoi. Diese Goldwäsche zu 
dem Bergrevier vun Bisserskoi gehörig , liegt etwa 50 
Werst westlich von Kuschwa am westlichen Abhange 
des Ural und ist seit 1829 dadurch berühmt , dass 
man in ihrer Nähe, in dem Goldsande der Schlucht 
Adolfskoi Diamanten gefunden hat. (Erste Abthelung 
divses Werks pag. 95). Der Weg von Kuschwa durt- 


bin bietet dem Grognosten nur schr wenige Beobacl- 
tongspunkte. dar. Wo man festes Gestein aus der 
Wald- und Sumpfbedeckung di ser Gegend sich in 
niedern, rundlichen Hügeln erheben sicht, ist es im- 
mer Glimwerschiefer in verschiedenen Abänderangen, 
Gneiss und Talkschiefer. Diese Gebirgsarten setzen 
auch die Culninationsgegend des hier übrigens schr 
niedrigen Gebirges zusnmmen. Krestowosdwishenskoi 
kegt am Flüsschen Poludänka, einem Zufluss der 
Koiwa *), die sich mit dem Bissert v.reinigt in die 
Tschussowuia 'ergiesst. Etwı eine Werst unterhalb 
Krestowosdwishenskoi mündet die Schlucht Adolfskoi 
> dog (log bedeutet russisch eine nicht sehr tiefe Schlacht) 
in der Richtung Вог. 10 bis 11 von NW nach SO in 
die Poludänka, die hier von NO nach SW fliesst. Die 
Gehänge und der Boden dieser ziemlich steil fallenden 
Schlucht, in der die ersten Diamanten des Ural. ge- 
fanden wurden, bestehn aus einem schwarzen, schr 
Seinkörnigen , schie'rigen Dulemit, der Adern und 
Nestir. von weissem Bitterspath, Bergkrystalle und 
Schwefelkieskrystalle enthält und steil Бог. 4 NO 1. 
An den Ausgehenden verwiltert er zu einem schwar- 
. zen, leihien Pulver, das mit Säuren fast gar nicht 
braust und sich rauh anfühlt. Herr von Engelhardt, 
der diesen Fundort der Diamanten zuerst aus eignet 
Anschnaung beschrieb, hielt den schwarzen Dolomit 
für die ursprüngliche Lagerstätte derselben. Professor 
Göbel hatte bei einer chemischen Analyse dieses Do- 
lomits einen unaufôslichen Rückstand erhalten der 
7,5 %/, betrug and aus 1,25 Thonerde, 1,25 Eisenoxyd, 


38) Siehe die Berghaussche Karte vom Ural zu Rose's Reise. 


0,75 Munganoxyd, 4,00 Kicselsiure und 0,25 Kohle 
bestand. Nun war Herr von Engelhardt der Meinung, 
dass diese, dem Dolomite- beigemengte Kiesclsäare 
und Kohle sich als Bergkrystall und Diamant könnten 
ausgeschieden haben. Es wäre überflüssig hier zu wie- 
‚ derholen, was die Herren von Engelhardt und Rose 
uns über die geognostische Beschaffenheit der Umge- 
gend und über die Zusammensetzung der Goldseife 
mitgetheilt haben; ich werde mich darauf beschränken, 
wss ich selbst an Ort und Stelle gesehn und durch 
Mittheilung erfahren habe. Unter den Geschieben, die 
man in dem Adolfskoi log findet, fallen durch ihre 
Grösse Blöcke eines weissen Quarzes am meisten auf. 
Die Mehrzahl der grossen Geschiebe besteht aber aus 
schwarzem Dolomit. Das Gerölle des durchgewaschenen 
Goldsandes besteht aus weissem Quarz, Heraödern von 
Brauneisenstein, Rotheisenerz, schwarzem Dolomit, grün- 
lichem Glimmersehiefer und Itscolumit. (Weisser Quarz 
mit parallelliegenden Glimmer und Talkschüppchen). 
Die Anwesenheit dieser letztern Gebirgsart, die früher 
am Ural weniger beachtet wurde, ist jetzt von gröüse- 
rer Bedeutung, seitdem man weiss dsss sie in Brasilien 
die ursprüngliehe Lagerstätte der Diamanten bildet. 
Der Obrist Eschwege theilt uns in seinen bekannten 
Werken mit dass man in Brasilien den Itacolumit 
zwar schon früher dafür gehalten habe, ‚weil sehr viele 
Diamsntenflüsse aus Itacolumitgebirgen entspringen‘®); 





39) Siehe dessen Schrift: die Lagerstätte der Diamanten im Urak 


gebirge. 
40) Geognostisches Gemälde von Brasilien pag. 38—48. Pluto Bre- 


siliensis pag. 424. 


allein Herr von Eschwege zweifdte an der:Richtigkeit 
dieser Messung, Фе Dr. Pohl gegen ihn geäussert hatte, 
weil ibm die ausserordentliche Maebtigkeit und Ver- 
breitung des Itacolumits, kontrastirend mit der Selten- 
heit des Vorkommens der Diamanten und die beispiel- 
lose Erscheinung irgend eines mit dieser Gebirgsart 
verwarhsenen Diamanten dagegen zu sprechen schien. 
Er war vielmehr geneigt den Brauneisenstein, entweder 
aus der Eisenglimmerschiefer-Bildung oder des Itabirits 
für das- ursprüngliche Muttergestein des edelsten der 
Edelsteine zu halten, weil er zwei Stücke dieses Eisen- 
erzes mit eingewachsenen Diamanten gesehn hate, 
AHein Dr. Pohls Vermuthung hat sich jetzt bestätigt. 
Im Museum des St.-Petersburger Berginstituts befindet 
sich ein Stück Itacolumit mit zwei, fest in ihn einge- 
wachsenen Diamanten. Dieses Stück erhielt: der russi- 
sche Gesandte am Brasilischen Hofe, Herr von Lomo- 
nossow, auf einer Reise nach dem berühmten Dia- 
manten-Distrikte von Tejuco oder Diamantins und 
brachte es im Anfange dieses Jahres (1843) nach St.- 
Petersburg, wo es Sr. Majestät dem Kaiser verge- 
legt und dann’ für jenes Museum bestimmt wurde. 
Es stammt aus der Serra de Grammagoa, vom linken 
Ufer des Corrego dos Rois, 43 portugiesische legas 
nördlich von Tejuco her, wo man nsch Herrn ‘vos 
Lemonossows Mittheilung, mehrere Jahre hindurch 
Itscolumitfelsen gesprengt, die abgelösten Stücke mit 
Hämmern zerschlagen und aus dem so erzeugten Sande 
auf die gewöhnliche Weise in Bateas*), Diamanten 
gewaschen hat. Jetzt hat diese Gewinnung aufgehört, 


41) Bunde, hölserne Schalen. 
13+ 


weil sie, vermwthlich wegen zunehmender Festigkeit 
des Gesteins, zu schwierig und kestbar wurde. 

Als Herr von Engelhardt im Jahre 1826 die Ver- 
mathong aussprach dass am Ural Diamanten vorkem- 
men könnten, begründete er sie zum Theil anch an 
die Gegenwart itacolumitarliger Gesteine (sehr quars- 
reieher Glimmerschiefer) die er in verschiedenen Ge 
genden des Gebirges beobachtet halte. Zwei Jahre 
später, im Sommer 1828, untersuchten mein Freund 
Hofmann und ich den südlichen Theil des Gebirges 
und: fanden Itacolumit und nabe mit ihm verwandie 
Gesteine in gioser Müchtigkeit und Verbreitung is 
folgenden Gegenden **): а) Ostlich von der Kupfer- 
hütte Preebrashenskoi , zwischen den Flüssen Jelan 
Silair und Sakmara*‘), 6) Nördlich von Preobrashen- 

. skoi, an der linken Thalseite des Jelan Silair, in der 
Gegend dur Festung Silairskaia; с) in der Umgegend 
des Dorfes Juluzkaia; 4) an der Капа, östlich und 
nordöstlich von der Kupferhütte Kananikolskoi (schr 
ähnlich dem brasilischen Hacolumit); в) an der Belaj, 
südwestlich von der Eisenhütte Belorezkoi; f) östlich 
von dieser Hütte, auf dem Rücken des Ursl; g)an dem 
Flusse Taschla nordwestlich von der Festung Tanalyskaia, 
A),östlich von Werchne Urslakaia in der Gegend von 
Kydyshskoi. Am nördlichen Ога! fand ich später, un- 
geführ auf dem halben Wege zwischen Kuschwa und 
Serebränskoi einen weissen Itacolumit der ven dem 
brasilischen auch für ein geübtes Auge wohl Кама 


45) Hoftmaon. und Hiehmersen: Gesgnost. Unteruchueg des Bad 
Ural-Gebirges. Berlin, 1831. 


44) Wir suchten hier, aber vergebens, nach Dismasten (c. 1. pag. №: 


- 208 — | 
ma unterscheiden ist; wie dieser ist er feinkörnig, 
schiefrig und oft lecker, sogar zerreiblich. Мао ist 
sber diese Lakalität nicht weit von Krestowosdmishon- 
skoi entfernt, und es liegt wohl sehr nahe zu glaubem 
dass das Muttergestein der im Adolfskoi log gefunde- 
men Diamanten kein anderes als jener Itacolumit ist; 
die Poludänka und Kuiwa entspringen beide im einer 
Gegend, die diese Felsart in bedeutenden Massen auf- 
zuweisen hat. x 

Die goldfährende Schicht ist im Adolfskoi Lg s0- 
те! ale in der Poludänka die tiefste von allen und 
zubt unmittelbar auf dem anstehenden Gestein. Sie ist 
son einer Thonschicht bedeckt, die an Gold sehr arm 
war, aber viel kleines Gerölle und in diesem die Dia- 
manten führte. Das meiste Gerölle dieser Schicht - 
besteht in Bergkrystallen шеф Würfela von Braunsisen- 
stein (umgewandelter Schwefelkies). 





Serebränskei. In der ersten Abtheilung dieses 
Buches habe ich auf den grossen Unterschied aufmerk- 
зам gemacht, der in Beziehung auf landschaftlichen 
Karakter überhaupt und auf Thalbiklung insbesondere 
zwischen der Umgegend von Kuschwa und der von 
Serebränskoi und Oslänskain pristan besteht. Jenes 
liegt ganz im Gebiete von Eruptivgesteinen, die bei- 
den letzteren Orte aber gehören schon den Thälern 
der Tschussowaia.und Serebränka an, die tief in die 
steilfallenden Schichten des Uebergangsgebirges einge- 
schnitten sind. Dieses besteht in der Gegend vom Se- 
sebränskoi vorherrschend aus Grauwakke und Thon- 
schiefer; Kalksiin und Quarzfels bilden in ihnen un- 
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tesgeordnete Lager. In der Grauwakke bemerkt man 
ой scharfbegrenzte, dunkelrothgefärbte Stellen, ganz 
ven der Art, wre'in einigen Grauwwakken Deutschlands 
wo.das Кофе Todtliegende sie überlagert. An der Tschus- 
sowaja streichen diese Transitivnsechichten mit vielen 
Windungen und Ueberwerfungen Вог. 10 von NW 
nach SO Sie gehören nach Herrn Murchisons Unter- 
suchungen der silurischen Periode an und sind heson- 
ders durch zwei Muscheln bezeichnet, Terebratula 
prisca (Atrypa affins, Sil. System) und Leptaena Ura- 
lensis, die mit vielen Korallen und einigen neuen 
Muschehpecies in ihnen vorkommen. fljinskaja Pristan 
an der Tschussswaja und die Quellen der Silwa liegen 
südlich von Serebränskoi fast genau in der Streichungs- 
linie der Serebränsker Schichten; in der Gegend von 
Ijinskaja kommen Lithodendron und Harmodites can- 
celatus, än der Silva aber Pentamerus Vogulieus ver, 
woraus man schliessen darf dass diese Schichten eben- 
falls silurische und wahrscheinlich nur die südliche 
- Fortsetzung der Serebränskischen sind. Man hat in 
. der Gegend von Serebränskui nach Gold gesucht, aber 
immer nur sehr dürftige Spuren davon gefunden, und 
es hat also auch hier die Erfahrung gelehrt, dass der 
Westabhang des Gebirges und insonderheit dessen ver- 
steinerungsführende Schichten in dieser Beziehung dem 
Ostabhange weit nachstehn. 

Auf dem Wege von Serebränskoi nach Kuschwa 
setzen die Transitionsschichten der Tschussowaja bis 
binter das Dorf Lukowka fort (13 Werst ММО von 
Serebränskoi). Hier bemerkt man schon einzelne kleine 
Dioritkuppen und der Thonschiefer und Quarzfels, die 
bis dahin den Weg begleiten, schwinden allmälig und 
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letzterer nimmt mit der Annäherung. an die Gipfellinie 
des Ural immer mehr Glimmer auf. Es entwickeln 
sich hellfarbige, lockere, glimmerhaltige Quarzschiefer 
und mitunter Gneisse, die Бог. 10 von SW'— NO 
streichen. Hier war es, wo ich jenen weissen Itacolumit 
fand, der dem: brasilischen, diamantenführenden, zum 
Verwechseln ähnlich ist. Zu diesen Gesteinen gesellen 
sich auf dom Kamme des Gebirges noch Talkschiefer 
und Chlvritschiefer, die endlich am Ostabhange dem 
Diorit und Augitporphyr weichen. Diese metamorphi- 
schen Schiefer bilden auf dem Uralrücken im Kusch- 
waer Bergreviere einen Streifen von 60 Werst Länge 
und 20 bis 40 Werst Breite. (Gornoi Journal 1835. N. 9). 
Auf dieser-Durchschnittslinie bestätigt sich vollkommen 
was in der Einleitung zu diesen Mittheilungen über 
die eigenthümliche,, unsymetrische Vertheilung der 
Gebirgsformationen am Ural gesagt wurde. 


— 
Nishne Tagilskoi. 


In dem historischen Berichte über meine Reise 
(1 .Abtheil. рав, 100) habe ich von dem grossen Me 
tallreichthum gesprochen, der den Bezirk von N. Ta- 
gilskui auszeichnet. Er liefert Kupfer, Eisen, Gold und 
Platin in bedeutenden Quantitäten. Eine besondeve 
Aufmerksamkeit erregte die ergiehige Ausbeute an 
Platin (über 100 Pud jährlich) und der Umstand dass 
es auf dem Rücken des Ural ganz getrennt von den 
drei andern Metallen auftritt , die zum Thuil in der 
unmittelbaren Nähe. von N. Tagilskoi, am Ostabhange 
des Gebirges angehäuft sind. Man nimmt gewöhnlich 


an dass die Tagilaker Platinseifenwerke am West 
abhange .des Urals liegen, aber wie mir scheiat 
wit Uarecht. Sie gehören vielmehr seiner Cul 
minationsgegend an, die hier zugleich die divortis 
squarum ist, zwei Dinge die in Gebirgen bekanntlich 
sicht immer zusammenfallen. Vom zehn Seifenwerken, 
die ich im Jahre 1833 im Betriebe fand, liegen neus 
an den Quellbächen des Suchoi Wissim und des Mar- 
Шао, die beide der Tschussowaia zufliesen, die zehnte 
aber am Tschausch, der durch den Hüttenteich des 
Eisenhammers Tschernoistotschinskoi mit dem Таз 
in Verbiodung steht und mithin dem Ostabhange an- 
gehört“). Sämmtliche Werke bilden aber nur Eine 

Gruppe und liegen so nahe von einander, dass man 
sie alle in wenigen Stunden besehn kann. Zu der Zeit 
als ich sie besuchte, waren bier folgende Werke im Be- 
triebe: Suchowissimskoi, Solowjewskoi, Krutoi, Perwo- 
martianskoi, Syrkowskoi, Suchoi, Pupkowskoi, Belogor- 
skoi, Wtoromartianskoi und Kossogorskoi Von diesen 
liegt das letztere am Tschausch; die drei ersten am 
Suchoi Wissim und die übrigen in Nebenschluchten 
des Martion. Von diesen drei Flüssen fliesst der Tschausch 
dem Ostabhange des Ural, die beiden andern dem West- 
abhange zu. 

Ich besichtigte die Platinwäschen am Such“ 
Wissim und Techausch. Sie zeichnen sich durch ihre 
Lage, Beschaffenheit, und ihren ungemeinen Reichthum 
ver den meisten Gold- und Platinseifenwerken des Ural 
aus. Sämmtliche oben angeführte Platinwerke von N. 
Tagilskoi lieferten von ihrer Entdeckung im J. 1825 
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bis zum tsten Juli 1833, 605 Pad 18 Pfund, 35 Se- 
lot. Platin. Davon hatte Suchowissimskoi ‚allein 195 
Pad 6 Pfand und Solowjewskoi (von 1830 an bearbeitet) 
98 Pod 38 Pfund gegeben. Man begreifi eine solche 
Ergiebigkeit nur wenn man weiss dass der Platinge- 
halt bisweilen in 100 Pud Sand bis zu 40 und mehr 
Solotnik steigt. Nur bei hehem Durchschnittsgehalt 
lassen sich die Seifen noch mit Vortheil ausbeuten, da 
der Werth des Platins jetzt so sehr unter dem des 
Goldes steht. Am westlicben Fusse der Höhe auf wel- 
cher der Suchoi Wissim und Tschausch gemeinschaft- 
lich entspringen, liegt in einem weiten, ebenen Thale 
. das Seifenwerk Suchowissimekoi; aber schon sein oberes 
Ende ist von höhern und steilern Gehängen einge- 
schlossen und Solowjewskoi befindet sich in einer tie- 
fen, engen Bergschlucht, die ein sehr bedeutendes 
Gefälle hat und rings von steilen Abhängen umgeben 
ist. Fast ebenso ist auch Krutoi (das steile) beschaffen, 
eine eigenthümliche Lage, die ich am Ural nur noch 
an Einer ‚Stelle wiedergesehn habe, nämlich in den 
Goldseifenwerken von Soimonowski, 90 Werst nördlich 
von Miass. - . 

Die Gesteine, welche diese Höhen zusammensetzen 
und unter den Seifen anstehend angetroffen werden 
sind Serpentin, Chloritschiefer, quarziger Talkschiefer 
(nach С. Rose Reise I, pag. 328) und ein Gestein, 
das ich den sogenannten grünen Schiefern beizählen 
zu müssen glaube die G. Rose im 2ten Theil seiner 
Reise pag. 544 beschreibt. 

Der Serpentin ist ungemein reich an eingespreng- 
tem Chromeisen und an der Oberfläche oft mit einer 
hellbraunen Verwitterungskruste überzogen. Der Chlo- 


ritschiefer ist dunkelgrün und feissehuppig вай bis- 
weilen von grauem oder tombakbraunem Glimmer 
durchzogen (С. Rose I, pag. 328). Der Talkschiefer 
(nach С. Rose) bestand häufig fast nur.aus Quarz, der 
durch eingemengten grünlichgrauen Talkschiefer eia 
schiefriges Gefüge erhalten hat. Was ich grünen Schie- 
fer nannte, ist ein dem schiefrigen Diorit ähnliches 
Gestein, das einzelne graugrüne Uralitkrystalle enthält 
und dadurch ein porphyrartiges Ansehn bekommt. 
Der Serpentin schien mir das herrschende Gestein zu 
bilden und an einer ‘Stelle sah ich ihn von Chlorit- 
schiefer überlagert. 

In dem untern Theile von Suchowissimskoi betrug 
die mittlere Mächtigkeit des aufgeschwemmten Bodens 
vom Tage bis auf das anstehende Gestein ungefähr 
eine Sashen (7 Fuss englisch) und dieser Boden be- 
staud in absteigender Reihe aus folgenden Schichten: 

в) Gelbrother Thon, mit einer dünnen Schicht Damm- 
erde bedeckt. 

b) Braunrother Letten, ohne Geschiebe. 

с) Grünlichgelbe, thonige Schicht mit vielen eckigen 
und abgerundeten Bruchstücken der anstehenden Ge 
steine, besonders von Serpentin. Reich an Platin. 

d) Grüne, thonige Schicht ohne Gerölle. Aermer za 
Platin, liegt auf dem anstehenden Gestein. 

In dem obern Theile von Suchowissimskoi war die 
Schichtenreihe mit wenig Abänderung dieselbe: 

a) Erdiger Torf, mit Spuren von Platin 

b) Gelbrothe, thonige Schicht mit kleinen und ein 
zelnen grossen Geschieben des anstehenden Gesteins 
Reich an- Platin. ^ 


с} Grüne, thonige Schicht mit klsinen: Bruthstücken 
von Serpentin und Chloritschiefer. Arm an Platin. 

9) Der anstehende Fels. - . . on 
In -Suchowissimskoi kemmt mit dem Platin zmsainmen 

.auch ein wenig Gold im :Sande vor. 

Ganz verschieden von diesen: beiden Durchechaitien 
ist der von Solowjewskoi, des wie vorhin erwähnt 
wurde, oberhalb: Suehowissimskoi- in einem- engen, 
ziemlich tiefen Thale legt. Hier folgen von oben 
ash unten: 

a) Dammerde, zwei Spannen mächtig. 

b) Kleine eckige Bruchstücke von Serpentim, die nach 
unten an Grösse zunehmen und nur mit wenig Thu 
gemengt sind. Die Schicht war etwa !/, Arschin mäch- 
tig, aber so reich an Platin , dass man dieses oft vor 
dem Waschen. darin sehen konnte, was ein sehr selie» 
ner Fall ist. Sie rubt unmittelbar auf Serpentin, der 
an der Oberfläche verwittert und sumerordentlich reich 
an Chromeisenerz ist. 

Dieser Durchschnitt ist aus dem obern, höchsten 
Theile von Solwjewskoi; hier hat sich jene grünliche 
Thonschicht nicht gebildet, die in den beiden vorher- 
gehenden Durchschnitten das anstehende Gestein -von 
der platinreichen Geschiebeschieht trennt ‚. selbst abet 
nur wenig Platin enthält*). Es giebt nicht ‚viel Orte 
‚am Ural wo man die Entstehung und Verhältnisse der 
Platinsände und mithin der ihnen analogen Goldsände 
deutlicher beobachten kann als in Solowjewskoi. Der 


46) Ich werde auf diese Thatsschen ‚bei einer andern Gelegenheit, 
in einer besondern Abhandlung über die Gojd- und Platinseifen den 
Ural zurückkommen. 
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Schattbeden, der die Sohle dieser steälfallenden Schlucht 
bedeekt, ist kaum einen halben Faden (3°/, Fus) 
mächtig, wenigstens an den höher gelegenen Punkten 

- und besteht мог ans Bammerde. und einer dünmm 
Lage von eckigen Brachstücken desjenigen Gesteins, 
das ihr zur Basis dient und aus welchem sie oßenbar 
gebildet wurde, ohne dess die Bruchstücke weit weg- 
geschwemmt oder sonst heftig bewegt wurden, vrobe 
sie sich nuthwendigerweise hätten abranden müssen, 
wie man diess tiefer unten im Thale, bei Sachowissim- 
skoi schon häufiger bemerken konnte. Bisweilen smd 
in diesen Seifenwerken die Gerölle und Geschiebe der 
platinführenden Schicht durch ein Cement von kohlen- 
saurem Kalk zu einem festen Uonglomérat verbunden. 
Ein solches Stück, des aus eckigen: Bruchstücken ver- 
witterten Serpentins besteht und ein Piatingeschiebe 
son #6 Solotnik Gewicht umschliesst, befindet sich im 
Museum des St.-Petersburger Bergcorps. Was nun aber 
Solowjewskoi ganz besonders interessant macht ist, 
dass man hier die Beweise dafür gefunden hat, das 
der Serpentin die ursprüngliche Lagerstätte des Pla- 
tins ist. 

Was Herr von Humboldt und Gustav Rose ah 
Vermathung aussprachen, hat sich vollkommen bestä- 
tigt. Herrn Rose бе\ bei der Untersuchung des Seifen- 
gebirges von Rublowakoi (Th. I, pag. 329) die grosse 
Mengs Chromeisenerz auf, die es enthielt, und die fast 
völlige Abwesenheit des Quarzes und Magnetcisenerses 
Seite 334 äussert er sich so: „Die Serpentingeschiebe 
aus welchen vorzugsweise der Platinsand und beson- 
ders in den südlichen Seifenwerken besteht, das viele 
Chromeisenerz, welches es ausserdem noch enthält 
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und.dae sieh atıch ‚häufig in den Serpentingeschieben 
eingewachsen findet, wie es auch wit den -gräsern 
Platingesehieben in der Regel verwachsen vorkommt, ‘ 
machen es aun sehr wahrscheinlich, dass der Shrpen- 
tin die ursprüngliche Lagerstätte . nicht allein des 
Ghromeisenerzes, sondern auch des Platins ausmache“. 
Mir wurden hei meiner Anwesenheit ia Solowjewskoi 
drei Stücke Serpentin gezeigt, die msn aus dem dorti- 
gen. Platinsande erhalten hatte, und in die kleine Kôr+ 
ner, Häkchen und Blättchen von Platin fest einge- 
wachsen waren. Dass Platin mit Chromeisenerz ver- 
wachsen im Serpentin vorkomme, wer eine bekannte 
Thatsache; man wusste aber nicht:dass es auch ohne 
Vermittelung dieses Erzes darin vorkomme. : Dans das 
wenige Gold, welches in. Suchowissimskoi: mit, dem 
Platin gefunden wird, hier ebenfalls einen zufälligen 
Gemengthail des Serpentin's ausmache, ist wohl Качай 
жи bezweifeln, nschdem man in. Soimonowskoi ,. im 
Kyschtymer Revier wirklich Serpentin mit .usmittelbar 
in ibn eingewachsenen Goldblätichen gesehen hatı 
Fine andere Frage aber von grossem Iniexesse , .die 
Herr von Humboldt vor Kurzem aufgestellt hat, ist 
Folgende (Asie centrale. Tome ],.pag. u: .. 


9 absance “ыы du quarz . ‚dans les lavager qui 
renferment le platine seul à Nijni Taguilak est.un-fait 
@llement important, que Гою. зе. demande, si le peu 
Le. platine фиг. ей mêlé .à toutes les autres alluvions 
sarifères ›. appartient, exclusivement à la même source, 
. ane dissémination primitive dans la serpentine avec 
8x: chrotuité, ou: ki l'on doit admettre que dans les la- 
Agts très pauvres en platine, le métal а été originai-. 


© ветер" réeni à l'or -dans' les: filons de quarz même 
qui ont traversé les dchistes-talqueux' et chloritiques etc” 
‘: Auf ditsé Frage sind’ wir im Stande zu antworten, 
duss dis Platin 'allerdings mit demi Golde zusammen 
in: Qearzgängen vorkommt, die den Granit der Gold 
gruben von Bererowskoi (Beresit) bei Jekaterinburg, 
durchsetzen: Das Faktum: nämlich ist folgendes: Die 
Verwaltung der Demidowschn Betgwerke in St. Pe- 
tesburg hatte:schon vor längerer Zeit eine Mineralien- 
sammlung käuflich an sich gebracht, die zum Nachlase 
des Oberberghauptmanne Deräbin gehörte. In dieser 
Sammbung befand sich éin ziemlich" grosses goldhaltiges 
Stück Beresit mit Quarsadern. Man fand sich veran- 
kasst dasselbe zu pochen und das Gold herauszuwaschen 
and erhielt bei dieser Operation; bei der der Major 
Nefedjew, jetriger Costos. des Muséams im St. Peters- 
burger 'Bergcorps , zugegen war, neben dem бое 
auch mehrere Platinkörner.: Es ist mithin klar dass des 
wenige-Platin, das dem Waschgolde von Beresowskoi 
beigemengt ist, mit diesem aus einerlei Lagerstätte 
stammt, “und dasselbe gilt umgekehrt für die Spuren 
von Gokl in den Seifengebirgen von Suchowissimskoi. 
Sie stammen beide aus dem Serpentin her. So hätten 
wir für das Platin zwei ursprüngliche Lagerstätten, 
den Serpentin und den Quarz im Beresit, für das Gold 
aber giebt. es deren fünf: 1) Quarzgänge im Granit 
(Beresit) und in mehreren metamorplristhen Schiefern, 
als Talk und Chloritschiefer; ferner ohne Vermittelung 
von Quarzgängen unmittelbar eingewachsen in folgen- 
deu Gesteinen; 2) Serpentin, bei Soimonowskoi und bei 
Bogoslowsk ' (Karpinsky über: die Goöldseifen des Юг 
im ruseischen Bergjournal 1846 №; 2 pag. 202); 3) Dio- 


— 183 — 
zit von Kedrewskoi rudaik bei Bogbslowsk: (Karpinsk y 
а.а.0.); 4) Beresower Granit (Berssit), (Sokdiew. ‚Lehr: 
buch der Geognosie in russischer. Sprache. Th: ШЬ р. 190); 
5): Ghloritschiefer: von Andrejewskoi zudnik; 50-Werst 
nördlich von der Kupfrinitte Miass. : Dieses letztere, 
höchst interessante Vorkommen ist erst: seit. Kurrem 
bekannt. Vor etwa zwei Jahren nämlich sandte der 
Berghauptmann von Slatoust, Herr Anussow zwei be- 
deutend grosse Guldgeschiebe nach St. Petersburg, die 
Herr Schirokschin in dem Seifenwerke von Andre- 
jewskoi gefunden hatte. Diese Stücke, das eine von 4 
Pfund 89 Solotnik, das andere von 6 Pfund 30 Soloti 
nik,..babem eine selir. krause , hakige und blättrige 
Oberfläche und zeigen auch nicht die mindeste Spur 
“ von der Wirkung drs Aoitens oder Abreibens. Sie 
hatten im Tiefsten des Goldsandes, von Thon um- 
wickelt, in einer Kluft des anstehenden Chloritschiefers 
gelegen, der die Basis des Seifengebirges bildet. An 
dem einen dieser Stücke jet. eine kleine ‚Partie Chlo- 
ritschiefer noch fest angewachsen. Diese That 
sache liess nun mit Recht voraussetzen, dass der Chlo- 
ritschiefer hier die ursprüngliche Lagerstätte des Goldes 
bilde, und wirklich gelang es im Jahre 1841 in. deni 
Sunde von Andrejewskoi ein Stück dieser Gebirgsart 
von 2 Pfund 10 Solotnik aufzufinden, das in der 
Richtung der Schielerung von reichen ‚Göldstreifen 
ganz durchzogen ist In dem-anstehenden Chlortschiefer 
der Umgebung. hat man bis jetzt kein С] gefunden; 
aber wer möchte bezweifeln, dass es bei fortgesetrtem 
Nachsuehen gelingen werde. Es bleibt hierbei. eine 
Haupifrage zu beantworten..übrig: Ob nämlich das im 
‘Chloritschiefer unmittelbar. eingeschlossene Gold ihm 
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auch primitiv angehöst, oder vielleicht ‚später bei der 
Bildung geldhaltiger Quarzgänge gleichzeitig mit diesen 
und nur in deren Nachbarschaft in die Blüfte des 
Chloritschiefers ‚drang. Bis jetzt hat man meines Wis- 
ses in dem Cblorüschisfer. ven Andrejewskoi keine 
solche Quarzgänge nachgewiesen. ‚Jedenfalls verspricht 
die genauere bergmäenische Untersuchung des Chlorit- 
schiefers von Andrejewskoi wichtige Resitnte für don 
Berghau. Wenn die Uralsehen Seifengebirge in ihrer 
Ergiebigkeit noch weiter werden gesunken ‘sein als 
jetzt, wird man gezwungen sein die ursprünglichen 
Lagerstätten des ‚Galdes und Platins mit mehr Eifer 
aufzusuchen. Jetzt lohnt es noch der Mükc nicht. 


——_ 


Newjanskoi. 


‚In der Nähe son Newjanskoi befindet sich ein merk- 
würdiges Seifesgebirge. das sich durch mehrere Eigen- 
thümlichkeiten von allen unterschied, die ich bis dahin 
am Ural kennen-geleint hatta Der bereits eintreiende 
Wiater. erlaubte mir nur noch die Hauptverkältniese 
kennen’ zu lernen. Das Seifengebirge liegt: am Hütteo- 
teiche von Newjansk, und eine Viertelstunde von leiz- 
terem entfernt. Die Neiwa fliesst hier von SO mach 
NW. Oberhalb Newjansk. tritt sie im eine Enge. Am 
rechten Ufer uämlich springt ein kleiner Höhenzug 
mit einer feigen Klippe ver, ‚und am linken Ufer, 
etwas weiter flussaufwärts.-erhebt sich eine saufige- 
wölbte Höhe. Zwischen. ihnen sperrt ein Damm den 
Fluss .uod staut ihn zw einem.:ziemlich gnessen See 


auf. Der’ Fels am rechten Ufer besteht der Hawptmawe 
nach aus Serpentin, der eft schalig ubgesondert und 
undeütlich schiefrig ist Er bildet die Basis alles auf- 
geschwemmten Landes in der nächsten Umgebung. 

: Die Höhe des linken Ufers ist von Schatiboden 
bedeckt. Hier erscheint der Serpentin erst in bedeu- 
tender "Tiefe. 

Schon seit mehreren Jahren hatte man ganz in der 
Nähe von Newjanskoi ergiebigen Goldsand entdeckt 
und ausgebeutet; nach allen bisher bekannten Erfah - 





rungen konnte man aber an ‘der Stelle, von der hier : . 


die Rede ist, nicht leicht Gold vermuthen.- Das Seifen- 
gebirge liegt nämlich auf dem so eben erwähnten Hügel 
am linken Ufer des Hüttenteiches, einem ’Hügel der 
den Scheider zwischen #wei flachen Senkangen bildet, 
die sich nach dem Teiche hinrichen. ‚Die höchsten 
Punkte dieses goldhaltigen Hügelzuges werden von 
keiner in der Nähe befindlichen Höhe dominirt. Nach 
+ der Aussage des Verwalters hatte weder eine Schlucht, 
noch ein trockenes Flussbette oder irgend eine Senkung 
des Bodens hier eine Goldseife erwarten lassen. Das 
Seifengebirge :beginnt ganz auf der Höhe des Hügels 
und erstreckt sich von hier mit starkem Gefälle zuerst 
von $ nach N, macht aber in seinem untern Theild 
eine scharfe Wendung nach NO und endlich nahezu 
nach О. Seine Hauptrichtung ist mithin rechtwinkelig : 
auf der Richtung der Neiwa, die an dieser Stelle von 
SO nach NW fliesst. 

Aber nicht nur diese Umstände, ‚sondern auch die 
innere Beschaffenheit machen das Seifengebirge merk- 
würdig. Beim ersten Anblick fällt sogleich die bedeu- 
tende Tiefe des Werkes auf, die an manchen Stellen, 
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besonders in dem untern Nivean 9 bis 12 Arschimn 
beträgt, weil bis zu dieser Tiefe entweder nur taube 
oder schr arme Schichten angetroffen werden. Wena 
Newjanskoi in der Zeit nicht gerade Holzmangel gehabt 
kätte, so würde man hier wohl unterirdisch und sicht 
am Tage gebaut haben. In dem mittleren Niveau 
des Werkes stellt sich nun folgender Durchschnitt dar 
in absteigender Ordaung: 

a) Gelbliche, thonige Brdschicht, eine Arschin und 
darüber dick. 

$) Gelbrothe, thonige Schicht mit wenig Geschieben 
3 bis 4 Arschinem mächtig. Enthält etwas Gold. 

с) Dunkelrothe, thonige Schieht. In dem obern Ni- 
veau der Grube 2 bis 4 Arschinen mächtig, in den 
untern 6 bis & Arschinen, und am manchen Stellen 
auf einer Brstreckung von 60 Sashenen (320 Fus 
engl. nämlich in der Querrichtang) goldführend. 
Sie ist sa reich an Geröllen von weissem Quarz, 
dass man an manchen Stellen ein grobes Quarz- 
konglomerat erblickt. Ferner führt diese Schicht abge- 
rımdete Stücke von rothem Quarz, Eisenkiesel, Thon- 
schiefer, Brauneisendtein, Serpentin und Talkschiefer, 
und in ihrem Tiefsten grosse Blöcke eines sehr fein- 
kôrnigen, am den Kanten durchscheinenden weissen 
Dolomits. Das Gold ist sehr feinkörnig und dass es 
wenigstens zum Theil ursprünglich Quarzgängen ange- 
hörte, dafür speicht der Umstand, dass man im Gold- 
sande einen losen Quarzblock fand, aus dem man 
durch Pochen und Waschen 4 Pfund 19 Sulotuik 
Gold erhielt, 
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Geognostische Beobachtungen | 


in der Kirgisensteppe, zwischen dem obern Ural 
(Jaik), dem Ui und den linken Zuflüssen 
des obern Tobol. 


Der Hauptzweck meiner Reise in diesen Theil der | 
Steppe war die genauere Prüfung mehrerer Goldseifen, 
die einer officiellen Angabe zufolge im J.. 1834 daselbst 
an verschiedenen Orten sollten entdeckt worden sein. 
Da ich erst sehr spät von St. Petersburg abreisen konnte, 
einen langen Weg zu machen halte und überdiess noch 
in der Steppe von einer Krankheit befallen wurde, so 
blieb mir nur wenig Zeit zu detaillirten geognostischen 
Beobachtungen. Was mein Reisegefährte, der Capitain 
Tschaikowsky, und ich, nach unserer Rückkehr über _ 
die Beschaffenheit der Steppe mittheilen konnten, ist 
nicht viel mehr als eine dürre Aufzählung der Gebirgs- 
arten, die wir auf unserm Wege antrafen, ein geogno- 
stisches Itinerair. 

Der niedere Gebirgszug, der die Steppe von Norden 
nach Süden durchschneidet , ist, wie ich diess schon 
früher gezeigt habe, die südliche Fortsetzung des’ gra- 
nitischen Ilmengebirges, nämlich der östlichsten der 
drei Parallelketien, in welche der Ural bei Miass und 
Slatoust sehr deutlich zerfällt‘). Die mittle und die 
westliche Kette nehmen in ihrem weitern Verlaufe ein 
südsüdwestliches Streichen an, die östliche aber behält 
ihre nordsüdliche Richtung bei und entfernt sich auf 


1) Siehe über diese Verhältnisse und über den südlichen Verlauf 
des Steppengebirges Humboldt: Asie centrale Tome I. und die Karte 
zu diesem Werke. 

1. 
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diese Weise mehr und mehr von den beiden anden 
bis sie sich in der Quellgegend der Emba unter 49 
Ki B., nach SW ablenkend, in dem Bergknoten vos 
Airuk wieder mit ibnen vereinigt. 

Das weite, flache Steppenthal, das durch diex 
Divergenz entsteht, wird in seiner nördlichen Hälfte 
vom Uralstrom (Jaik) durchströmt. Von beiden Seiten 
zahlreiche Zuflüsse aufnehmend, nähert er sich des 
sogenannten Guberlinskischen Bergen und entweicht 
mit scharfer Wendung nach NW bei Orskaia in eines 
tiefen , fast 50 Werst langen Gebirgsspalt, als dessen 
Фийсье Fortsetzung das felsige, aber weniger Бей 
Thal des Orr betrachtet werden ‚kann. 

Von den Quellen des Ural bis zu den Quellen des 
Tobol bildet das Steppengebirge die VWasserscheide 
zwischen dem obern Laufe beider Ströme. Dein Tobd 
sendet es in dessen linkes Ufer von Norden nach Sü- 
den folgende Gewässer zu: den Ui mit dessen Zuflis- 
sen Kurassan und Togussk; den grossen Ajat (der aus 
der Vereinigung des Karatally Ajat, Artschaly Ajat, 
Kamischly Ajat, Karagaily Ajat und МиЁка Ajat ent- 
steht, ferner den Dshilkuar , dessen Quellflüsse der 
Birsuat und Syntaschty sind, und endlich den Tscher- 
tanda. (Siehe die Karte in der ersten Abtheilung). 

Der ubere Ural erhält von ihm ebenfalls in sein linkes 
Ufer: den Gumbei (Gumbeika), den Sarym Sakly, des 

grossen und kleinen Kart, den Suwunduk, Kumak 
und Orr, dessen Quellen schon bedeutend weiter nach 
Süden liegen als die des Tobol. Alle diese Flüsse ha- 
ben einen eigenthümlichen Karakter. Einen gleichmä 
sig entwickelten Lauf wird man nämlich an keines 
derselben bemerken; ihr Wasser wälzt sich nie une 
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terbrochen fort, sondern sammelt sich von ‘Strecke zu 
Strecke in stehenden Bassins an, die darch schmale; 
seichte, aber reissende Gerinne mit einander verbändert 
sind. Wo die Ufer hoch genug sind, behalten diese 
natürlichen Stauungen die Gestalt der Flüsse bei, bis: 
weilen aber treten sie weit fiber das flache Band hinane 
und sind dann gewöhnlich von Schitfwäldern um- 
kränzt. Die Kirgisen ıennen solche Seen Кора, die 
oben erwähnten Stauangen aber Кагази. 

Im Frühilnge füllen diese Füsse sich mit Schnee- 
wässer, ‘treten weit aus ihren Ufern und haben nur 
dann einen ununterbrochenen Lauf. Nach dem Rück- 

zuge der Wasser sprosst ein kräftiges Gras aus dem 
feuchten Boden und kleine, stagnirende Teiche, ` die 
Ueberbleibset der Frühlingsfluth, erhalten sich bisweilen 
bis zum -Нефие. Diess sind die beliebten Weideplätze 
der Kirgisen. 

Die absolute, wie die relative Höhe des Steppeni : 
gebirges ist höchst unbedeutend. Die grössten Erhe- 
bungen liegen iu den Parallelen von Werchne Ural- 
öskaia, Magnitnaïa and Kisylskaia. Sie sind hier noch 
nicht gemessen, dürften aber, nach dem Zeugniss von 
Tschaikowsky und Zann, die Höhe von 2000 Fuss 
über dem Meere kaum erreichen. In der Quellgegend 
des Birsuat, auf der Wasserscheide zwischen Urat und 
Tobel fand ich eine Höhe von 1192 Par. Fuss über 
dem Meere. 

Bestimmte Namen geben die Kirgisen dem Gebirge 
erst in der Parallele von Magnitnaïa und Kisylskaia. 
Hier ist es mit dichtem Walde bekleidet und heisst 
Dschabyk Karagai. Weiter südlich, in der Gegend des 
Aderlyfiüsschens hörten wir es Aderly Tan nennen 


und in der Quellgegend des Orr soll es den Namen 
Adyr Tau (identisch mit Kara Edir Tau der Karte is 
Bro. von Humboldts Asje centrale) führen. Die südliche 
Fortsetzung des Adyr Tau bilden die Mugodschar Berge, 
die sich dann an die westlichen Ketten des Urals wie- 
der anschliessen. — Soviel zur Orientirung über da 
Steppengebirge. Ich gehe non zu den geognostischen 
Beobachtungen über. 

Wendet man sich von den Dioriten und dem Ja- 
pis Orskaig’s nach NO so sieht man aus dem ebenes 
Thon und Sandboden am Kumak nur hin und wieder 
djese selben Felsarten hervortreten. Der Boden м 
reichlich mit Gerölle von Quarz, Jaspis und Hornsten 
bedeckt. Man steigt allmählig zu einem kleinen Platem 
an, das die Kirgisen nach dem Flusse der es durch- 
strömt, Maytagat nennen, und tritt nun in die Region 
eines Granits ein, der hier von mittlerem Korne und 
fleischrother Farbe ist. Nicht selten verschwinden 
Quarz und Glimmer ganz aus diesem Granit. Er zeigt 
an manchen Orten die bekannte Absonderung in dicke 
Tafeln und Bänke; зо 2. В. 50 Werst NO von Orskai» 
An eben dieser Stelle sieht man auch in der Näbe 
des Weges eine bedeutende Menge von porösem Braus- 
eisenerz mit schlackenartigem Ansehn und viele Eisen- 
hahnen, die lose auf dem Boden umherliegen. Aus dem 
Gravite treten einzelne Partieen von Dioritporphy | 
hervor. . | 

In der Gegend des Farts Imperatorskoje an der 
Dschussa hat man eine ausgebreitete Dioritformaties | 
erreicht. In einer kleinen Schlucht, die sich in de 
Nähe dieses Orts in die Dschussa zieht, kann man des | 
Diorit gut beobachten. Er ist hier feinkôrnig, АВ | 
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and Hornblende sind noch deutlieh.zu-unterscheiden; 
an manchen Stellen nimmt er eine Schichtung an und 
fallt dann nach Süden. Solchen dickschiefrigen Diorit 
bricht man hier in ‚drei bis vier Zoll dicken Tafeln 
und verwendet ihn zum Bau der kleinen Festung. 
Aber nie erhebt er sich zu haben Felsen oder auch 
nur zu Hügeln. Höher hinauf an der Dechuesa. enthält 
er viel milchweissen Quarz. Aber. schon wenige Werst 
nordöstlich von Imperatorskoje tritt, am rechten Ufer 
der Dschussa, wieder Granit auf, bemerkenswerth 
durch seine ‚helle, weissliche Farbe. In der Nähe des 
“ersten .Kosakenpikets nordöstlich ‘vom Fort ist. der 
Granit weiss von Farbe, mittleren Kornes, ‘enthält 
beinahe gar keinen Glimmer und nur wenig Quarz. 
Sein Feldspath ist zersetzt, und bisweilen sogar in 
Kaolin umgewandelt. Der Flusssand bestand hier aus 
Quarz, Eisenkies, Kupferkies, Glimmer, Chlorit und 
kleinen. Almandinen. An einigen Stellen ist dieser hell- 
farbige Granit reicher an Glimmer und in dicke Platten 
abgesondert, die nach S.und SO fallen. or 

Von der Dschussa bis zum Uruskiskan ging der 
Weg über eine wasserlose Steppe in welcher sich schr 
häufig grosse, flache Granittafeln einige Fuss hoch über 
den Boden erheben. Der Feldspath- ist gelblich weise, 
der Quarz grau, der Glimmer schwarz. 

In einer Schlucht, die sich mit steilen Felsufern à in 
` den Uruskiskan zieht, beobachteten wir sehr auffallende 
Formen am Granit (Taf. I, Fig. 12) die durch Zerklüf- 
tung und Verwitterung hervorgebracht werden. Am 
Uruskiskan selbst geht ein Granit zu Tage, der in 
dicken Schichten von N nach $ streicht: dann zeigt 
sich Glimmerschiefer und zerklüfteter Hormstein und 
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in letzterm ein dichter Diorit, der keilförmig in ikn 
éindringt. Endlich sieht man hier auch noch andern 
Diorit, ein grobhërniges, krystallinisches Gemenge von 
weissem Albit, dunkelgrüner Hornblende mit wenigen 
Quarzkörnere. °.. 

Auf dem Wege vom Uruskiskan zum Aderly bleilt 
man immer noch im Gebiete des Granits, dessen Aus 
gehende hier zu einem groben Grand zerfallen, der 
den Boden weit und breit bedeckt. Auch treten grosse 
Mussen weissen Quarzes auf. 

Sobald man den Aderly verlassen hat um die Quellen 
des Birsuat zu erreichen, der auf dem östlichen Ab- 
bange der Wasserscheide entspringend, dem Tobol zu- 
fliesst, treten statt des Granits Serpentin und Diorit 
auf. Der thonige Boden aber erscheint durch Eisen 
sehr stark roth, braun und gelb gefärbt, und ist mit 
anzäbligen Bruchstücken von weisseem Quarz und 
Brauneisenstein übersäet. Auf kleinen Hügeln gehn 
weisser und grauer Quarz und Hornstein zu Tage die 

-porös und von Brauneisenerz durchdrungen sind. Von 
Gold zeigte sich aber beim Verwaschen des Schuttbodens 
keine Spur. | 

: Verfolgt man пол den Birsuat abwärts, so sieht 
man die genannten Gebirgeuten bis in die Gegend 
des Forts Nasslednika fortsetzen, bei dem letzten Ko- 
sskenpiket aber, das oberhalb dieses Forts liegt, zeist 
sich am rechten Ufer des Flusses wieder Granit 
mit schwarzem Glinmer, grauen Quarze und fleisch- 
rothem Feldspath. Es entwickelt sich aus ihn: Aussab- 
wärts ein Gneiss, der steil nach Osten fällt und ven 
Nord nach Süd streicht. Höher hinauf am Thalgehänge 
zeigt sich bin und wieder, aber: nur ganz untergeord- 


net, Chloritschiefer. Die ganze Gegend. galiört. offenbar 
noeh.der Granitregion an, auch setzt.der Granit, von 
weissen Quarzkuppen unterbrochen, bis zum Fort Nass- 
ledsika fort und geht am Flüsschen Kasa Ui (Karoi) 
zu Tage, das in den Birsuat. filt, Das Fort liegt. auf 
einer kleinen Anhöhe, die aus Gneiss hesteht. 

Unterhalb des Forts zeigen sich wieder Granit, 
Hornstein, rother Jaspis mit weissen Quarzadern und 
Kuppen weissen Quarzes. Der aufgeschwemmte Boden 
besteht theils dus Dammerde, theils aus gelben und 
braunruthem Thon, der viel Gerälle von weissem Quarz 
und Brauneisenstein enthält. Etwa 2% Werst vom Fort ° 
Nasslednika flussabwärts, treten zu den eben genann- 
ten Gesteinen noch ein dunkelgrauer, dichter und ein 
gelblichweisser körniger Kalkstein. Dann aber folgt 
dichtgemengter Diorit and östlich von diesem in be- 
deutender Verbreitung ein dunkelbrauner Eisensand- 
stein, der ia dieser ganzen Gegend, auch noch am 
zeohten Ufer des Uralstromes, von Zeit zu Zeit ange- 
troden wird. Hier am Birsuat bestand dies Trümmerge- 
stein aus Quarzkörnern von der Grösse eines Steckna- 
delkopfes, die durch Brauncisenstein und Eisenglimmer 
mit einauder verbunden sind. - . 

‚Noch weiter am Flusse hinab sieht man sodann 
hellgrünen Talkschieler mit vielem weissen Quarze; 
er fällt bei nordsüdlichem Streichen nach West. In 
seinem Liegenden erheht sich eine niederg Felskuppe 
von dichtgemengtem , zerklüftetem . sahwarzgrünem 
Biorit, der weiter unterhalb in syenitartigen Diorit mit 
zeittlerem Korue übergeht. Aus einem Schurfe ,. der 
hier geschlagen wurde, erhielten wir mit vielem Mag: 
neteisensande auch ein kleines Goldkärnchen aus einem 


graugränen Thon, der den Talkschiefer bedeckt und 
seine‘ Spalten erfüllt, seinerseits aber nur von der 
Dammerde beduckt wird. 

Von diesem Punkte an nahmen unsere Untersn- 
chungen ihre Richtung längs einem Zufluss des Birsuat, 
* dem Syntaschty, den wir etwa fünf Werst oberhalb seiner 
Mündung erreichten. Jener Eisensandstein und weisser 
Quarz zeigten sich zwar häufig, aber an keiner Stelle 
konnte man das -Verhältniss der beiden Gesteine an 
einer Felsentblössung genügend beobachten. Auf der 
Thalsohle des jetzt schr wasserarmen -Syntaschty, setzte 
dichter, dunkelgrauer und ‚hellfarbiger, körniger und 
erdiger Kalkstein auf, der in der Richtung des Strei- 
chens von grünlichgrauen, sehr kieseligen, hornstein- 
artigen Schichten durchzogen wird. Auch erblickt man- 
hier viel Granitblöcke. Das Flussgerölle bestand aus 
Granit, Quarz, Kalkstein und Syanit. 

Der Weg, der von hier in WSW Richtung am 
linken Ufer des Syntaschty hinauf ging, zeigte noch 
dieselben Kalksteine und Sandsteine und dann nach einer 
Strecke von ungefähr sechs Werst, feinkörnigen, gelb- 
Kchreissen Granit. Die Richtung unseres Weges än- 
derte sich nun nach ММУ and N, zum Fiusse Kara- 
gaily Ajat hin. Auf dem Boden zeigten sich fortwährend 
viel eckige Bruchstücke weissen Quarzes, jenes oben 
erwähnten Sandsteins und mitunter Diorit. Tau Kara- 
gai nannten unsere kirgieischen Wegweiser hier einen 
kleinen mit dichtem Walde bestandenen Hügelzug, der 
in der Nähe des Karsgaily Ajat von N nach 5 streicht. 
An der Stelle, wo wir diesen Fluss erreichten, in der 
Parallele der Festung Kisylskain, fliesst er von W nach 
0. Sein linkes Ufer ist ein wenig erhoben, und 


— 95 — 
lässt an einigen Stellen die Gebirgearlen, aus denen 
es besteht, beobachten. Untersucht man dieses Ufer 
von der Quellgegend des Flusses abwärts bis zu dessen 
Vereinigung mit dem Flüsschen Mukrä Ajat, so er 
giebt sich folgende Reihe von Gebirgaarten: =.’ 

Zwischen den Quellen des Kamyschly- Ajat- und 
Koragatly -Ajst feinkörniger Granit, Thonschiefer, zum 
Theil durch Feser verändert, und Diorftporphyr. Die- 
wem folgt in der Gegend, wo: der Karagaity Ajat bei- 
nahe im rechten Winkel sich nach Osten wendet, in 
grosser Verbreitung weisser Quarz, den ein eigenthüm4 
licher, ockergelbur Thon zu bedecken pflegt, der von 
Bruchstücken desselben Querzes erfällt ist. Nun felgt 
in grossen Mason Diorit verschiedenen Kornes und 
Serpentin, die im Osten von einer mächtigen Kalk- 
steinsblagerung begrenzt sind. Dieser Kalkstein ist dicht 
ins Feinkörnige, verbreitet beim Schlagen oder Reiben 
einen bitummösen Geruch, ist meist dunkelgrau vor 
Farbe und enthält Enkrimitenstiela. Seine Vorbreitung 
scheint bedeutend zu sein; am Flüsschen Ak Mullah 
Airik tritt weisser Quarz und noch weiter Ausmbwärrs 
Serpentin in einzelnen Kuppen und: kisseliger. Talk- 
schiefer ebenfalls mit vielem Fisenoxyd, aus ihm: het: 
ver, Dann aber folgte eine ausgebreitete Bildeng von 
Quarafels der in mehr als einer. Beziehung Autmork- 
зашкей verdient: 

Er scheint eine unabhängige Hanptfehrt dieser 
Gegend auszumachen, und ihm -gebôrt wahrschäinlicä 
jener Eisensanilstein an, der oft in grobes Cungtomerat 
ühergdht; ich aneine dieses sontlasbare und weitven- 
beeitete Trümmergsstein habe sich aus ihm ‚gebildet. 
Der Quarsfels ist entweder ganz weiss: ‚oder biaseroth, 

Beitr. zur Kenntn. 4. Russ. Rchs. 6 Bd. 


dich, und. feuglännend; о деи. eneheheint durchléchet 
porés, mit: Feltglanz oder. matt. Die Roren sind steh 
won Eisgeoxyd angafüllt. Man.Kitdet_ ilın ferner mit 
sehlackigem Awselin ‚. Не Ш ‘url. leinht „.. manches 
Schwimmkiesel nicht. usähnlieh;.. mit. vielen hohlen, 
parallelen Streifen. Bin. bäußger Begleiter diedes. Quarz- 
falses.iet. jener gelba. Thos mit. Quarzbruchstünken, 
бек: ав Abhängen, 'z. В. an den :Flussuern' ader auch 
andern. geneigieu Ebenbn jene‘.sonderbare Ersclicinung 
randlicher, fussheher Aukäufungen. zeigt, die stets in 
kleinen. Gruppen ‚ousaramensiehn... (5. iste Abtheilung _ 
pag. 916). Ungefäbr am mittleren: Laufe des Karagaily 
Ajat traten im Gebiete. diesen Quarkes.auf einer Strecke 
von vierbis fünf Werst von:'West nachi Ost nacheie- 
andex auf: Gneissgranit, Granit, grauer, deinköeniger, 
stenglich. abgesonderter Dölemit der Бог, 14 vom NW 
nach SO streicht; Thanschiefer, :Kalkthonschiefer, dem 
Grauwakkesschiefer sich nähennd:, .Granitgnoise zeit 
grünlichem Glimmer;. grauem. Quart und heligelhers 
Fddepath; dann folgt wiederum: Quarz, ‚weise und 
rüthlich -weiss, seltener. vien.. Eisenoxyd durchdeungen, 
fest, :oft blättrig und in Milchquars übergehend: Dieses 
Qusrz:giienzt Ша Osten an:rüthlichweiisen,, feinkörei- 
gen Granit, dem grünlichgrauer, sehr zerklüfteter Kie- 
selschiefer mit :Eisehkies folgt. ‚Nachdem ‚dieser eine 
bedeutende Strecke fortgesetzt hatte zeigte sich’ wioder 
viel 'weisses Quaxzgerölle und einzelne Assbrüche von 
Biorit und 'graugräner Hördstein.: . . -- 

: Vo der Quelle ‚des!Karagaily Ajat is-zu den = 
letzt: angeführten Gébirgssrten, "welche 'etwas: 
Worst oberhalb der: Mündéng des Mukrü Ajat beobach- 
tet ‚war der Sand: aus vier verschiodenen 
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Sum Theil schön: Гафт ‚vorhatdenen Schévfon ; ver: 
waschen worden. :Nur:ain mittleren Laufe des ‚Flush 
warde sus einem’ gelben" Thon, der Quabsgerölle, wu 
weırig Brauneisewerz und Magnöteisonuund eitkich, ein: 
geringe Spar von: Gold erhalten. . 

Am'obern Ksragañly Ajat gaben: mächtige Schichten 
gelben und rothgrauen Thones, die unter der Dawn 
erde liegen und Brachstücke von Quarz und' Brauniei- 
senerz enthalten, kaum eine Spur von Magneteisernand, 
diesem unfehlbaren Begleiter ев Waschgoldes. Её muss 
übrigens hier noch. bemerkt werden, dass der Braun- 
eisenstein, ‚der den Quérzfels dieser Gegenden begfeitet, 
nis in Krybtallen {in der' Form des Schwefelkieses) 
sondern: nar! it: unförmlichen Massen angetroffen wird; 
‚jener Brauneisenstein aber, der aus Schwefelkies, mit Bei: 
behaltung vor dessen Kryétaliform hervorging, ist be- 
kermtlich sehr kutkteristtsch für-die Goldseifen des Ural. 
in jener Gegend, wo der Fluss sich nach Osien wendet 
und Serpentin und 'Diorit- auftreten , gaben: rethgraue 
‘Fhonscbithtun, die gleich unter der-Daminérde folgten 
und: mit Geröllen von Quarz ‚ Serpentin, Brauneisen- 
stein und Hornstein 'angefällt sind, eine. ungewöhn« 
Koh grosse Menge von Magneteisensand, aber këm СОМ 

* Nach -jenein Dierit und Hörnstein,-die wir zaletzt 
im der Folge der Felsgedilde aufzählten,:die den Ka 
ragäily Ajat von Wnich © begleiten, erreicht man ihr 
der ‚Gegend - der‘ Binnröhdung‘ des: Makrü: Ajnt: eine 
sehr mächtige Forntafion’ von Thonsthiefer, Kieselschie: 
fer ‘und Hornsteinschiefer. in’ eritefem zeigen ‘eh: ой 
rome Purtibeni weissen Qbarzes: An manchen Stellen 
entbäft-er Anthrakönit' utid ‘Sch wefefkies.'" Dieses war 
der dstlichste Pankt; den tinsere Unterbuchtinen ert 
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reichten чаё ть wurde nun ‚won hier ein Weg mach 
Banden eingeschlagen zum Fort Michailowekoja am 
Tagusak und von. dort nach. der Greazsiadt Troiak. 
Bei einen: Wendung nach Westen. kamen wir aus jener 
Thonschieferformation heæne wisder..auf Diarite und 
am Togwak, da we ihn der Weg aus der Festung 
Stepnaia zu dem. Salzseon dar Steppe durdhechmeidet, 
auf Granit. In der öden, bier aber ziemlich sterk be- 
waldeten Grgend fällt durch groteske Formen und 
dunkle Farbe ein Fels am, Ufer des Togusık auf, den 
die Kirgisan Auli Tasch nennen und der etwa 49 Werst 
oberhalb Nichailowskpje-kirgt. Ex besteht aus Quarafels. 

Fassen, wir oun diese wenigen Beohachtnngen zu 
sammen,. die auf einer Lisie von Orskaie bis zur Mün- 
dung des Muhrü Ajat angestellt wurden, so sahn wir 
dass bier der Ausdehnung nach unter аПею Felsgebil- 
den dem Granit der erste Platz gebührt. Wir werden 
_ weiter ужей sehn, dass dieser Granit die Fortsetzung 
des granitischen llmengebirges bei Misss ist, obwohl 
ex sich von. den Gesteiven des ‚letzteren unterscheidet. 
An den Graniten der Steppe hat man bisjetzt weder 
jene, sanderbazschöne Struktur des Misscits mech den 
Reichtkum an schüekrystallisirten Mineralien beabach- 
et, der die Hmengranita auszeichnet, dagegen. fallt er 
sach æina.grosse Verhreitung auf, wenn man bedenkt 
dass ег won der Gegend des охото, Kumak his an 
dan untern Birenat und Symigachty fast, üherall nach- 
gewiesen, werden. kann. Ex. bildet. die, Hauptfelert der 
geringen Höhenzüge, welche von Nord nach Süd durch 
die Steppe ziehen und die Wasser des Ural von denen 
des. Торо! scheiden. An.keiner Stelle dieses. südlichen 
Theils der durchwanderten Gegend erhebt er sich za 


bedeutenden: Bengen:, sondern’ Breikst: sich flach. am: . 
Boden ана. und scheist daher hier nicht aus einer 
Spolie, sandesn an vielen, unzähligen Orten an die 
Oberiliche hervorgeireten- zu nein. Harakieristische,; 
grobflaserige Gmeisae scheirien ‚bier, wie sm ganzen 
Ural zu fehlen oder mögen nur sehr selten vorkommen 
Nach dem Granit fesselt der Diorit die Aufmerksamkeit 
am meisten. Er gehört vorzugsweise dem westlichen 
Abhange der Wasserscheide an, wo man ihn in grosser 
Beswickelung beobaehten kann, wie =. В. in der Ge- 
gend des Forts Imperstorskeje an der Dochussa. Aber 
such an der Ostsee ist er nicht. selten. Er ist 
dreieclei Art: inmiggemengt (dichter Diorit) oder 
feinkörnig mit deutlich -erbennbaren Gemengtheilen, 
wnid ayenitartig mit ausgeseichnet krystallisirten Ge- 
mengtheilem. . Mit ilim zussmmen findet sich auch 
Dieritporphyr. Diese Divrite sind fast überall von Ser- 
péntin verschiedenen Anschns, viel seltener aber von 
Ghlerit und Talkschiefer hegleitet, welche letztere be- 
kanntlich denjesigen willkommene Erscheinungen sind, 
weiche am Ural Geldsand suchen. Sie warden auf 
dem beschriebenen Burchsehnitt nur. an dem Finsse 
Birsuat beobachtet, wnd.der .Schuttboden,. der hier ikr 
Ausgehondes bedeckt, zeigte'in der That Spuren vom 
“ Gold. 

Ueber .das Verkältniss des Granits zum .Diorit 
konnte nur ungemügender Aufschluss erhalten werden;: 
indess М eine von meinem Reisegefährten , Hors. 
Tschaikowsky beobachtete Thatsache in dieser Bezie- 
hung sehr beachtenswerth. 

In grosser Verbreitung und Mächtigkeit tritt in die- 
sen Gegenden ein eigenthümlicher Quarzfels auf. Es 
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ist nieht! jeiee Quärsels: und Avantusin, der auf dent 
Tagañsi-bei Slatoust;-ilem'Jurms, Urenge md Iremel 
in hohen Mauern ‘und. Klippen. aus Glimmerschiefer 
und Gneis: sich erhebt, es ist auch nicht jener grau- 
gelbe, .feimkörnige. Quarzfels des südlichen Ural (bi 
Preobrashenskoi :sawod. und an der- obern Belaia; es 
ist-swch. nicht‘ der Quars, der am Urat so häufig Gänge 
in versehiedenen andern Gebirgsarten bildet und oft 
geldführend: ist, sondern er scheint eine selbstständige 
Bildung. auszumachen und enthält, wnerachtet der 
grossen Menge Eisenoxyd, die er umachliesst, doch nur 
höchst wenig oder gar kein Gold... Er Keferte wabr- 
scheinlich das Material zu den eisenschüssigen Sand- 
steinen und Conglomerateu .der Steppe, ‘die eine sehr 
grosse ‚Aehnlichkeit mit! dem -festen.Gascalbo (Cascalho 
vergem) der Diamantendistrikte Brasiliens haben. 

+ Thesschiefer :, Kalktbonschidfer und Kalkstem, 
simmtlich den älteren Sediméntperioden (älter als 
Zechstein uad: Röthliegendes) angekörend, spielen .kidr 
dieselhe Rolle, wie im:Ostabharigs des nördlichen Ural. 
Sie kommen im amsdcbreiteten 'Gebikte! plutonischer 
Büdungen hur..in. einzelnen selten -Maisen: vor und 
bilden nie longgeïlebntel zusaminenhängende Gebirge- 
заре. .. Zwischen › dedrn: ältern, Foriatioien ‘und dem 
jungen Tertiairboden der Steppe (Dilurium und Al- 
luvium) wurde. Кеш des. zakfreichen Zwischenglieder, 
nieht. einmst Bchiehteh dee Jürspersode ; bosbarhtet 
die’doch am ‚Ural. hier вт. wieder angetroffen werde‘) 
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Э.В. nördlich. топ. Bogpsloprsk, bei. Medunja, le 
den Quellen der Guberlä, ‚nördlich von Orskaia,, 
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* Eine sehr untergeordnete.-Stelle ‚nehmen ‚hier die 
Porghyze ein, : Es erscheiten nur einzelng.Ansbräche 


лев Dieritpouphyr , ‚gewöhnlich in der рф 
von Biesit und. Serpantis. un 





u bleibt п mir nur noch übrig, die Beobsöhtungeh 
nitzutheilen ,. weiche der Kapitain | Tschaikowpky 
auf seinem. Wege von Troizk zum “oberu Laufe des 
Kurasan und am Westabhange des Steppengebirges 
bis an den Suwunduk anstelltw?); ich füge zu diesen 
noch einige Thatsachen, die ich auf früheren Reisen in 
dieser Gegend zu sammeln ‚Gelegenheit fand. 

‚... Von Troizk bis Stepnaia sieht man ‘keine Berge, 
der Ui fliesst in einem flachen Thale und hat steile 
Ufer. Man bemerkt, auf dieser Strecke folgende Ge- 
birgsarten: Thonschiefer, grünen, ‚ zerklüfteten Serpen- 
tin mit Nephrit. Diorit sieht man in Bruchstücken 
und er bildet die Erhebungen, . bei dem Vorposten 
Ossipowakoi. Westlich von letzterem treten talkige und 
kieselige Serpentine und’ Chloritschiefer auf. Kalkstein, 
vielleicht zur Formation ‘des Bergkalks gehörig, ist hier 
sehr verbreitet und wird in deg Nähe von Podgornoi 
durch Diorit. begrämt, welchem dann bei Stepnaia 
Granit folgt. Nur selten geht Pier Syenit, noch seltener 
‚glimmeriger Quarz ‚zu Tage. Westlich von : Stepnaia 
erscheinen Gragitkuppen aus horizontalen ' Platten auf- 
getbürmt, welche ziemlich dünn und oft so breit als 
die Kuppe selbst.sind. Sechs bis sieben solcher Kuppen 
erheben sich. auf einem Hügelzuge D der, “bei pas 


© 3) Aus einem ’officiellen Berichte, den diese? verdienstvolle, aber 
keider пр früh verstorbene Ofßcier mir im’Sepiember 1853 in Тим 
Iysksia  einreichte. . ° . fus Mon te, 


von Norden nach Büden zieht. Thre Alkänge und 
steilen Abstürse sind von der Zeit angegriffen, Nach 
den Graniten folgen am Fiese Kurassan, scho Wers 
von Stepnaia, Berge von quarzigem Serpentin. In Schün 
fen, die hier geschlagen wurden , folgte: unter der 
Dammerde in einer Tiefe von drei bis vier Arschinen 
rother Thon und unter diesen eine Schicht mehr oder 
weniger abgerundeter Bruchstücke von Serpentin in 
Thon gehällt. - 

An den Quellen des Kurassan tritt nach jenem 
Serpentin ein Bergzug von grauem, körnigem Kalkstein 
auf, der im Westen von Thonschiefer und Bioritschie- 
fer begrenzt wird. Die ganze Gegend vom Kurassan 
bis zum See Jaman Balyk (schlechter Fisch) von dem 
Flüsschen Gumbeika und an diesem hinab bis zur 
Mündung des Insha, ist hügelig. Flache Schluchten 
und trockene Thäler ziehen in verschiedenen Rich- 
tungen hin, und Ophiolitgebilde, von Quarzgängen 
durchsetzt, nehmen diese Gegend ein. 

Nach dem Flüsschen Patj Pakly hin treien nun- 
mehr Serpentin und Diorit auf; an seiner Mündung 
aber körniger, gelblicher Dolomit mit Bitterspath und 
Chloritschuppen. Diess sind nach Tschaikowsky's Be- 
merkung wirkliche Listwänite, wie in der Grube 
Preobrashenskoi bei Beresowskoi, 15 Werst von Jeka- 
terinburg, und die Aehnlichkeit dieser Formation mit 
der Gegend von Jekaterinburg wird noch erhöht durch 
die Gegenwart von Quarzgängen mit Brauneisensteinkry- 
stallen, (Pseudomorpliosen) welche Gänge sowohl den Do- 
lomit als den ihn begrenzenden Chloritschiefer durch- 
setzen. Hier ist alles Material zur Bildung von Goldseifen 
vorhanden. Westlich vom Flüsschen Patj Pakly, wurde 
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abermals eine etwa 6 Werst breite Reihe von Gra- 
nithügeln überschritten. Dieser Granit besteht fast 
bloss aus feinkörnigem Feldspath, hat wenig Glimmer 
und gar keinen Quarz. Die Hügel sind steil, aber 
niedrig, Dem Granit folgen Diorit und Dioritschiefer. 

Von der Gumbeika zum Flusse Sarym Sakly ist .die 
Gegend wellig, mit langen Schluchten , die theils in 
den ersteren, theils in den zweiten der hier. genann- 
ten Flüsse münden. Man trifft auf dieser Strecke 
"Bruchstücke von Eurit an. Am Flüsschen Rpek Asch- 
tschi Butak , das in den Sarym Sakly fällt, tritt der 
Eurit in grosser Mächtigkeit auf, und bildet die Basis 
eines rothen Porphyrs mit weisslichen Feldspatbkry- 
stallen. 


Am Sarym Sakly wird der Porphyr durch Diorit 
abgewechselt, dessen einzelne Partieen treppenförmige 
Abhänge haben. Wo diese Gebilde sich zum Flusse 
hinabsenken , sind die steilen Berge derselben durch 
Spalten und Schluchten in Reihen einzeln stehender 
Kuppen getheilt. Den Porphyren folgt krystallinischer 
Kalkstein mit dünnen Quarzgängen, diesem Kalkstein 
Diorit und endlich talkhaltiger Kieselschieler? von Ei- 
senoxyd durchdrungen und mit geglühtem Ansehn ? 
Die Mächtigkeit der beiden letztern Gesteine ist un- 
bedeutend. 


Je näher man den Quellen des Sarym Sakly kommt, 
desto mehr verlieren die Berge ihr welliges Anschn; 
sie sind unbewaldet, bestehen aus Hornsteinmassen 
und reinem Quarz, beide von Eisenoxyd gefärbt. 
Rrauneisenstein ist hier sehr häufig. Der Hornstein 
ist hier geschichtet, dunkelgrau mit splittrigem Bruch 
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und glänzenden Pünktchen auf demselben. Men kann 
ihn für einen verkieselten Thenschiefer halten. 

Der Seryın Sakly nimmt in seiner Quellgegend 
zwey Flüsschen auf, den Kisyltæhik und Sasda oder 
Sasdy. An dem letziern fand Herr Tschaikowsky zehn 
alte Schürfe, aber der Sand aus ihnen. gab beim Ver- 
waschen keine Spnr von Gold. Quarz und Hornstein- 
schiefer treten hier sehr mächtig auf. 

Auf dem Wege zum Flüsschen Kairakty ist Wald, 
die Hügel sind mit Dammerde bedeckt und Quarz 
zeigt sich in Bruchstäcken. Weiterhin auf dem Wege 
zum Flüsschen Madschassar tritt in germger Mächtig- 
keit krystallinischer Kalkstein als untergeerdnetes Le- 
ger im Kieselschiefer auf und in letzterem bemerkt 
man grosse Massen von Brauneisenerz. 

Am Dschaik Sass, einem Zuflusse des Kart steht 
zerklüfteter dichter Chloritfels ап, und später sah 
Tschaikowsky bis zum Madschassar niedrige Hügelrei- 
hen von krystallinischem Kalkstein sich erheben. Та 
der Nähe des Flusses ist der Buden wieder mit Bruch- 
stücken von Quarz und Brauneisenerz besäet. Letz- 
teres bildet oft rundliche Massen von der Grösse cines 
Schrotkorns bis zum Durchmesser von 6 und 12 Zoll 
und Quarzkörner sind ihm eingedrückt *). Die Kalk- 
steine, Conglomerate und der Quarz erinnerten durch 
ihre grosse Verbreitung an die Ufer des Karagaily Ajat. 

Der Ost- und Westabhang des Steppengebirges sehn 


4) Tschaikowsky nennt dieses Conglomerst einen wahren Cascalbe, 
weil men mit diesem Namen in Europa nicht mur das lose Flussge- 
rolle der Gold- und Diamantendistrikte Brasiliens bezeichnet, sonders 
ihn oft auch auf das eisenschüssige Conglomerat ausdehnt, aus dem 
jenes Gerölle wahrscheinlich пов 


" sich völlig ähnlich; deu Graniten des Centralruges sind 
au beiden Seiten die nämlichen Formationen angelagert. 
“ An dem rechten’ Ufer des Madschassar hefindet 
sich auf einer etwas erhöhten Ebene eine Höhle (ty- 
gym) im krystallinischen Kalkstein , von der die Kir- 
gisen viel Wunderbares erzäblen. Opfergaben, die man 
am Eingange, an einer aufgerichteten Stange fand. 
zeugten von der Verehrung, deren die Geister der 
Uöhle geniessen. Der Eingang ist vertikal und an- 
fangs nur drei Fuss hreit; in einer Tiefe von zwei 
Arschinen aber erweitert er sich zu einem Gewölbe - 
«von etwa vier Sashenen Durchniesser, und von hier 
zieht sich ein gewölbter Gang hinsb. Der Boden ist 
mit Kalksteintrümmern bedeckt, und in den Vertie- 
fungen liegt забег, brauner Thon (Höhlenschlamm) 

mit Kalksteinbruchstücken. 

Der Kalkstein des Madschassar und Kart nimmt- 
eine Breite von mehr als fünf Werst ein; an den 
Quellen Jes Kart tritt schwarzer, harter, feinschiefri- 
ger Thonschiefer auf mit Eisenerzen, die reich zu 
seyn schienen. Oestlich vou der Quellgegend des Kart 
zeigten sich Quarzkuppen und dann Protogyn, beste- 
hend aus einem gleichmässigen Gemenge von röthli- 
chem Feldspath, kleinen rundlichen Quarzkörnern und 
grünlichem Cblorit. Der Protogyn ist zähe, und geht : 
durch Verwitterung in einen weichen , gelblichen 
Thon über. 

Vom Madschassar nach den Flüsschen Dschaik Sass 
und Kairakty hin traf man nach jenem Kalkstein auf 
Thonschiefer. Zwischen dem Kairakty und Amambsi 
erheben sich massige,, zerklüftete Berge von grauem 
Hornstein , die durch ihr Ansehen an Eruptivgesteine 
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erinnern ®). Von hier erstreckt sich bis zum Fuse 
des Dschabyk Karagai eine tiefe Schlucht. Im Westen 
sicht man den Berg Kara Tschek, und hinter ihm in 
blauer Ferne das Uralgebirge. ‘An dem Amambai ist 
Chloritschiefer, und am Ildess Diorit mit Einschlüssen 
von grauen kieseligen Massen. 

An dem rechten Ufer des Ildess zieht sich von 
Süden nach Norden eine Bergkette Tuktu Tau hin, 
die durch einige Erhebungen mit dem Berge Kara 
Tschek zusammenhängt, sich über den Sarym Sakly 
zu der Gumbeika und vielleicht bis zu dem Plateau 
Mastagat erstreckt. Sie bildet -Kämme und Kuppen 
ist an den Abhängen mit Trümmerhaufen bedeckt und 
besteht aus feinkörnigem Granit, desen Feldspath 
gelblich und dessen Glimmer dunkelfarbig ist. Mit 
der Annäherung an die Festung Kisylskaia schwindet 
dieser Granit und an seine Stelle tritt Porphyr mit 
brauner und röthlicher Hauptmasse (wie am багу 
Sakly), in der mehr oder weniger deutliche, röthliche 
Feldspathkrystalle liegen. Der Porphyr ist von feinen 
Risgen durchzogen, die seinem Streichen parallel von 
Norden nach Süden gehn. Reym Zerschlagen gibt er 
viel Funken, und zerspringt ‘in sehr scharfkantige 
Stücke. In dem isolirten, schruff aus der Steppe auf- 
steigenden Klingsteinfelsen in der Nähe von Kisylskaia 
am linken Ufer des Uralstromes, zeigen sich Spuren 
von Kupfergrün °). | 

Von der Festung Kisylskaia zum Berge Kara Tschek 
zeigten sich rôthliche Porphyre wie am багуш Sakly; 

8) Herr Tschaikowsky braucht den Ausdruck nasianie, Ergiessung. 


@) Tschaikowsky hielt sich in Kisylskaia bis zum {en Sept. auf 
und setzte dann seine Untersuchungen fort. 


й 
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einige derselben evtbalten kleine Quarzkrystalle und ” 
Höhlungen von unregelmässiger Gestalt. Weiterhin 
erhalten diese Porphyre braunrothe und violete Farbe. 
Auch zeigt sich Variolit (Blatterstein). Auf dem Kara 
Tschek selbst erscheint feinkörniger Diorit mit Ueher- 
gängen in Ophiolit. Von dem Gipfel des Berges hat 
man eine Rundsicht, deren Halbmesser 50 Werst be- 
tragen mag. Die Berge häufen sich zum Ural hin 
mehr und mehr an, sind wellenförmig und bilden 
ganze Kämme. Es ist eine wilde, unfruchtbare, fel- 
sige Einöde, deren Umrisse sebr an die sogenannten 
Guberlinskischen Berge erinnern. In einigen Schluch- 
ten, die sich in den Kart ziehen, wurden füuf Schürfe 
geschlagen, die aber kein Gold, sondern nur Magnet- 
eisensand gaben. . 


Von dem kleinen Kart bis zur Mündung des Flüss- 
chens Saty Baldy erstrecken sich niedrige Diorit- und- 
Serpentin-Berge, an diesem Flüsschen aber erhebt sich 
eine Reihe von Höhen, die aus einer dünnschiefrigen, 
sehr zerklüfteten Abänderung von Kieselschiefer be- 
stehen, in welchem Quarzgänge und Eisenstein in 
grossen Massen aufsetzen. Das Gestein hat Aehnlick- 
keit mit dem Teige mancher rother Porphyre. 


Wir wandten uns nun nach dem Kujun Urgan hin 
durch eine ’flache Steppe, auf welcher Bruchstücke 
. weissen und eisenschüssigen Quarzes umherlagen. Am 
Urgan bestehn die Berge aus schaligabgesondertem Ser- 
pentin mit untergeordneten Lagern von Chloritschiefer 
und isolirten Massen von Speckstein, mit dem er bis- 
weilen ganz verschmilzt. In dem Serpentin setzte ein: 
Gang von rosenrothem Mangankiesel auf. Quarz und 


-m—_. 
Dierit erleben sich aus dem Serpemtin in bedeutenden 


Nasen. 

Zehn Werst von den Quellen des Kujen Urgm 
bei der Mündung eines Flüsschens, erhebt sich an 
dem Flusse cine breite Höhe dunkelgrauen. krystalli- 
nischen , zerklüfteten Dolomits, an dessen abgeglätieter 
Oberfläche man kieselige Knollen und Spuren von 
Versteinerungen bemerkt. Er enthält auch Eisenoryd. 

Vom Kujun Urgan über den Suwunduk bis zur 
Mündung des Baitok, mehr als dreissig Werst, erstreckt 
sich eine Granitmasse, deren Ausgehende sich in der 
kahlen Steppe flach ausbreiten. In den Schluchten, 
die sich in dieser Gegend hinziehen, liegt aufgeschwemm- 
ter Thon, und ihre Sohle erscheint wie mit Granitia- 
feln ausgelegt. Von allen Felgebilden, die dieser Theil 
der Kirgisensteppe aufweist, ändern die Granite am 
wenigsten ihre Struktur. Die Horizontalität ihrer Ränke 
beweist, dass sie nach ihrem Erscheinen keine Störung 
mehr erlitten; die Granite konnten ruhig an ihrem 
Platze krystallisiren. Wo sie breite Räume einnehmen, 
zeigen sie horizontale Bänke, wo sie aber schmale 
Bergrücken und Kämme bilden, sind sie in prismati- 
sche Massen getheilt. Die Granite dürften die relativ 

© jüngsten Gesteine dieser Gegenden seyn. Drei oder 
vier Werst von der Mündung des Baitok tritt nach 
dem Granit ein grauer, krystallinischer, schiefriger und 
zerklüfteter Kalkstein mit Crinoideenrosten auf, der 
wahrscheinlich der Formation des Bergkalks angehört 
und ausgezeichnet schönen, weissen Marmor umschliesst, 
Südlich vom Baitok hält er mebr als fünfzelın Werst, 
in westlicher Richtung aber nur sieben Werst an. Er 
zieht sich bis zu der Mündung des Flüsschens Aderly 


um 
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hin. Auf der Westgrenze des Kalksteins liegen wie- 
derum dieselben Granite, die an der Quelle des Kajun 
Urgan auftreten, auf der Ostseite-aber ist er von scha- 
ligem Serpentin begränat. An dem Flüsschen Aderly 
sechs Werst oberhalb dessen Mündung, sieht dies Ser- 
pentingebirge den Guberlinskischen Bergen ähnlich. 


. Diorit und Quarz sind dem Serpentin untergeordnet. 


An’dem Aderly wurden, zehn Werst von dessen 
Mündung, acht Schürfe geschlagen, drei bis fünf Ar- 
schin tief. Diese Schürfe zeigten in absteigender Reihe: 
Dammerde, rothen Thon, Flusssand und endlich eine 
ihonige Schicht mit grossen Bruchstücken der benach- 
barten Gebirgsarten. Beim Verwaschen wurde nur Mag- 
neteisensand erhalten, In sechs Schürfen, die in eini- 
ger Entfernung vom Aderly in erhöhten Schluchten 
angelegt wurden, zeigten sich geringe Spuren von Gold. 
An den Quellen des Aderly tritt ein Syenit auf, der 
Quarz, Feldspath und Hornblende zu gleichen Theilen 
enthält. Die vorherrschende Farbe des Feldspaths ist 
gelblich. Tafelförmige Glimmerkrystalle durchziehen 
diesen: Fels, dessen Struktur durchaus massig ist. Der 
Syenit verliert an einigen Stellen Glimmer und Horn- 
blende, und geht in ein körniges Gemenge von Quarz 
und Feldspath über. Einige Schürfe an den Quellen des 
Aderly gaben kaum bemerkbore Spuren von Gold. 
Von hier bis zum Piket No 10 am Flusse Uruskiskan 
sieht man schiefrigen, dunkelgrünen Diorit, bestehend 
aus abwechselnden Lagen von Feldspath und Horn- 
blendeblättchen. Hier kommen auch granitähnliche 
Abarten des Diorit und porphyrartiger Diorit vor”). 


*) Diorit und Dioritporphyr. 
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Der letztere besteht aus einer feinkörnigen , dioriti- 
schen Hauptmasse mit vielen grossen Hornblendekry- 
stallen. Die Diorite umschliessen auch einzelne Quarz- 
und Glimmerkrystille, die sich bisweilen so anhäufen, 
dass das Gestein einem Syenit sehr ähnlich wird. 

In der Nähe des Pikets No. 10 wird der Dierit 
am Uruskiskan von zwei Granisgängen durchseszt, wei- 
terhin aber ganz von Granit verdrängt®) Am Urus- 
kiskan gehn nur Glimmerschiefer und Weissstein zu 
Tage. In einigen Schürfen, die einer frühern Angabe 
nach Gold gegeben haben sollten, fand man beim Ver- 
waschen des Sandes.nur Magneteisensand. Am Urus- 
kiskan kann man Uebergänge aus Dioritschiefer in 
Chloritschiefer und aus letzierem in Diorit beobachten, 
und die am Aderly vorhandene Ophiolitformation zeigt 
sich hier ebenfalls. Der Serpentin am Uruskiskan hat 
eine konglomeratartige Struktur, ist sehr zähe und von 
Schalentalk durchzogen; daher er oft glänzend und fett 
anzufühlen ist. Auf dem Querbruch hat er dunkel- 


graue Farbe und grüne Streifen und Flecken. Braun- | 


spathkrystalle, Disllagon, Kalkspath und Spuren von | 


Pyrophyllit kommen in ihm vor. Der Braunspath 
bildet in dem Serpentin Nester, die hisweilen eine 
gangférmige Gestalt annehmen; er ist von feinschup- 
- pigem Chlorit eingehüllt, der mit dem Serpentin ver- 
schmilzt; seine gewöhnliche Farbe ist weiss, bisweilen 
aber erscheint. er von Chlorit grünlich gefärbt; er ist 
krammblättrig, seine Aussenfläche braun , und euthält 
kleine Körner, Blättchen und Krystalle von Titaneisen. 





8) Hr. Tschaikowsky glaubt einen Uebergang des Granits in Diorit 
beobachtet zu haben auf der Scheide zwischen beiden Gesteinen. 
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In den Bergen am Uruskiskan findet man auch noch 


. Strahlstein in weissem Quarze. Der Chloritschiefer 


enthält Diallagon und Magneteisenerz. 

Dem Serpentin folgt gegen die Mündung des Urus- 
kiskan hin feinkôrniger. Granit und zieht sich ‚vom 
Kujun Urgan über den Suwunduk und Uruskiskan zu 
den Quellen des Dschussa; er erscheint vorzüglich am 
linken Ufer des Uruskiskan, am. rechten zeigen sich 
schiefrige Gesteine. Auf diesem ganzen Granitzuge 
erheben sich nur niedrige Berge in einzelnen Reihen 
oder isolirten zeltférmigen Kuppen. 

Auf dem Wege vom Uruskiskan zum Aman Ak 
Dschar sieht man abwechselnd Chloritschiefer, Thon- 
schiefer und Dioritschiefer mit Quarzkuppen. Drei 
Werst von der Quelle des letztgenannten Flüsschens 
gehn in einer Schlucht, die Ak Dschar heisst, Horn- 
stein und Quarz zu Tage. $ie sind schiefrig, in den 
obern Teufen porös und blasig wie Schlacke oder Lawa, 
grau von Farbe, bisweilen von Mangan und Eisen- 
oxyd durchzogen. Uebrigens sind diese Gesteine nicht 
sehr mächtig, sondern treten als einzelne Kuppen und 
gleichsam Ergüsse aus einem Conglomerat hervor, des- 
sen Hauptmasse aus feinen Quarzkörnchen besteht, 
welche eine grosse Menge kleinerer und grösserer ab- 
gerundeter Knollen weissen, glasigen Quarzes und ge- 
meinen Hornsteins umschliessen. 

Die Gehänge der Schlucht sind von Eisenoxyd gelb 
gefärbt, wo letzteres sich anhäuft nimmt das beschrie- 
bene Gestein eine rothe Farbe an und geht auch wohl 
in ein eisenschüssiges Conglomerat und sogar in rei- 
nen Eisenstein über. Wo es der Zerstörung mehr 
ausgesetzt ist, zerfällt es in einen gelblichen, magern 

Beitr, zur Kenntn. 4. Russ. Reichs 6 Bd. 416° 
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Thon, der mit Bruchstücken von Quarz und Braun- 
eisenstein angefüllt ist. Auf hohen Stellen tritt an die 
Stelle dieses Thones weisser, sandiger Schiefer, Am 
Ausgehenden ist der Quarz nicht immer massig son- 
dern auch schiefrig und von grauer Farbe. Er ist 
leicht, mager, blasig, spröde und klingt unter dem 
Hammer. Die Einwirkung des Feuers bei seiner Bil- 
dung ist unverkennbar. Nach diesem Quarre folgt 
an demselben Flüsschen grauer Kalkstein und endlich 
gegen den Suwunduk hin, Porphyr. 


Der Thonschiefer am Aman Ak Dschar gleicht 
demjenigen,’ der am Togusak und Mukrü Ajat zu Tage 
geht, der Porphyr aber dem des Saty Baldy. Am 
Aman Ak Dschar haben die schiefrigen Gesteine sehr 
verschiedenes Streichen, so dass die Hauptstreichungs- 
linie schwer zu bestimmen ist. In der Nähe des Aman 
Ak Dschar wurden 6 Schürfe angelegt und beim Ver- 
waschen des ausgegrabenen Sandes geringe Spuren von 
Gold erhalten. 


Quarz und Hornstein ziehen sich vom Aman АК Dschar 
zu dem Berge Kumysch Tübe, in dessen Umgebung 
Bruchstücke dieser Gesteine und eines Brauneisensteins 
den Boden bedecken. Der Kumysch Tübe (Silberberg) 
besteht aus weissem, strabligem Tremolith °) in gros- 
sen, zerklüfteten Massen von silberweisser Farbe. In 
ihm liegen Talkblättchen zerstreut. 

Der Berg Tschubar Tübe erhebt sich am linken 
Ufer der Dschnssa nicht weit von dessen Einfluss in 
den Suwunduk und besteht aus Porphyr mit dichter, 


9) Sollte dieser Tremolith nicht einer grossen Dolomitmasse an- 
gchören? 
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grüner Hauptmasse, in der weissliche Feldspathkrystalle 
liegen. 

Am Suwunduk, in der Nähe des Flüsschens Kara- 
ganka tritt in ganzen Bergen rother Porphyr mit gros- 
sen Feldspathkrystallen auf. Auch scheint er Hom- 
blende einzuschliessen. Ihm folgen grüne, kieselige Ge- 
steine mit Feldspath. 

Etwa sieben Werst von der Festung Tanalyzkaia 
treten schiefrige, dichte, gelblichgraue und rauh an- 
zufühlende Kalksteine auf, die von SSW nach NNO 
streichen und schr reich an versteinerten Muscheln 
sind. 

In der Festung Tanalyzkaia endigte die Expedition. 
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